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Zum  Jahreswechsel 


Orient  —  es  desto  schwieriger  wird,  die  deutsche 
^  Frage  in  Bewegung  zu  bringem  desto  stärker 
wird  der  DruckaufdiedeutschePoli- 
|  I  i  k  ,  nicht  nur  an  den  derzeitigen  Zustand  vor¬ 
läufig  nicht  zu  rühren,  sondern  durch  Zuge- 
X  standnisse  im  Raum  Ostdeutschlands,  mindc- 
\  s,ens  aber  durch  die  Inaussichtstellung  der  Be- 

S:  ^  reitschalt  hierzu,  zur  vermeintlichen  Entschär- 

lund  und  Vereinfachung  des  deutschen  Problems 
I  beizutragen. 

Bk  Dieser  Druck  wird  sich  auch  in  unserer  inner- 

!  deutschen  Situation  auswirken,  Bei  dem  müh¬ 
samen  Ringen,  dennoch  in  der  Deutschlandpoli- 
tik,  in  der  Ostpolitik  neue  Wege  zu  öffnen,  wird 
die  Versuchung  wachsen,  werden  sich  die  Ten¬ 
denzen  bestätigt  und  gestärkt  fühlen,  die  im 
Ndchgeben,  d.  h.  in  der  Bereitschaft  zur  Preis¬ 
gabe  bisher  als  selbstverständlich  vertretener 
nationaler  Positionen  die  einzige  Lösung  sehen. 
Daß  damit  in  Wirklichkeit  nichts  gewonnen,  die 
gesamtdeutsche  Lage  nur  noch  zum  Schlechteren 
verschoben  und  das  Problem  unserer  östlichen 
Nachbarschaft  mit 
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Liebe  oslpreußischö  Landsleute' 

Noch  einmal  werden  nach  altem  Brauch  in 
der  Silvesternacht  am  Weihnachtsbaum  die  Ker¬ 
zen  aufbrennen.  Während  draußen  in  den  Stra¬ 
ßen  der  Städte  neben  jugendlicher  Lärmlreude 
viele  Menschen  ihre  innere  Unsicherheit,  Rat¬ 
losigkeit  und  Angst  vor  dem.  was  das  neue  Jahr 
in  seinem  Schoße  birgt  im  Krachen  der  Feuei- 
werkskörper  zu  übertönen  suchen,  wird  in  un¬ 
gezählten  ostpreußischen  Heimen  und  Herzen 
die  schlichte  Strophe  nachklingen:  .O  Tannen¬ 
baum.  o  Tannenbaum,  dein  Kleid  will  mich  was 
lehren.  Die  Hoffnung  und  Pieständigkeit  gibt 
Trost  und  Kraft  zu  |eder  Zeit  .  .  .' 

Hoffnung  und  Beständigkeit  Sie 
bewegen  und  bewahren  das  Leben  der  Men¬ 
schen  und  Völker 

Wessen  Gewissen  und  Glauben  unstet,  Wur¬ 
zel-  und  ziellos  ist.  kann  er  hollen?  Worauf? 
Auf  lilindes  Gescheiten,  daß  es  Ihn  verschonen 
möge?  Was  sonst  bleibt  dem.  der  nicht  hoffen 

kann  ? 

Hoffen  ist  nicht  bangendes  Wünschen  odet 
fatalistisches  Hinnelunen  der  Zukunlt.  Zur  Holl- 
Bonri  gehört  «las  Wissen  um  die  Widersprüche 
in  dieser  Weltt  das  Wissen,  daß  alles  Leben  aul 
die  Notwendigkeit  des  Daseinskampfes  angelegt 
Ist  Nur  er  löst  hei  den  Menschen  die  Energien 
aus,  die  Gesittungund  Kultur,  Ordnung 
und  Fortschritt  hervorbringen.  Zur  Hoffnung  ge¬ 
hört  also  Bereitsein,  in  «liesem  Kampf  seinen 
Mann  zu  stehen,  der  Wille  zur  Selbstbehaup¬ 
tung.  Und  Hoffnunghaben  heifltGolt- 
vertruuen  und  die  Gewißheit  ha¬ 
ben,  selber  ein  Teil  der  großen 
Kraflseinzu  können,  die  das  Gute, 
das  Richtige  und  das  Rechte  auf 
dieser  Erde  wirkt. 

ln  dieser  Gewißheit  ruhen,  aus  ihr  wachsen 
Beständigkeit.  Treue  und  Tapfer¬ 
keit.  Treue  zu  sich  selbst,  Treue  zu  Land  und 
Volk.  Treue  zu  Heimat  und  Nation;  Kraftquel¬ 
len  und  Aufgaben  zugleich.  Wir  sehen  in  den 
Auswüchsen  moderner  Malerei,  wohin  der 
Mensch  gerät,  der  keinen  Halt  mehr  in  den  na¬ 
türlichen  Ordnungen  hat.  Das  Abbild  seiner 
Seele,  seiner  Weltvorstellung  sind  nur  noch 
Punkte  und  Striche,  Flächen  qualvoller  Wirrnis 
und  Leere. 

Wie  hätten  ohne  Hoffnung  und  Beständigkeit, 
ohne  die  Treue  der  Gefährten,  ohne  ihre  eigene 
beispiellose  Tapferkeit  und  den  Willen  zum 
Durchhalten  die  Hunderttauscnde  Frauen  und 
Greise  und  die  französischen  und  belgischen 
Kriegsgefangenen  an  ihrer  Seite  den  Martyrer- 
zug  der  Trecks  und  die  Austreibung  aus  Ost¬ 
preußen  überstanden I  Wie  sonst  hätten  es  die  in 
der  Heimat  Zurückgebliebenen,  fremder  Willkür 
preisgegeben,  aushalten  können;  sie.  die  ge¬ 
fangenen  Soldaten  und  die  verschleppten  in  den 
sibirischen  Lagern,  jahrelang  ohne  Verbindung, 
ohne  Wissen  um  das  Schicksal  der  Ihrigen.  Was 
sonst  hätte  die  eineinhalb  Millionen  Ostpreußen 
In  der  Bundesrepublik  befähigt,  aus  dem  Nichts 
eine  neue  Existenz  zu  bauen  und,  über  alle 
Bundesländer  verstreut,  in  der  Land  s  m  a  n  n  - 
Schaft  Ostpreußen  die  große  Ge¬ 
meinschaft  zu  bilden,  die  mit  ihrem  Bun¬ 
destreffen  im  Juli  dieses  Jahres  erneut  ein  über¬ 
mal  ligendes  Zeugnis  ihrer  heimatlichen  Ge¬ 
schlossenheit,  ihrer  politischen  Selbstsidierh 
und  Willenskraft  abgelegt  hat. 

Wahrlich,  die  Ostpreußen  haben  gezeigt,  daß 
Unglück  und  Not  sie  nicht  zerbrechen  können. 
Sie  haben  erneut  vor  der  Geschichte  bewiesen 
daß  sie  den  Namen  Preußen  nicht  umson 

tragen! 


neuen  verhängnisvollen  Hy¬ 
potheken  belastet  werden  würde,  davor  ver¬ 
schließen  solche  Ratgeber  die  Augen. 


Für  uns  gilt  es,  aus  dieser  Lage  die  Folge¬ 
rung  zu  ziehen;  a  u  ß  e  n  p  o  I  i  I  i  s  c  h  ,  ver¬ 
bandspolitisch  und  für  die  Arbeit  in 
unserer  Landsmannschaft  selbst. 

Zur  Außenpolitik  und  insbesondere  zur  Ost- 
p  litik  haben  wir  zusammen  mit  dem  BdV  und 
anderen  Landsmannschaften  seit  langem  klare 


Ostpreußen  lebt! 


Wir  stehen  an  der  Schwelle 
eines  neuen  Jahres. 


Wir  danken  Ihnen  für  Ihre  Treue, 

wünschen  ihnen,  puls .  Gesundheit  — 

und  daß  Ihre 

und  unsere  Hoffnungen  sich  erfüllen. 


Die  Brücke  zur  Heimat 
ist  unser  Ostpreußenblatt. 

Sie  können  uns  helfen, 
im  kommenden  Jahr 
das  Fundament  dieser  Brücke  zu  festigen, 


SPUREN  IM  SCHNEE 


Uber  Nacht  ist  in  unserer  Heimat  Schnee  gefallen,  dicker,  weißer  Pulverschnee,  wie  hier  im 
Insterburger  Stadtwald.  Die  zarten  Zweige  tragen  ihre  Last.  Vielleicht  ist  hier  und  da  die  Spur 
eines  Kaninchens,  einer  Krähe  oder  eines  Hasen  links  und  rechts  des  Weges  zu  erkennen.  Die 
Frühaufsteher,  die  sich  den  Weg  abkürzen  wollten,  haben  jedenfalls  eine  Wegspur  hinterlas¬ 
sen,  die  nicht  zu  übersehen  ist,  wenn  die  Sonne  steigt  und  tausend  Kristalle  aufblitzen  läßt  .  .  . 

(Unser  Foto  wurde  entnommen  dem  soeben  erschienenen  Bildband  INSTERBURG,  den  die 
Geschäftsstelle  der  Kreisgemeinschaft  Insterburg-Stadt  und  -Land  zum  Preis  von  12,50  DM  her¬ 
ausgegeben  hat.) 


ein  Patenabonnement  für  alle, 
die  Ihnen  lieb  und  wert  sind, 
für  das  Jahr  1967 
übernehmen. 


Bitte  schreiben  Sie  uns. 

Wir  senden  Ihnen  gern  einen  Gutschein. 


halb  antwortet  das  Warschauer  Regime  auf  jede 
deutsche  Verständigungserklärung  mit  immer 
neuen  und  schärferen  Bedingungen. 

Wir  Ostpreußen  haben  immer  mit  den  Beinen 
auf  der  Erde  gestanden.  Politische  Romantik 
wird  bei  uns  nicht  geführt.  Wir  sehen  nüchtern, 
daß  je  mehr  die  Interessen  der  Weltmächte, 
Sowjetunion  und  Amerika,  auf  anderen  Ebenen 
und  in  anderen  Fragen  aufeinander-  und  Zusam¬ 
mentreffen  —  in  China,  in  Vietnam,  im  Vorderen 


deutschtand,  andauert,  je  mehr  sich  infolgedes¬ 
sen  die  derzeit  dort  herrschenden  Verhältnisse 
festigen  können,  desto  schwieriger  erscheint  den 
Unbeteiligten  ihre  Veränderung. 

Gewöhnung  ist  die  innere  Vor¬ 
stufe  zur  Kapitulation  vor  der 
Lage.  Darauf  spekuliert  die  sowjetische  und 
die  polnische  Politik;  das  ist  ihr  Ziel.  Deshalb 
lehnt  Moskau  vorläufig  noch  immer  jede  Diskus¬ 
sion  über  die  deutsche  Frage  überhaupt  ab.  Des- 


3M5  SMipnufimblall 

Redaktion  und  Vertrieb 


In  der  gemeinsamen  Verantwortung 


Bedeutsame  Erklärungen  in  der  großen  Bundestagsdebatte 


Regierungserklärung  am  15.  und  16.  Dezember 
eine  .Marathon-Debatte'  genannt,  um 
;hr  Ausmaß  zu  kennzeichnen.  Die  nun  vorlie¬ 
genden.  lückenlosen  amtlichen  Stenogramme 
(zusammen  über  180  Druckseitenl)  unterstrei¬ 
chen  diese  Feststellung.  Mehr  als  65  Red¬ 
ner  aus  allen  drei  Parteien  haben  sich  zum 
Wort  gemeldet,  von  den  zahllosen  Zwischen- 
ren  klar,  daß  der  har-  fragen  ganz  abgesehen.  Zehn  bis  zwölf  Stun- 
Heimat  noch  vor  uns  den  hal  jede  der  Sitzungen  gedauert.  Schließ¬ 
ern  zur  Bequemlichkeit  sind  noch  mehrere,  oft  sehr  wichtige  Stel- 

Zeit  arbeite  für  uns.  lungnahmen  (neben  der  bereits  bei  uns  verol- 
ider  Politik  ar-  fentiiditen  unseres  Sprechers  Reinhold  Rehs 
■  für  den,  der  sie  zu  vertriebenenfraqen,  die  von  den  Abge¬ 
ordneten  Dr.  Becher,  Dr.  C2aja  und  Dr.  Jahnl 
.  „„Heren  noch  schriftlich  der  Volksvertretung  zur  Kcnnt- 
l?,de,'  «  h  nTund  Os.-  ms  gebrach,  worden  D,e  Befürchtung  einiger 
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Fünfzig  Jahre  später . . . 

1967  ist  ein  Gedenkjahr  ganz  eigener  Arl 


Pommern  bereits  im  Sommer  dieses  Jahres  be¬ 
schlossen,  ihre  Arbeil  in  den  grundsätzlichen 
politischen  Fragen  in  enger  Kameradschaft  zu 
koordinieren 

Für  die  Aufgabe  in  unserer  Lands¬ 
mannschaft  selbst  hat  das  weihnachtliche 
Grußwort  der  ostpreußischen  Führungsgremien 
im  Ostpreußenblatt  vom  24.  Dezember  .Mut  zu 
uns  selbst'  den  Weg  gewiesen. 

Wir  wissen,  in  welcher  selbstlosen  und  auf¬ 
opfernden  W'eise  Tausende  unserer  ehrenamt¬ 
lichen  Mitarbeiter,  z.  T.  schon  zwei  Jahrzehnte 
hindurch,  in  unserer  landsmannschaftlichen  Ar¬ 
beit  stehen.  Sie  haben  sich  um  unsere 
Heimat  verdient  gemacht.  Ihnen 
auch  hier  dafür  zu  danken,  ist  mir 
eine  Pflicht  des  Herzens. 

Aber  noch  gibt  es  Tausende,  die  abseits 
stehen.  Hier  dürlen  wir  nicht  nachlassen.  Wenn 
jeder  von  uns  im  ganzen  Jahr  nur  einen  ein¬ 
zigen  von  ihnen  für  die  Landsmannschaft  hin¬ 
zuwirbt,  wird  sich  unsere  organisatorische 
Stärke  verdoppeln.  Auf  der  organisato¬ 
risch  e  n  S  t  ä  r  k  e  a  b  e  r  beruht  unser 
politisches  Gewicht. 

Deshalb  möchte  ich  für  die  Arbeit  des  kom¬ 
menden  Jahres  drei  besondere  Schwer¬ 
punkte  setzen:  Unser  Ostpreußen- 
bla  1 1 ,  unsere  Jugendarbeit,  die  Auf¬ 
gabe  unserer  Frauen. 

1.  Wir  können  mit  Stolz  feststellen,  daß  das 
Ostpreußenblatt  das  größte  und  meistgelesene 
Vertriebenenorgan  überhaupt  ist.  Das  ist  ein 
schönes  Zeugnis  für  die  Heimatverbundenheit 
der  Ostpreußen  und  für  die  Qualität  unserer 
Zeitung.  Das  Ostpreußenblatt  ist  die  geistige 
Klammer  und  die  seelische  Brücke  zu  unseren 
Landsleuten  über  alle  Länder  hinweg  bis  in 
ferne  Erdteile.  Es  ist  zugleich  die  finan- 
zielle  Grundlage  unserer  Gemein¬ 
schaft,  sichert  unsere  politische 
Unabhängigkeit  und  ist  die  Vor¬ 
aussetzung  für  die  Erfüllung  un¬ 
serer  Ziele. 

Deshalb  darf  seine  Bezieherzahl  nicht 
absinken,  sie  muß  vielmehr  vergrößert 
werden.  Diesem  Ziel  muß  unser  aller  Energie 
dienen;  ihm  darf  sich  niemand  entziehen. 

Das  Jahr  1967  muß  das  Jahr  des 
Ostpreußenblattes  sein. 

Jede  Ausgabe  wird  künftig  hierzu  Mahnung 
und  Hinweis  geben. 

2.  Für  unsere  Jugendarbeit  sind  von  unseren 
berufenen  Mitarbeitern  nach  langer  gründlicher 
Prüfung  neue  ideelle  und  organisatorische  Leit¬ 
gedanken  entwickelt  worden  Die  Ostpreußische 
Landesvertretung  hat  ihnen  auf  ihrer  Herbst¬ 
tagung  voll  zugestimmt. 

Die  jüngere  Generation  muß  unser  Panier 
weitertragen.  Nur  eine  Landsmann¬ 
schaft,  zu  der  die  eigene  Jugend 
steht,  wird  den  Sturm  der  kommen- 
.d-en.  Z,e  i.t  überleben. 

Deshalb  bitte  ich  Sie  alle,  meine  Landsleute, 
helfen  'Sie  mit  bei  der  Verwirklichung  unseres 
neuen  Jugendprogramms.  Geben  Sie  den  mit 
der  Durchführung  beauftragten  und  freiwilligen 
jüngeren  Landsleuten  jede  Unterstützung.  Wir 
brauchen  hier  keine  Theorien  und  Besserwis¬ 
sereien  mehr.  Wir  brauchen  den  rück¬ 
haltlosen  Willen  und  die  herz¬ 
haft  e  T  a  1 1 

3.  Die  ostpreußischen  Frauen  sind  es  zum 
großen  Teil  von  zu  Hause  her  nicht  gewohnt,  im 
Vordergrund  zu  stehen.  Aber  seit  den  ersten 
Tagen  der  Landsmannschaft  waren  sie  still  am 
Werk.  Heute  ist  die  organisatorische 
Frauenarbeit  aus  dem  vielgliedrigen  Or¬ 
ganismus  unserer  Landsmannschaft  nicht 
mehr  wegzudenken. 

Wo  die  Frau  bejaht,  kann  der  Mann  selten 
auf  die  Dauer  nein  sagen.  Das  Wort  der  Mutter 
prägt  das  Gemüt  des  Kindes.  Und  viele  Tau¬ 
sende  ostpreußische  Frauen  sind  allein.  Ihnen 
soll  die  Landsmannschaft  Familie  sein;  sie  fin¬ 
den  bei  uns  für  ihr  frauliches  Herz  ein  unbe¬ 
grenztes  Feld. 

Deshalb  muß  die  Arbeit  unserer  Frauen  ge¬ 
stärkt,  ihr  organisatorischer  Anteil  verbessert 
und  ihr  Wirken  auf  allen  Ebenen  gefördert 
werden. 

Meine  ostpreußischen  Landsleute! 

Was  uns  nicht  umwirft,  macht  uns  stärker. 
Wir  haben  gezeigt,  aus  welchem  Holze  wir  ge¬ 
schnitzt  sind.  Deshalb  werden  wir  auch  den  kom¬ 
menden  Anfechtungen  standhalten,  wenn  wir 
zusammenstehen  und  an  die  genannten  Auf¬ 
gaben  mit  Mut  und  Energie  herangehen. 

Wir  werden  uns  nicht  einschüditem,  aber  auch 
nicht  zu  falschen  Ausbrüchen  treiben  lassen. 
Trotzreaklionen  sind  keine  Politik,  sie  ver¬ 
schlechtern  nur  unsere  Position.  Es  gilt,  das 
heiße  Herz,  aber  auch  einen  kühlen  Kopf  zu  be¬ 
halten. 

Jetzt  heißt  es:  Alle  Mann  an  die  Riemenl 

Ins  neue  Jahr  mit  neuer  Kraft! 

Möge  das  Jahr  1967  für  unsere  Arbeit  und  für 
Sie  alle  gesegnet  seinl 

Ihr  Reinhold  Rehs 


Ablösung  Marschall  Malinowskis? 

ln  Moskau  waren  Spekulationen  zu  hören, 
daß  die  Regierung  mit  dem  Ausbau  der  Vertei¬ 
digungsanstrengungen  einen  neuen  Mann  be¬ 
trauen  werden.  Gerüchte  wollten  wissen,  daß 
Marschall  Rodion  Malinowski  sein  Amt  als  Ver¬ 
teidigungsminister  zur  Verfügung  stellen 
werde,  Als  wahrscheinlicher  Nachfolger  wurde 
sein  bisheriger  Erster  Stellvertreter,  Marschall 
Andrej  Gretschko,  genannt. 


EK.  Auch  1966  war  —  aufs  Ganze  gesehen  — 
keinJahrdes  Friedens  und  der  Ein¬ 
tracht  unter  den  Völkern  dieser  Erde,  kein 
Jahr,  das  uns  der  Lösung  der  brennendsten  Pro¬ 
bleme  wirklich  näherbrachte.  Verschärfter  Krieg 
in  Indochina,  eine  ganze  Serie  von  Put¬ 
schen,  Staatsstreichen  und  Rebel¬ 
lionen  sowohl  in  Afrika  wie  auch  in  Asien 
(zum  Beispiel  in  China  und  Indonesien),  be¬ 
denkliche  Ermattungserscheinungen  in  bewähr¬ 
ten  Bündnissen,  zugleich  eine  ebenso  bedenk¬ 
liche  Unterschätzung  drohender  Gefahren  in 
Europa  —  das  sind  die  Akzente  auf  der  einen, 
der  politischen  Seite.  Dazu  eine  Fülle  von  Na¬ 
turkatastrophen,  die  hohe  Opfer  forderten  und 
riesige  Schäden  in  aller  Welt  —  auch  bei  uns 
und  in  unserer  Nachbarschaft  —  anrichteten. 
Wer  hat  im  Ernst  Grund,  daran  zu  glauben,  die 
Zeiten  des  „Kalten  Krieges“,  unter  dessen 
Drohung  wir  seit  1945  eigentlich  immer  lebten, 
seien  wirklich  vorüber,  die  Gefahren  eines 
„Heißen  Krieges"  wirklich  gebannt?  Eisig  weht 
uns  der  Wind  der  Verleumdung,  der 
Verketzerung  und  des  Beutemacher¬ 
geistes  aus  dem  Osten  um  die  Ohren.  Man 
leugnet  dort  die  Beweise  guten  deutschen  Wil¬ 
lens  zur  Verständigung,  wiederholt  die  ver¬ 
logenen  Phrasen  roter  Propaganda,  und  das 
wird  trotz  aller  Bemühungen  bei  uns  auch  1967 
eine  geraume  Zeit  so  bleiben,  Gefährlich  wäre 
es  jedenfalls,  sich  hier  der  Illusion  hinzugeben, 
immer  neue  deutsche  Opfer  —  bis  weit  über  die 
Grenzen  des  Tragbaren  hinaus  —  könnten  drü¬ 
ben  entsprechend  „honoriert“  werden,  es  sei 
denn,  wir  kapitulierten  auf  der  ganzen  Linie. 

Aus  der  Geschichte  gelernt? 

Was  das  neue  Jahr  uns  alles  bringen  wird, 
das  wissen  wir  heute  noch  nicht.  Wie  auch  im¬ 
mer  die  Entwicklungen  weiterlaufen,  wir  wer¬ 
den  gut  beraten  sein,  wenn  wir  alle  Kräfte  an¬ 
spannen,  um  unsere  Sache  kraftvoll 
und  würdig  zu  vertreten.  Wir  sollten 
den  mehr  als  windigen  Ratschlägen  jener  „Au¬ 
guren“  eine  klare  Absage  erteilen,  die  im 
Grunde  doch  immer  nur  im  Verzicht  und  in  der 
Selbstpreisgabe  deutschen  Rechtes  das  Heil 
sehen  und  die  den  Geist  der  Mutlosigkeit  und 
der  Resignation  predigen.  Gewiß  werden  Ge¬ 
duld  und  Ausdauer  auf  eine  harte  Probe  ge¬ 
stellt,  aber  wer  verzagt,  muß  wissen,  daß  er  die 
deutsche  Zukunft  unwiderruflich  verspielt.  Wir 
haben  gerade  jetzt  zu  beweisen,  daß  wir  nicht 
nur  unbeirrbar  zur  deutschen  Sache  stehen,  son¬ 
dern  daß  wir  auch  aus  der  Geschichte  der  jüng¬ 
sten  Vergangenheit  gelernt  haben. 

1967  ist  ein  Gedenkjahr  ganz  besonderer  Art. 
Im  Herbst  werden  fünfzigJahreseitder 
bolschewistischen  Oktoberrevo¬ 
lution  ln  Rußland  vergangen  sein.  Wir  dür¬ 
fen  sicher  sein,  daß  die  neuen  Herren  vom 
Kreml  aus  diesem  düsteren  Jubiläum  eine  ganz 
große  Sache  machen  werden,  schon  um  ihr  Pre¬ 
stige  weiter  zu  stärken  und  ihren  Anspruch  auf 
die  Führung  im  Lager  der  roten  Weltcroberung 
zu  unterstreichen.  Wie  naiv  müssen  Leute  sein, 
die  ernsthaft  daran  glauben,  die  Sowjets  könn¬ 
ten  in  diesem  Jahr  des  Revolutionsjubiläums 
bereit  sein,  das  von  Lenin  und  seinen  Jüngern 
geschaffene  Regime  zu  „liberalisieren". 

Hilflos  und  blind 

Es  wird  immer  ein  höchst  merkwürdiges  Phä¬ 
nomen  bleiben,  wie  so  viele  Politiker  der  freien 
Welt  im  Lauf  dieser  fünf  Jahrzehnte  zu  er¬ 
schreckenden  Fehlurteilen  über  den 
wahren  Charakter,  die  wirklidien  Ziele  und  Ab¬ 
sichten  jenes  Gewaltregimes  kamen,  das  Anfang 
November  1917  (die  Russen  rechneten  noch  nach 
dem  alten  julianischen  Kalender)  in  Petersburg 
und  Moskau  aufgerichtet  wurde.  Es  scheint  ein 
ungeschriebenes  Gesetz  zu  sein,  daß  Männer,  die 
nie  etwas  anderes  kannten  als  die  Demokratie 


OD.  Sofia  Ist  der  Schauplatz  zweier  bewegter 
Ereignisse  innerhalb  des  Weltkommunismus  ge¬ 
worden:  einmal  tagte  hier  der  Zentralrat  des 
kommunistischen  Welfgewerkschatts- 
b  u  n  d  es  und  zum  andern  der  . Rat  für  gegen¬ 
seitige  Wirtschaftshilfe ‘  (Comecon).  Die  erste 
Tagung  lieferte  eine  neue  Szene  in  dem  Drama 
Moskau — Peking  und  die  zweite  einen  Beilrag 
zu  der  wirtschalllichen  Spannungssituation  in¬ 
nerhalb  des  Ostblocks. 

Die  Chinesen  haben  sich  auf  der  WGB-Ta- 
gung  so  betragen  wie  die  .Bote  Garde ‘  in  Pe¬ 
king.  Revolutionäres  Heldentum  zeigte  sich  in 
Mißachtung  der  Geschäftsordnung,  Erstür¬ 
mung  des  Rednerpults  und  Ra¬ 
dau  im  Sitzungssaal.  Das  Ende 
vom  Liede  war  der  Ausschluß  der  chine¬ 
sischen  Delegation  von  den  weiteren  Ver¬ 
handlungen  auf  Vorschlag  des  Generalse¬ 
kretärs  Saillant,  der  immer  ein  treuer  Gefolgs¬ 
mann  des  Kremls  gewesen  ist.  Interessant  ist, 
wer  gegen  den  Saillant-Antrag  gestimmt  hat. 
Außer  Albanien  waren  dies  Nordvietnam,  die 
.Belreiungslront'  Südvietnams,  Nordkorea, 
Rumänien,  Kuba  und  Venezuela.  Das  ist 
eine  zwischen  Prochlnesentum  und  Neutralismus 
schwankende  Gruppe,  die  nicht  unbeachtlich  ist. 

Aul  der  Comecon-Tagung  ging  es  ruhiger, 
aber  kaum  weniger  spannungsgeladen  zu.  .Chi¬ 
nesen’  gab  es  hier  nicht,  aber  Länder,  die  sich 
gegen  Moskauer  wirtschailliche 
Hegemoniebestrebungen  wehrten. 
Die  Sow/etunlon  ist  der  weitaus  stärkste  Au- 
ßenhandelsparlner  der  ostmitleleuropäischen 
Länder  und  deckt  vor  allem  75  Prozent  ihres 
Rohstollbedarls.  In  langwierigen  Verhandlungen 
haben  die  Partner  des  Kreml  durchgesetzt,  daß 
Moskau  sich  mit  seinen  Rohslollpreisen  dem 


in  ihrer  Heimat,  außerstande  sind,  Lebensdauer, 
Energie  und  Fanatismus  diktatorischer  Gewalt¬ 
herrschaft  richtig  einzuschätzen,  daß  sie  gar  nicht 
spüren,  daß  hier  zweierlei  Sprache  gesprochen 
wird-  Vielem,  was  drüben  ohne  Scheu  und  Scham 
in  Szene  gesetzt  wird,  steht  man  auch  nach 
fünfzig  Jahren  praktischer  Erfahrung  hilflos  und 
blind  gegenüber. 

Wir  erinnern  uns  noch  heute  jenes  Tages,  als 
1917  —  im  vierten  Kriegsjahr  —  die  kleine  Zei¬ 
tung  unserer  Heimatstadt  die  ersten  Meldungen 
vom  neuen  Umsturz  in  Rußland  brachte.  Wir 
waren  damals  Quintaner  und  Quartaner,  aber 
wir  verfolgten  die  Berichte  vom  Kriegsgeschehen 
schon  aufmerksam.  Seit  dem  Frühjahr  1917 
sprachen  die  Eltern  und  Verwandten  vom  Zu¬ 
sammenbruch  des  mächtigen  Zarenreiches.  Heim¬ 
lich  wuchs  die  Hoffnung,  das  könne  am  Ende 
zum  Frieden  führen,  den  wir  nach  Hungerwin¬ 
tern  ersehnten.  Zweifellos  herrschte  in  Ruß¬ 
land  das  Chaos,  fast  in  jeder  Woche  wech¬ 
selten  Regierungen  und  Minister.  Immer  radi¬ 
kalere  Krälte  regten  sich,  und  an  bösen  Aus¬ 
schreitungen  fehlte  es  nicht.  Den  neuen  Macht¬ 
habern  unter  Lenin  —  von  dem  man  vorher 
nie  etwas  gehört  hatte  —  gab  man  keine  großen 
Chancen.  In  ein  paar  Monaten  würden  sie  — 
so  hieß  es  —  vermutlich  von  anderen  „Revo¬ 
luzzern"  abgelöst  werden. 

Den  Gegner  durchschaut 

Mit  schrecklichen  Gewalttaten,  Massenmord 
an  politischen  Gegnern,  Kirchenplünderungen 
und  vielen  anderen  Übergriffen  begann  die  Ära 
des  regierenden  Bolschewismus.  Nur  wenige 
Wochen  nach  der  „Olltjabrskaja  Revo- 
1  u  z  i  j  a  "  schuf  der  rote  Zar  das  Instrument  für 
die  totale  Terrorisierung  des  Volkes,  die 
„Tscheka“,  aus  der  dann  alle  sowjetischen  Ge¬ 
heimpolizeien  hervorgingen.  Millionen  von  Men¬ 
schen  haben  Lenin  und  nach  ihm  vor  allem  Sta¬ 
lin  umbringen  lassen.  (Allein  der  „Tschistka" 
des  Kaukasiers  sollen  insgesamt  acht  Millionen 
meist  völlig  Unschuldiger  zum  Opfer  gefallen 
sein!)  Dabei  stand  das  Sowjetregime  im  Anfang 
auf  sehr  schwachen  Füßen,  und  oft  reichte  der 
Herrschaftsbereich  nicht  weit  über  die  Umgegend 
von  Moskau  und  Petersburg  hinaus.  Die  Un¬ 
einigkeit  und  Saumseligkeit  seiner  Gegner  hat 
Lenin  entscheidend  geholfen.  Neid  und  Hader 
unter  den  „Interventionisten"  und  „weißen" 
Armeen  arbeiteten  ihm  direkt  in  die  Hände. 

Einige  Jahre  später  konnte  der  Diktator  das 
zynische  Wort  prägen:  „Sie  liefern  uns 
auch  die  Stricke,  mit  denen  wir  sie  auf¬ 
hängen  werden".  Wie  es  weiterging,  wissen  wir 
alle.  Unter  der  stählernen  Gewaltherrschaft 
haben  die  Russen  gewiß  Gewaltiges  leisten 
müssen.  Die  Regenten  im  Kreml  verdankten 
ihrem  Erzvater  die  Lehre,  man  müsse  nur  die 
anderen  gegeneinander  ausspielen,  um  seine 
Ziele  desto  sicherer  zu  erreichen.  1945  standen 
die  sowjetischen  Vorhuten  an  der  Elbe,  an  der 
Donau.  Ein  amerikanischer  Präsident  nannte 
Stalin  den  „guten  Onkel  Joe“  und  lieferte  ihm 
Mitteleuropa  als  Beute  aus.  Heute  sehen  sich 
die  Sowjets  vom  Westen  umworben. 

Wir  werden  in  diesem  Jahr  reichlich  Gelegen¬ 
heit  haben,  darüber  nachzudenken,  wie  es  mög¬ 
lich  war,  fünf  Jahrzehnte  lang  die  wahren  Ziele 
und  Absichten  der  Sowjets  in  sehr  maßgebenden 
Kreisen  des  Westens  bis  zum  heutigen  Tag 
völlig  falsch  e  i  n  z  u  s  c  h  ä  t  z  e  n  und 
zu  mißdeuten.  Obwohl  der  Kreml  eigentlich 
nie  verschwiegen  hat,  worum  es  ging,  haben  vor 
allem  im  Lager  der  amerikanischen  und  bri¬ 
tischen  Linken  (und  ihrer  Freunde  auch  bei  uns) 
die  Illusionen  über  einen  angeblichen  „Wandel" 
in  der  Haltung  Moskaus  nie  aufgehört.  Den 
Machthabern  der  UdSSR  waren  und  blieben  seit 
Lenins  Tagen  solche  Fehleinschätzungen  durch¬ 
aus  erwünscht.  Sie  haben  dem  Kommunismus 
manch  billigen  Erfolg  ermöglicht. 


Weltmarklniveau  einigermaßen  anpaßte,  so  daß 
es  heute  sogar  behauptet,  übervorteilt  zu  wer¬ 
den.  Der  polnische  Vertreter  Jaroszewicz  hat  ei¬ 
nige  Tage  vor  der  Sofioter  Tagung  auf  der  Sitzung 
der  Kohlenkommission  des  Comecon  in 
Kaltowitz  aul  die  Bedeutung  der  Rohslolfliele- 
rungen  der  Sowjetunion  hingewiesen,  aber  zu¬ 
gleich  bemerkt,  daß  bei  der  Lösung  der  Come- 
conprobleme  der  Standpunkt  aller  Länder  nicht 
identisch  sei  und  man  elastische  Pormen  lür  eine 
vielseitige  Entwicklung  finden  solle.  Die  Sowjets 
haben  in  Soha  sehr  nachdrücklich  Beteiligung 
der  anderen  Mitgliedstaaten  an  den  Investitio¬ 
nen  lür  die  Ausbeulung  der  Rohstotlquellen  in 
der  Sowjetunion  verlangt.  Sie  haben  die  .brü¬ 
derlichen  Länder’  aul  die  Konsequenzen  hinge¬ 
wiesen,  die  lür  diese  ein  Ausbleiben  der  sowje¬ 
tischen  Rohstollllelerungen  haben  würde. 


Brandt  nach  Moskau? 

In  Bonn  halten  sich  hartnäckig  Hinweise  auf 
eine  bevorstehende  Reise  von  Bundesaußen¬ 
minister  Brandt  nach  Moskau.  Die  Spekulationen 
waren  sofort  nach  einer  ersten  Unterredung 
Brandts  mit  dem  sowjetischen  Botschafter  Za- 
rapkin  aufgetaucht,  der  am  Tage  der  Vorstel¬ 
lung  des  diplomatischen  Korps  im  Auswärtigen 
Amt  —  wie  auch  die  drei  westlichen  Botschaf¬ 
ter  —  gesondert  von  Brandt  empfangen  worden 
war.  Zarapkin  ist  inzwischen  zu  einem  Weih¬ 
nachtsurlaub  nach  Moskau  abgereist.  In  der 
Umgebung  Brandts  betont  man  aber,  daß  ein 
Reisetermin  noch  nicht  abzusehen  ist.  Das  Aus 
wärtige  Amt  hat  eine  Reise  Brandts  nach  Mos¬ 
kau  als  nicht  ausgeschlossen  bezeichnet. 


Chinesen  randalierten  in  Sofia 


Von  Woche  zu  Woche 

Als  unabhängige  Republik  betrachtet  sich  Rho¬ 
desien,  wie  Ministerpräsident  lan  Smith  auf 
einer  Pressekonferenz  erklärte. 

Auf  einen  Frieden  ln  Vietnam  hofft  Papst 

Paul  VI.  In  seiner  Weihnachtsbotschaft  sagte 
er:  „Der  gute  Wille  hat  den  Schlüssel  zum 
Frieden  in  Händen." 

Die  Arbeitslosenzahl  hat  sich  im  Dezember  dra- 
stisch  erhöht.  327  000  Arbeitslose  wurden  re¬ 
gistriert.  Damit  gibt  es  seit  acht  Jahren  das 
erstemal  mehr  Arbeitslose  als  offene  Stellen. 

165  deutsche  Entwicklungshelfer  werden  Ende 
dieses  Jahres  in  zwölf  Entwicklungsländer  ge¬ 
schickt.  83  gehen  nach  Afrika.  42  nach  Latein¬ 
amerika  und  40  nach  Asien. 

Die  Regierungen  der  sechs  EWG-Slaalen  wer¬ 
den  anläßlich  des  zehnten  Jahrestages  der 
Römischen  Verträge  im  März  ein  Gipfeltreffen 
in  Rom  abhalten. 

Von  der  Einkommen-  und  Körperschaftssteuer 

wird  der  Bund  in  den  kommenden  zwei  Jah¬ 
ren  37  Prozent  erhalten.  Bundeskanzler  Kie- 
singer  bezeichnete  dies  als  ein  gutes  Omen 
für  die  Zusammenarbeit  zwischen  Bund  und 
Ländern. 


Atomsperrvertrag  der  .Riesen”  per'ekt 

r.  Nach  Bonner  Meldungen  unmittelbar  vor 
dem  Fest  sind  die  Verhandlungen  zwischen 
Washington  und  Moskau  über  die 
Nichtweitergabe  atomarer  Waffen  er¬ 
folgreich  abgeschlossen  worden.  Der  Wortlaut 
des  neuen  Vertrages  der  beiden  Atomwell¬ 
mächte  soll  im  Januar  veröffentlicht  werden. 
Rotchina  und  Frankreich,  die  inzwischen  eigene 
Atomwaffen  entwickelt  haben,  dürften  sich  dem 
Vertrag  nicht  anschließen. 

Offen  ist  die  Frage  einer  Schutzgarantie  für 
alle  Staaten  —  vor  allem  auch  für  Deutschland 
—  gegen  die  atomare  Bedrohung.  Hier  wird 
noch  sehr  ernsthaft  verhandelt  werden  müssen. 

Katzer: 

Lebensstandard  erhalten 

Für  eine  Altersrente  aus  der  Sozialver¬ 
sicherung,  die  es  dem  Rentner  ermöglicht,  den 
Lebensstandard  wie  zur  Zeit  seiner  aktiven  Ar¬ 
beit  aufrechtzuerhalten,  hat  sich  Bundesarbeit»- 
minister  Hans  Katzer  eingesetzt.  In  einem  Inter¬ 
view  sagte  Katzer,  die  finanzielle  Sicherung  des 
Alters  sei  eine  der  Hauptaufgaben  des  sozialen 
Rechtsstaates.  In  diesem  Zusammenhang  unter¬ 
strich  der  Minister  erneut,  daß  am  Prinzip 
der  dynamischen  Rente  in  der  Sozial¬ 
versicherung  festgehalten  werden  müsse.  Für 
die  Zukunft  müsse  sichergestellt  werden,  daß 
ein  Arbeitnehmer  seinen  in  langjähriger  Arbeit 
erworbenen  Lebensstandard  im  Alter  wahren 
und  am  wirtschaftlichen  Fortschritt  teilnehmen 
könne. 

Polen  erleichtert  Einreise 

Polen  will  den  Touristen  im  kommenden  Jahr 
die  Einreise  erleichtern:  Eine  Durchreiseerlaub¬ 
nis  soll  drei  Tage  gelten.  Aufenthaltsgenehmi¬ 
gungen  statt  bisher  drei  sechs  Monate.  Der  Er¬ 
werb  einer  Aufenthaltsgenehmigung  soll  nicht 
mehr  vom  Kauf  sogenannter  Hotelgutscheine 
abhängen.  Bisher  ist  noch  unbekannt,  ob  diese 
Erleichterungen  auch  für  Bürger  der  Bundes¬ 
republik  gelten  sollen. 

Sudetendeutsche  suchen 
Aussprache  mit  Kiesinger 

Als  „mißverständlich"  hat  der  Sudetendeut- 
sche  Rat  die  in  der  Regierungserklärung  von 
Bundeskanzler  Kurt  Georg  Kiesinger  enthaltene 
Formulierung  bezeichnet,  daß  das  Münchener  Ab¬ 
kommen  von  1938  nicht  mehr  gültig  sei.  Nach 
Ansicht  des  Sudetendeutschen  Rates  ist  diese» 
Abkommen  vielmehr  in  „erfüllter  Vertrag“. 
Er  könne  nur  durch  eine  neue  vertragliche  Re¬ 
gelung  ersetzt  werden.  Kiesinger  und  Außen¬ 
minister  Willy  Brandt  seien  um  eine  Aussprache 
ersucht  worden. 

Gomulka:  1970  keine  Weizenimporte  mehr 

M.  Warschau,  ln  einer  Rede  in  Warschau  hat 
KP-Chef  Gomulka  erklärt,  daß  Polen  dm  Jahre 
1970  auf  Weizenimporte  werde  verzichten  kön¬ 
nen  und  dann  nur  noch  gewisse  Mengen  an 
Puttergetreide  eingeführt  werden  sollen,  ln 
diesem  Jahre  würden  sich  die  polnischen  Ge- 
traideimporte  aiuf  zwei  Millionen  Tonnen  belau- 
fen,  von  denen  jeweils  eine  Million  aus  der 
Sowjetunion  und  aus  westlichen  Ländern  stamm¬ 
ten.  Wue  Gomulka  erklärte,  habe  Polen  in  den 
etzten  fünf  Jahren  ca.  13  Millionen  Tonnen  Ge¬ 
treide  importiert. 
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Neue  Akzente 


Verbilligte  Preise 
für  ostdeutsche  Höfe 

Warschau  (hvp)  —  In  den  polnisch  besetzten 
deutschen  Oslpiovinzen  —  in  der  polnischen 
Presse  .westliche  und  nördliche  Wo/ewodschal- 
len'  genannt  —  sind  die  Preise  lür  landwirl- 
schallhche  Grundstücke  immer  noch  viel  niedri¬ 
ger  als  In  Zenlralpolen,  was  daraul  schließen 
laßt,  daß  es  nach  wie  vor  große  Mühe  bereitet, 
hier  Ländereien  abzustoßen,  während  In  den 
Wojewodschaften  ostwärts  und  südlich  der 
deutsch-polnischen  Grenze  von  193 7  ein  leb- 
halteres  Interesse  am  Bodenerwerb  besteht. 
Pies  gehl  aus  einem  eingehenden  Bericht  des 
Zeniralorgans  der  polnischen  Bauernpartei 
I Volksparieil,  .Zielonv  Sztandar '  f Grünes  Ban¬ 
ner/,  über  den  Verlaut  der  Landvcrkäule  durch 
die  . Agrarbank ‘  hervor.  Diese  zentrale  Land • 
wirtschallsbank  hat  von  staatlicher  Seite  den 
Aultrag  erhalten,  insgesamt  rund  3  00  00  0 
Hektar  landwirlschaltliche  Nutz - 
1 1  tl  c  he  zu  verkaulen,  nachdem  sie  in  den 
letzten  sieben  Jahren  bereits  234  000  Hektar 
verkant I  hat.  \'at h  dem  .Zielony  Sztandar’  he¬ 
iaulen  sich  die  gelorderten  Preise  lür  den  Hek¬ 
tar  in  den  Oder -Neiße-Gebieten  aut  rcl  H 000 
Zloty  t etwa  1300, —  DM/.  Im  polnischen  Gebiet 
tenseits  der  Grenzen  von  1937  jedoch  —  wie 
angegeben  wird  —  aul  .über  10  000  Zloty'. 
Poch  erhalten  diejenigen  Interessenten,  die  In 
den  Oder  Neiße-Gebieten  landwirtschaltlichen 
Grund  und  Boden  erwerben  wollen,  weitere  er¬ 
hebliche  Vergünstigungen.  So  müssen  an  sich 
beim  Bodenerwerb  sogleich  10  v.  H.  der  gesam¬ 
ten  Kaulsumme  an  die  Agrarbank  entrichtet 
werden ■  In  Ostdeutschland  wird  aul  Antrag  /e- 
doch  die  Betreiung  von  dieser  Verpflichtung  ge¬ 
währt,  was  heißt,  daß  also  ein  polnischer  Sied¬ 
ler  Grund  und  Boden  erhall,  ohne  daß  er  vor¬ 
erst  auch  nur  einen  einzigen  Zloty  aulzuwenden 
braucht  Behnden  sich  in  den  Oder-Neiße- Ge¬ 
bieten  Gebäude  aul  dem  zu  erwerbenden  Grund¬ 
stück.  so  kann  die  daiür  zu  entrichtende  Summe 
aul  die  Hüllte  des  Schätzwertes  herabgesetzt 
werden,  ja  die  Präsidien  der  örtlichen  polni¬ 
schen  Volksräle  können  noch  eine  weitere  Her¬ 
absetzung  um  1 5  v.  H.  vertilgen:  Die  von  der 
Agrarbank  zum  Verkauf  gestellten  Gebäude 
sind  also  in  der  Regel  um  nicht  weniger  als 
65  v.  H.  billiger  zu  haben  als  anderswo.  Doch 
auch  damit  nicht  genug:  Wahrend  in  Polen  der 
Kaulpreis  lür  einen  Bauernliol  binnen  zwanzig 
Jahren  in  Raten  bezahlt  werden  muß,  kann  die 
Agrarbank  in  den  Oder- Neiße-Gebieten  eine 
Verlängerung  der  Abzahlungstrist  aul  dreißig 
Jahre  vertilgen,  und  die  erste  Rate  braucht  dort 
erst  nach  drei  Jahren  entrichtet  zu  werden. 

Landflucht  in  Ostpreußen 

Warschau  (hvp)  —  Aus  Angaben  des  lolpol- 
nischen  .Statistischen  Bulletins ’  gebt  hervor, 
daß  in  den  Oder-Neiße-Gebleleri  nach  wie  vor 
eine  umtassende  Landllucht  zu  beobachten  ist. 
Sie  ist  so  groß,  daß  sich  Im  südlichen  Ostpreu¬ 
ßen  im  Jahre  19t >5  sogar  ein  Überschuß  der  Ab¬ 
wanderung  über  die  Zuwnwiertmq  überhaupt 
ergeben  bat,  der  md i  aul  rd.  MMJO  Cerson-rr  »i- 

llel.  Danach  wagcferlen  in  Ostpreußen  rünfj  vitjO 
Personen  aus  den  Dorfgemeinden  und  ländli¬ 
chen  Siedlungen  ab,  wohingegen  nur  2100  Per¬ 
son  in  den  Slädlen  ihren  Wohnsitz  nahmen.  Be- 
-  ,  „„  .  .  ,  _  ,  .  teils  früher  war  gemeldet  worden,  daß  in  Süd¬ 

gen  zu  Moskau  größere  Aussidit  auf  Erfolg  Ostpreußen  die  Abwanderung  allgemein  größer 
i'-1'""  ist  als  die  Zuwanderung. 

In  Mittelschlcsien  —  in  der  .Wojewodschaft' 
Breslau  (ohne  Breslau-Stadt)  —  hielten  sich  WßS 
Abwanderung  und  Zuwanderung  die  Waage,  in¬ 
dem  hier  nur  ein  Wanderungsverlusl  von  400 
Personen  ausgewiesen  wurde:  7000  Personen 
wanderlen  aus  ländlichen  Gemeinden  usw  ah, 
doch  nur  7400  davon  siedelten  in  die  Städte 
über. 


Einige  Bemerkungen  zur  Regierungserklärung 
Von  Dr.  Erich  Janke 

Die  vom  Bundeskanzler  Dr.  Kiesinger  im 
Bundestag  verlesene  Regierungserklärung  hat 
nicht  nur  hinsichtlich  der  Finanz-  und  Wirt¬ 
schaftspolitik,  sondern  auch  in  der  Außenpolitik 
neue  Akzente  gesetzt.  Aus  den  vorliegenden 
Kommentaren  der  in-  und  ausländischen  Publizi¬ 
stik  geht  nun  allerdings  hervor,  daß  man  zwar 
die  Ankündigung  einer  gewissen  Kursverande- 
rung  in  der  .Westpolitik"  bemerkt  hat  — 
schließlich  widmete  der  Kanzler  .der  Entwick¬ 
lung  des  deutsch-französischen  Verhältnisses“ 
besondere  Aufmerksamkeit  und  verkündete 
hierzu  ein  Sechs-Punkte-Programm  — ,  kaum  aber 
die  zwar  etwas  weniger  ausführlich  behandelte, 
doch  an  sich  unmißverständlich  zum  Ausdruck 
gebrachte  Verlagerung  der  Betonung  in  det 
Ostpolitik.  Die  Tatsache,  daß  der  außen¬ 
politische  Teil  der  Regierungserklärung  mit  Aus¬ 
führungen  über  das  deutsch 
«che  Verhältnis  begai 


sow  jeli- 
„  mn,  wahrend  die 
Erklärungen  über  die  Bereitschaft  zur  Verbes¬ 
serung  der  Beziehungen  zu  den  ostmitteleuro¬ 
päischen  Landern  erst  nachfolgtcn.  Isl  offen¬ 
sichtlich  in  ihrer  politischen  Bedeutung  nicht 
erkannt  worden.  Dabei  hatte  Dr.  Kiesinger  be¬ 
reits  in  vorangegangenen  Presse-Interviews 
betont,  er  betrachte  die  Position  der  Sowjet¬ 
macht  im  Raume  ostwärts  der  Elbe-Werra-Linie 
als  ausschlaggebend  und  entscheidend  (und  diese 
Beurteilung  der  Situation  als  Binsenwahrheit). 

E*  war  nicht  nur  eine  beiläufige  Rückerinne¬ 
rung,  daß  der  Bundeskanzler  auf  seine  Betei¬ 
ligung  an  der  Aufnahme  diplomatischer  Bezie¬ 
hungen  zwischen  Bonn  und  Moskau  zu  sprechen 
kam.  Hier  wurde  Moskau  direkt  ange¬ 
sprochen  mit  den  Worten:  .Sicherlich  hat 
die  Entwicklung  dieser  Beziehungen  die  Er¬ 
wartungen  auf  beiden  Seiten  ent¬ 
täuscht."  Damit  wurde  eingeräumt,  däß  durch¬ 
aus  nicht  allein  der  Kreml  ein  gerüttelt  Maß 
an  Verantwortung  für  die  Verschlechterung  des 
deutsch-sowjetischen  Verhältnisses  trägt,  son¬ 
dern  daß  auch  auf  deutscher  Seite  Versäumnisse 
und  verfehlte  Aktionen  zu  verzeichnen  sind. 
Gemeint  wurde  zweifelsohne  die  bisherige 
Überbewertung  der  Kontakte  zu  den  Ländern 
des  Sowjetblocks,  die  —  wie  allzuoft  und  viel 
zu  laut  betont  worden  ist  —  dazu  dienen  soll¬ 
ten,  das  zu  fördern,  was  man  .Prozeß  der  Auf¬ 
lockerung”  genannt  hat.  Dr.  Kiesinger  hat  es 
denn  auch  peinlich  vermieden,  eine  solche  frag¬ 
würdige  These  aufzustellen:  Er  ist  mit  keinem 
einzigen  Worte  auf  jene  irrige  .Konzeption" 
eingegangen,  die  auf  der  Vorstellung  beruhte, 
es  sei  möglich,  irgendeine  aussichtsreiche  Ost¬ 
oder  Deutschland-Politik  zu  betreiben,  in  der 
die  Sowjetführung  so  etwas  wie  einen  anti¬ 
sowjetischen  Akzent  erblicken  könnte.  In  der 
Regierungserklärung  wurde  vielmehr  deutlich 
gemacht,  daß  gerade  im  Hinblick  auf  die  deut¬ 
sche  Frage  in  erster  Linie  in  Moskau  um  Ver¬ 
ständnis  und  Vertrauen  geworben  werden  soll. 
* 

Demgegenüber  erschien  die  Bekundung  des 
Wunsches  nach  einer  Verbesserung  des  Ver¬ 
hältnisses  zu  den  sonstigen  östlichen  Nachbarn 
an  zweiter  Stelle,  wobei  außerdem  noch  aus¬ 
schließlich  von  Warschau  und  Prag  die  Rede 
war,  nicht  aber  von  Budapest,  Sofia  und  Buka¬ 
rest.  Auch  das  kann  im  Kreml  sehr  wohl  dahin¬ 
gehend  aulgefaßt  werden,  daß  Bonn  keineswegs 
daraul  bedacht  ist,  die  Position  der  Sowjet¬ 
macht  in  Ostmitteleuropa  in  Frage  zu  stellen, 
sondern  daß  Normalisierung  vielmehr  eingeord¬ 
net  werden  soll  ln  die  Bereinigung  der  haupt- 
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sächlichen  Problematik:  eben  der  deutsch-so-  zone  empfängt,  um  klarzustellen,  was  er  hier 
wjetischen  Beziehungen.  Dadurch  wurde  auch  gemeint  hat.  Vor  allem  muß  der  möglichen 
der  erneuten  Feststellung,  daß  Polen  nicht  über  irrigen  Interpretation  entgegengetreten  wer- 
eine  anerkannte  Westgrenze  verfügt  (in  der  den,  diese  Vertriebenen  und  FUcht- 
Version,  man  könne  das  polnische  Verlangen  linge  stellten  so  etwas  wie  eine  .besondere 
begreifen,  .endlich  in  einem  Staatsgebiet  mit  Kategorie"  von  Staatsbürgern  dar,  die  zwar 
gesicherten  Grenzen  zu  leben")  jedwede  poli-  ., pflichtgemäß'  vertreten  wurden,  deren  Rechte 
tische  Schärfe  genommen,  ohne  daß  Rechlsan-  sich  aber  von  denen  aller  Staatsbürger  unler- 
sprüche  preisgegeben  worden  sind.  Hinsichtlich  schieden  oder  gar  geringfügiger  seien,  während 
Prags  ging  man  in  der  Frage  des  Münchener  sie  tatsächlich  denen  aller  Mitbürger  gleich- 
Abkommens  über  bisherige  amtliche  Erklärun-  stehen,  nur  in  besonderer  Weise  und  auf  das 
gen  hinaus,  indem  betont  wurde,  diese  über-  Schwerste  verletzt  wurden.  Doch  angesichts  dei 
einkunft  sei  .nicht  mehr  gültig".  Diese  .diplomatischen  Sprache"  der  Regierungserk la- 
Feststellung  bleibt  allerdings  unbegründet.  Denn  rung  kann  wohl  angenommen  werden,  daß  hiei 
die  .Androhung  von  Gewalt"  bei  Abschluß  des  eine  Umschreibung  des  Sclbstbestimmungsprin 
Abkommens  kann  schwerlich  zu  dessen  späte-  zips  erfolgt  isl,  verbunden  mit  dem  Hinweis  dar- 
rer  Ungültigkeit  führen.  Auch  hier  wurde  aber  aul.  daß  es  Pflicht  der  Bundesrepublik  Deutsch 
betont,  daß  es  noch  Probleme  wie  das  der  land  ist,  für  dessen  Anerkennung  zu  sorgen 
Staatsangehörigkeit  der  Sudetendeulschen  gebe,  Diese  begründete  Vermutung  wäre  zur  Gewiß- 
die  noch  der  Lösung  bedürften.  Dies  kann  dahin-  heit  geworden,  wenn  Deutschlands 
gehend  verstanden  werden,  daß  auch  die  Rechts-  rechts  mäßiges  Territorium  genannt 
ansprüche  der  Sudetendeutschen  voll  aufrecht-  worden  wäre. 

erhalten  werden.  Nichtsdestoweniger  besagt  der  außenpolitische 

Mißverständlich  und  demgemäß  einer  ein-  Teil  der  Regierungserklärung,  daß  besonders 
gehenden  Erläuterung  dringend  bedürftig  ist  auch  hier  ein  neuer  Anfang  gemacht  werden 
hingegen  jener  Passus  der  Regierungserklä-  soll.  Was  das  deutsch-französische  Verhältnis 
rung,  in  dem  es  heißt:  .Wir  sind  uns  unserer  anbetrifft,  so  wird  das  für  den  Januar  anbe- 
Obhutspflicht  gegenüber  den  Sudeten-  räumte  Gespräch  des  Kanzlers  mit  Staatspräsi 
deutschen  Landsleuten  wie  gegenüber  allen  Ver-  dent  de  Gaulle  bereits  zeigen,  pb  es  außei 
triebenen  und  Flüchtlingen  bewußt  und  nehmen  den  .verpaßten'  noch  weitere  .Gelegenheiten! 
sie  ernst."  Was  heißt  hier  .Obhutspflidit"  im  gibt,  die  wahrgenomiiien  "weroen  können,  da 
allgemeinen  —  und  im  besonderen  gegenüber  mit  der  Weg  zu  einem  .Europa  der  Vaterländer' 
den  deutschen  Staatsbürgern  aus  Ost-  und  Mit-  beschritten  werden  kann.  Das  wäre  zugleid: 
teldeulschland?  Es  erscheint  als  erforderlich,  die  Voraussetzung  dafür,  daß  auch  die  Bemü 
daß  der  Bundeskanzler  alsbald  die  gewählten  hungen  um  eine  Verbesserung  der  Beziehun 
Sprecher  der  deutschen  Ostvertriebenen  und  i 
der  Flüchtlinge  aus  der  sowjetischen  Besatzungs-  haben  könnten. 


Das  Spiel  zwischen  Washington  und  Warschau 


Gomulka  benutzt  die  Vietnam-Frage,  um  wlrtschaltliche  und  politische  Zugeständnisse  der  USA 

zu  erreichen 

Von  unserem  Korrespondenten  Dr.  G.  Meissei 


„Nicht  den  dritten  Schritt 
vor  dem  ersten" 

Zwischen  dem  amtierenden  Fraktionsvor¬ 
sitzenden  der  SPD,  Helmut  Schmidt,  und 
dem  Herausgeber  der  Wochenzeitschrift  DER 
SPIEGEL,  Rudolf  A  u  g  s  t  e  i  n  ,  fand  ein  Streit¬ 
gespräch  statt.  Es  wurde  vor  den  Kameras  des 
Deutschen  Fernsehens  geführt. 

A  u  g  s  t  e  i  n  :  Wird  die  neue  Regierung  sich 
jenen  Themen  zuwenden,  von  denen  man  bisher 
gesagt  hat,  nur  eine  sehr  breite  Mehrheit  kann 
sie  «packen  und  lösen?  Wird  beispielsweise 
die  Oder-Neiße -Frage  in  ein  akules 
Stadium  treten  in  nächster  Zeit? 

Schmidt:  Ich  sehe  noch  nicht,  daß  die 
Oder-Neiße-Frage  in  irgendeiner  Weise  eine 
akute  Frage  werden  wird.  Wir  haben  sehr  wt-n‘9 
Entgegenkommen  oder  Hilfe  auf  po  nisc  icr 
Seite  bisher  ln  dieser  Frage  verspürt.  Aber  an¬ 
dere  Fragen,  die  in  derselben  Himmelsrichtung 
liegen,  Osteuropa,  werden  ganz  gewiß  von  die¬ 
ser  Regierung  mit  mehr  Energie  betrieben  wer- 

d  Augst  ein:  Aber  wenn  die  wichtlgenFra- 

gen  nicht  jetzt  zur  Diskussion  gestellt  werden 

so  entspricht  es  der  menschlichen  Trag  ' 
sie  dann  überhaupt  niriit  kommen,  Je  ‘ 
nicht  im  Laufe  der  nächsten  drei  od 

JaScCh  m  i  d  t :  Man  kann  nich!  de  n  d  rit¬ 
ten  Schritt  vor  dem  ers,e"  ’"n;Ae 
erste  Schritt  ist,  überhaupt  eznmal  diploma  i 
Beziehungen  mit  einem  Ostblocks  aa 
stellen.  Wir  haben  bisher  mit  keine™>w£Llt; 
außer  mit  der  Sowjetunion.  Der  zweite 
ist  dann  mit  einem  zweiten  SaaLDerdnUe 
Schrill,  so  möchte  idt  mir  verstellen,  wi ird  d 
Herstellung  normaler  Beziehungen  «rnt  einem 
unserer  unmittelbaren,  im  Osten  g 
Nachbarn,  d.  h.  mH  der  CSSR  sein.  Wenn  wir 
da*  zustande  brachten,  normale,  r"  1 
Versöhnung  tendierende  Beziehung  ,  e|l, 

den  Tschechen,  Slowaken  un(*  f  .  ,  euro. 

wäre  das  ein  ungeheurer  Forlschri .  .  .  un _en 

palschon  Politik,  der  dann  seine  Probleme 

auch  in  Bezug  aui  die  Lösbarke.,  der  Prieme 
haben  wird,  die  zwischen  den  Hden  ^  p 
liegen. 


Stockholm  (hvp)  —  ln  letzter  Zelt  wird  es 
trotz  aller  Washingtoner  Verdunkelungsver¬ 
suche  Immer  ollenslchtlicher,  daß  die  Amerika¬ 
ner  nicht  von  Ihren  früheren  Plänen  eines 
Ausbaus  der  Positionen  der  USA  in  Osteuropa 
zur  Untermauerung  ihrer  Stellungen  In  Osteu¬ 
ropa  den  Sowjets  gegenüber  abgegangen  sind. 
Washington  ging  In  den  letzten  Wochen  sowohl 
in  Polen,  als  auch  in  der  Tschechoslo¬ 
wakei  und  Ungarn  zu  direkten  Aktionen 
über.  Polnische  Grundlage  bol  dabei  Präsiden I 
Johnsons  letzte  Rede  vor  amerikanischen  Publi¬ 
zisten  Mille  November,  In  der  der  Präsident  be¬ 
kanntlich  auch  mit  Worten  persönlichen  Ver¬ 
stehens  die  Frage  der  polnischen  West- 
grenze  angeschnitten  hat.  In  diesem  Zusam¬ 
menhang  erhielt  Warschau  den  bisher  geheim- 
gehaltenen  Besuch  eines  prominenten  Mitglieds 
des  Außenpolitischen  Ausschusses  des  Senats, 
nämlich  des  Senators  J.  S.  Clark,  der  diese 
Frage  cnil  höchster  Beamtenebene  mit  dem  stell¬ 
vertretenden  Chel  der  polnischen  Planungskom¬ 
mission  und  den  Staatssekretären  Im  Außen¬ 
handels-  sowie  Außenministeriums  diskutierte. 
Diesem  Warschauer  Besuch  ging  eine  Rundreise 
durch  Polen  und  Ungarn  voraus,  die  aul  Initia¬ 
tive  der  Zeitschrift  .Lite’  hin  von  einer  Gruppe 
maßgebender  amerikanischer  Industrieller  mll 
Henry  Ford  an  der  Spitze  durchgeliihrt  wurde. 

Die  gleiche  Einstellung  zeigte  auch  der  Vize- 
Außenminister  der  USA,  E.  Rostow,  als  er  Ende 
November  anläßlich  einer  von  der  .Organiza¬ 
tion  lor  Economic  Cooperation  and  Develop¬ 
ment’  (OECD)  einberuienen  Konierenz  in  Paris 
erklärte,  daß  .sämtliche  künstlichen  Hindernisse 
lür  den  Osten’  aus  dem  Wege  geräumt  werden 
müßten.  Im  Verlaut  seiner  Äußerungen  forderte 
Rostow  eine  gemeinsame  west-östliche  Finanzie¬ 
rung  bestimmter  Projekte  und  anstelle  bilate¬ 
raler  Handelsabkommen  mit  Osteuropa  in  Zu¬ 
kunft  solche  mullilaleraler  Natur.  Abschließend 
erklärte  der  Washingtoner  Vize- Außenminister 
—  nicht  lür  die  Oilenllichkeit  bestimmt  und 
zur  internen  Inlormalion'  — .  das  zukünillge 
Verhältnis  der  OECD  mit  dem  Osten  müsse 
als  .Politik  der  a  u  s  g  e  s  t  r  e  c  k  I  e  n 
Hand'  charakterisiert  werden.  Lediglich  von 
westdeutscher  Seite  sollen  hinsichtlich  dieser 
Rede  Rostows  gewisse  Einwendungen  erhoben 

worden  sein.  ...  ...  . 

Am  allerbesten  aber  wird  dieses  augenblick¬ 


liche  Interesse  der  USA  an  Osteuropa  durch 
den  lünltägigen  Besuch  des  USA-Botschalters  in 
Bonn,  M  c  G  h  e  e ,  in  der  polnischen  Hauptstadt 
unter  Beweis  gestellt,  der  —  nur  am  Rande 
notiert  —  In  keinem  Pressekommuniquö  gip¬ 
felte.  Während  seiner  Warschauer  Gespräche 
hatte  der  Bolschaller  genauso  wie  früher  Se¬ 
nator  Clark  und  Kanadas  Außenminister  Marlin, 
der  auch  in  Polen  weilte,  auch  die  Vietnam- 
Irrige  berührt.  Das  aul  Einigkeit  Im  kommuni¬ 
stischen  Lager  bedachte  polnische  Regime  will 
nämlich  in  diesem  schwer  zu  lösenden  Konllikt 
die  Rolle  des  Vermittlers  und  Schlichters  spie¬ 
len  nachdem  dieser  Krieg  genauso  wie  die 
ideologischen  Meinungsgegensätze  die  Klult 
zwischen  den  Sowjets  und  China  nur  noch  weiter 
vergrößert.  Immerhin  I ordern  die  Polen  hier  an 
vorderster  Stelle  von  den  Amerikanern  ein  Ein¬ 
stellen  der  US-Bomhenllüge  nach  Nordvietnam; 
nicht  dagegen  wird  die  Forderung  des  Abzuges 
sämtlicher  amerikanischer  Verbände  vor  Beginn 
der  eigentlichen  Verhandlungen  gestellt.  In  die¬ 
sem  Zusammenhänge  kam  kürzlich  ein  Botschaf¬ 
ter  des  süvielnamesischen  . F reihet tskomi lex’ 
nach  Warschau,  um  bei  der  polnischen  .Front 
Jednosci  Narodowej' ,  also  der  .Nationalen  Ein- 
hellslronl',  akkredilierl  zu  werden. 

Der  Bonner  Bolschaller  der  USA  diskutierte 
während  seiner  Warschauer  Überlegungen  auch 
frühere  polnische  und  tschechische  Vorschläge 
einer  ostwestlichen  Zusammenarbeit  in  der 
Frage  der  Iriedlichen  Anwendung  der  Alom- 
krait  sowie  einer  Kontrolle  der  Atomiorschung 
in  ganz  Europa;  Hintergrund  dieser  Diskussion 
war  die  Sorge  wegen  einer  eventuellen  bzw. 
angeblichen  westdeutschen  atomaren  Aul- 
rüslung.  Als  dann  die  Rede  aui  die  pol¬ 
nische  Weslgrenze  kam,  erhob  Gomulka 
zusätzliche  Forderungen.  Seinem 
Vorschlag  nach  sollen  nämlich  sämtliche  sozia¬ 
listischen  Länder  mit  der  Bundesrepublik  nur 
unter  der  Voraussetzung  diplomatische  Bezie¬ 
hungen  aulnehmen,  daß  die  .DDR’  von  der  Bun¬ 
desrepublik  als  souveräner  Staat  anerkannt 
wird.  Hieraul  soll  Gomulka  vom  diplomatischen 
Repräsentanten  Washingtons  in  Bonn  die  Frage 
gestellt  worden  sein,  ob  ihm  heule  taktisch  die 
Interessen  Moskaus  und  Ulbrichts  wichtiger  als 
die  seines  eigenen  Landes  seien.  Wie  aus  zu¬ 
verlässiger  Quelle  verlautet,  soll  sich  Gomulka 
erst  daraufhin  speziell  mll  der  Oder-Neiße- 


Zuwanderungsgewinne  meldeten  demgegen¬ 
über  die  .Wojewodschaften"  Danzig,  Köslin, 
Stettin,  Grünberg  (Ostbrandenburg — Nieder¬ 
schlesien)  und  Oppeln  O/S  sowie  die  Stadl  Bres¬ 
lau.  Hier  ließen  sich  mehr  Personen  in  den 
Slädlen  nieder  als  andererseits  vom  Lande  ab - 
wanderlen.  Insgesamt  wurde  lür  19 65  In  den 
Oder- Neiße-Gebieten  ein  Uberschuß  der  Zahl 
der  Zuwanderer  über  die  der  Abwanderer  in 
Höhe  von  1 1  6 00  verzeichnet. 
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Theodor  Heuss:  Aufzeichnungen  1045 — 1047.  244 

Seiten.  Rainer  Wunderlich  Verlag  Hermann  Leins, 

Tübingen. 

Ober  die  beiden  bedeutsamen  Bande  „Vorspiele 
de«  Lebens*  und  .Erinnerungen  1905 — 1933*  ist  das 
Memoirenwerk  des  ersten  Bundespräsidenten  nicht 
hindusgediehen.  Es  wird  das  —  mit  Recht  —  ganz  all¬ 
gemein  bedauert,  denn  Theodor  Heuss  hätte  uns 
Mdier  in  seinen  Lcbenserinnerungen  aus  der  Zeit  des 
„Tausendjährigen  Reiches*  und  vor  allem  au»  den 
Jahren  nach  1945  noch  viel  Bemerkenswertes  aus  un¬ 
mittelbarem  Miterlebcn  vermitteln  können.  Davon 
zeugen  schon  jene  Aufsätze,  Reden  und  Aufzeich¬ 
nungen  aus  den  ersten  Nachkriegsjahren,  die  hier 
vom  Heuss-Archiv  in  Stuttgart  herausgebracht  wei¬ 
den. 

Oh  Theodor  Heuss  die  Niederlagen  von  1918  und 
1945  miteinander  vergleicht,  ob  er  die  Stunden  der 
schlimmsten  Katastrophe  der  deutschen  Geschichte 
als  Augenzeuge  schildert,  die  Bedenklichkeit  der 
alliierten  Sondergerichtsbarkeit  in  Nürnberg  beleuch¬ 
tet,  immer  wird  man  diese  Stimme  aufmerksam 
hören.  Weit  über  die  Stunde  hinaus  hat  das  Gültig¬ 
keit.  was  der  führende  Liberale  jenen  „Größen*  zu 
tagen  hat.  die  aus  dem  „Schmähen  der  deutschen  Ge¬ 
schichte  ein  Gewerbe  machen*  Audi  das.  was  der 
spätere  Bundespräsident  als  Mitherausgeber  einer 
Heidelberger  Lizenzzeitung  über  die  Kapitulation  und 
die  Tragik  der  Deutschen  Wehrmacht  schreibt,  steht 
weit  über  den  Elaboraten  jener,  die  in  jenen  Tagen 
im  Dienst  der  „Morgenthauer*  und  „Umerxieher* 
standen.  k. 


Frage  belaßt  und  dabei  vorgebracht  haben,  daß 
„die  polnische  Westgrenze  doch  bereits  2i  Jahre 
iestliege“  und  auch  in  Zukunft  nicht  an  ihr 
gerüttelt  werden  könne. 


31.  Dezember  1966  /  Seite  4 


Das  Ostpreußenblatt 


Jah rqang  17  t  Folge  53 


Unsere  Wirtschaft  Ist  gesund: 

„Made  in  Germany"- 
mit  neuem  Schwung? 

Von  Manfred  Georgi,  Bonn 


Nordrhein-Westfalen 
und  die  19.  Novelle 

Der  Vorsitzende  des  Landesbeirats  für  Ver¬ 
triebenen-  und  Flüchtlingsfragen  beim  Arbeits¬ 
und  Sozialminister  des  Landes  Nordrheir.-West- 
falen,  Matzel,  veröffentlichte  Mitte  November 
ein  Rundschreiben  zur  19.  Novelle,  in  dem  es 
u.  a.  heißt: 

Sofort  nach  Vorlage  des  Regierungsentwurfes 
der  19.  LAG-Novelle  zum  Lastenausgleichs¬ 
gesetz  hatte  ich  im  Namen  des  Landesvertriebe- 
nenbeirates  Herrn  Arbeits-  und  Sozialminister 
Konrad  Grundmann  gebeten,  sich  im  Kabinett 
für  eine  Zustimmung  des  Landes  Nordrhein- 
Westfalen  zu  der  von  der  Bundesregierung  vor¬ 
gelegten  19.  Novelle  zum  Lastenausgleichsge¬ 
setz  einzusetzen.  Ich  hatte  darauf  hingewiesen, 
daß  die  19.  Novelle  mit  keinem  Pfennig  die  Län¬ 
der  belaste  und  daß  die  hier  vorgesehene  Ver¬ 
besserung  der  Hauplentschädigung  nicht  nur 
die  Heimatvertriebenen,  sondern  im  gleichen 
Maße  die  große  Zahl  der  Kriegssachgeschädig- 
ten  in  unserem  Lande  betreffe. 

Der  bisherige  Arbeits-  und  Sozialminister 
Grundmann  hat  mir  in  einer  Stellungnahme  zu¬ 
nächst  für  meinen  Hinweis  gedankt,  daß  es  die 
Länder  auch  in  der  derzeitigen  Finanzsitualion 
verantworten  könnten,  der  19.  Novelle  des  La¬ 
stenausgleichsgesetz  zuzustimmen.  Weiter  teilte 
der  Minister  in  seinem  Schreiben  mit,  daß  sich 
das  Kabinett  von  Nordrhein-Westfalen  einstim¬ 
mig,  d.  h.  auch  mit  der  Stimme  des  Finanz¬ 
ministers,  für  die  Weiterbehandlung  des  19.  Än¬ 
derungsgesetzes  des  Lastenausgleichsgesetzes 
eingesetzt  habe.  Gleichzeitig  habe  es  Minister 
Lemmer  mit  der  Koordinierung  beauftragt.  „Den 
vereinten  Bemühungen  von  Herrn  Kollegen 
Lemmer  und  mir  ist  es  wohl  allein  zuzuschrei¬ 
ben,  daß  in  der  Bundesratssitzung  am  28.  Ok¬ 
tober  der  Bundesrat  gegen  den  Entwurf  keine 
Einwendungen  erhoben  hat.“ 

Damit  hatte  das  Land  Nordrhein-Westfalen 
den  Weg  für  die  weitere  Beratung  der  19.  No¬ 
velle  im  Bundestag  freigemacht,  so  wie  es  auch 
schon  in  der  Vergangenheit  durch  seine  5  Stim¬ 
men  in  der  deutschen  Ländervertretung  —  vor 
allem  dank  der  aufgeschlossenen  Haltung  von 
Minister  Grundmann  —  den  Fortgang  der  Ver¬ 
besserungen  der  Lastenausgleichsgesetzgebung 
ermöglicht  hat 


Ratgeber  für  unsere  Leser 

In  der  Schriftenreihe  der  Olzog-Ratgeber  ist  kürz¬ 
lich  ein  neuer  Band  mit  dem  Titel  Meine  Ansprüche 
lür  meine  Kinder  aus  der  Feder  von  Ridiard  Strunz 
erschienen.  Dieser  Band  enthält  wichtige  Hinweise 
über  die  öffentlichen  Leistungen  bei  der  Geburt  von 
Kindern,  über  die  Zahlungen  von  Kindergeld  und 
Kinderzuschuö  und  von  Beihilfen  für  die  Ausbildung 
und  Erziehung.  Auch  die  Berücksichtigung  von  Kin¬ 
dern  bei  der  Steuer,  bei  Prämien- und  Wohnbausparen, 
bei  der  Vermögensbildung  der  Arbeitnehmer  und  die 
Fahrpreisermäßigung  bei  der  Bundesbahn  wird  ein¬ 
gehend  behandelt.  Allen  Ellern  kann  die  Beschaf¬ 
fung  dieses  handlichen  Taschenbuches,  nur  ompfohlun 
werden. 

Meine  Ansprüche  für  meine  Kiff  der'.  Vertag  Günter 
Olzog,  München.  2,90  DM.  tlg 


np.  —  Der  Exp  rrtüberschuß  der  Bun¬ 
desrepublik  steigt  ./eiter  an.  Die  Zahlungsbilanz 
steht  gut.  In  den  Betrieben  beginnt  sidi  eine 
neue  Arbeitsmoral  durchzusetzen.  Schon  spre¬ 
chen  namhafte  Hersteller  von  einer  bevorste¬ 
henden  Phase  der  Erholung  und  Konsolidierung, 
da  droht  ein  neues  Ungewitter  am  Horizont. 
Einige  Gewerkschaften  —  allen  voran  die  IG 
Metall  Otto  Brenners  —  kündigen  scharfe  Lohn¬ 
kämpfe  für  1967  an,  Brenner  selbst  geht  weiter: 
Er  beeinflußte  die  Weigerung  des  DGB,  ein 
Spitzengespräch  über  die  künftige  Lohnpolitik 
der  Tarifpartner  mit  dem  Bundeswirtschafts¬ 
minister  zu  führen.  Sicher  will  der  DGB  abwar- 
ten,  was  sich  in  Bonn  bei  der  Regierungsbildung 
ergibt.  Aber  die  Zeit  drängt:  Wenn  jetzt,  in 
einer  Phase  außenwirtschaftlicher  Erfolge,  die 
innenpolitische  Chance  für  eine  wirtschaftliche 
Gesundung  außer  acht  gelassen  wird,  dann  ist 
auch  das  wieder  umsonst.  Und  das  Karussell 
der  Löhne  und  Preise  dreht  sich  weiter. 

Jahrelang  wurde  vor  der  Abwer'ung  des 
„Made  in  Germany“  durch  schlechte 
Arbeit  und  mangelnde  Konkurrenzfähigkeit  im 
Preis  gewarnt.  Ausländischen  Industrieerzeug¬ 
nissen,  die  auch  im  eigenen  Lande  hergestellt 
werden,  wurde  eine  breite  Bresche  geschlagen. 
Sie  waren  billiger  und  zum  Teil  von  besserer 
Qualität.  Gleichzeitig  wich  unser  Export  auf 
zweitrangige  Märkte  aus,  während  jüngere  In¬ 
dustriestaaten  wie  Japan  die  verlorenen  Posi¬ 
tionen  besetzten.  Die  Zahl  der  hierzulande  ge¬ 
schriebenen  warnenden  Kommentare  ist  Legion. 
Aber  unsere  liberale  Wirtschaftspolitik  —  die 
Politik  der  freien  Marktwirtschaft  —  war  weder 
in  der  Lage,  Zwang  auf  die  Lohn-  und  Preis¬ 
politik  auszuüben,  noch  konnte  sie  dem  Bür¬ 
ger  verwehren,  mehr  zu  importieren,  als  er  zu 
exportieren  vermochte.  Das  beschwörende  Wort 
„Maßhalten"  kam  bald  in  Verruf. 

* 

Es  gab  böse  Stimmen,  die  der  bundesdeut¬ 
schen  Wirtschaft  einen  Konjunkturrückschlag 
und  eine  neue  Arbeitslosigkeit  wünschten.  Dann 
würde  sich  alles,  alles  ändern.  Der  Rückschlag 
in  diesem  Sinne  kam  nicht,  die  Arbeitslosigkeit 
blieb  aus.  Aber  beides  schwebte  monatelang 
als  falsch  gedeutete  Gefahr  über  dem  Wirt¬ 
schafts-  und  Arbeitsleben.  Regulierende  Symp¬ 
tome  lassen  diese  Gefahr  noch  heute  nicht  als 
überwunden  erscheinen.  Für  den,  der  die  tat¬ 
sächlichen  Zusammenhänge  nicht  ber reift,  sind 
-  Einfassungen  in  einem  *  Großbetrieb'  nicht  die 
Rückkehr  zu  normaler  Arbeitskräftepolitik,  son¬ 


dern  Anzeichen  einer  sich  steigernden  Arbeits¬ 
losigkeit.  Aber  auch  das  ist  heilsam:  Rundum 
im  Lande  wächst  die  Arbeitsmoral,  es  wird  wie¬ 
der  auf  Qualitätsarbeit  geachtet,  bisher  kaum 
ansprechbare  Unternehmer  gehen  Aufträge  su¬ 
chen,  und  es  beginnt  sogar  wieder  ein  rechter 
Kundendienst.  Wird  das  bleiben? 

Es  wird  bleiben,  wenn  es  der  nächsten  Bun¬ 
desregierung  gelingt,  mit  harten  und  härtesten 
Maßnahmen  jeden  weiteren  Preis-  und  Lohn¬ 
kampf  zu  unterbinden  und  jenen  Ausleseprozeß 
zu  fördern,  der  sich  jetzt  in  der  Wirtschaft  voll¬ 
zieht.  Das  heißt:  Verzicht  auf  übertriebene  Sub¬ 
ventionspolitik,  Waffenstillstand  zwischen  den 
Tarifpartnern,  verbunden  mit  dem  Verzicht  auf 
weitere  Forderungen  nach  Lohnerhöhung  und 
Arbeitszeitverkürzung  auf  mindestens  zwei 
Jahre,  weitere  Exportsteigerung  auf  Grund  ver¬ 
besserter  Qualität.  Das  sind  innenpolitische 
Maßnahmen  von  großer  Unpopularität.  Aber 
man  kann  nicht  verlangen,  daß  die  öffentliche 
Hand  Milliarden  einspart,  wenn  man  selbst  zu 
keinem  Opfer  bereit  ist.  Die  öffentliche  Hand 
hat  ihre  eigenen  Maßhalte-Parolen  sicherlich 
nicht  beherzigt.  Aber  sie  hat  sich  nicht  anders 
verhalten  als  der  Bürger  selbst.  Und  so  haben 
sich  beide  nichts  sonderliches  vorzuwerfen. 
Beide  stehen  vor  einem  Neubeginn. 

Wirtschaft  und  Industrie  der  Bundesrepublik 
ließen  sich  in  den  vergangenen  Jahren  zu  sorg¬ 
los  treiben  auf  den  Wogen  einer  guten  Kon¬ 
junktur.  Darüber  hinaus  wurde  versäumt, 
rationeller  zu  arbeiten,  nicht  mehr  Arbeitskräfte 
zu  beschäftigen,  als  wirklich  erforderlidi  war, 
und  Innen-  wie  Außenwirtschaft  in  erträglichem 
Gleichgewicht  zu  halten.  Aber  schon  die  erste 
Kreditbeschränkung  —  an  der  die  nur  so  nach 
Krediten  greifende  öffentliche  Hand  nicht  un¬ 
schuldig  war  —  ließ  erkennbar  werden,  wie 
sorglos  in  den  vergangenen  Jahren  gewirtschaf- 
tet  wurde.  Wir  alle  lebten  auf  Pump:  Der  Un¬ 
ternehmer,  der  bedenkenlos  vergrößerte,  wo 
doch  schon  die  Grenzen  für  die  Ausweitung 
seiner  Absatzmöglichkeit  gesteckt  waren.  Der 
Arbeitnehmer,  der  weitere  jährliche  Lohn-  und 
Gehaltssteigerungen  von  durchschnittlich  acht 
Prozent  in  seine  privaten  Pläne  einbezog.  Und 
auch  der  Staat,  der  zwar  vom  Maßhalten  sprach, 
aber  nicht  den  Teufel  an  die  Wand  malen  wollte. 
Alle  sind  mitschuldig  geworden. 

War-  unsere  Wirtschaft  nicht  trotzdem  un- 
wahrscieinlidr  gesund,  dann  mußten  wir  ip  die¬ 
sen  Wochen  und  Monaten  ein  außenwirtschaft¬ 
liches  Fiasko  erleben.  Statt  dessen  steigen  un¬ 
sere  Exportüberschüsse.  Die  Preise  vieler  Wa- 


Sind  die  Deutschen  zweitrangig? 


Die  britische  Wochenzeitung  •TheL,^C01‘ 
nomlsf  schlägt  vor,  der  Bundesrepublik  ein 
größeres  Mitspracherecht  über  Fragen  der  S  a- 
tionierung  alliierter  Truppen  auf  deutschem 
Boden  zu  gewähren: 

Was  gebraucht  wird,  ist  ein  Einvernehmen 
zwischen  den  Amerikanern,  den  Deutschen  und 
den  Briten  über  den  Charakter  der  westlichen 
Militärallianz.  Sogar  die  Sozialdemokraten  (or¬ 
dern  verstärkten  Einfluß  auf  englisch-amerika¬ 
nische  Entscheidungen,  die  Deutschland  ange- 
hen  Dies  bedeutet,  daß  eine  Art  formeller  Ein- 
richtung  lür  Konsultation  geschaffen  werden 
muß.  um  die  individuellen  Entscheidungen  zu 
ersetzen,  die  die  diesjährigen  Drohungen  von 
Truppenabzügen  aus  Deutschland  ausgelöst  ha¬ 
ben.  Es  bedeutet  ebenfalls,  daß  jedem  der 
Hauptalliierten  zumindest  das  Recht  gegeben, 
werden  muß,  ihm  nicht  genehme  Entscheidun¬ 
gen  der  anderen  zu  verzögern.  Ohne  irgend¬ 
welche  sichtbare  Macht  dieser  Art  werden  die 
Deutschen  in  dem  Gefühl  bestärkt,  daß  sie  er¬ 
schreckend  schnell  von  Alliierten  des  kalten 
Krieges  zu  zweitklassigen  Bürgern  der  Entspan¬ 
nung  degradiert  werden.  Dieses  Gefühl  ist  eine 
der  Hauptquellen  des  deutschen  Nationälis- 


Wehner  und  das  Zonenregime 

Der  BundesministeT  für  gesamtdeutsche  Fra¬ 
gen  und  stellvertretende  SPD-Vorsitzende  Weh- 
ner  nannte  Bedingungen  für  eine  Revision  der 
Politik  der  Nichtanerkennung  des  Sowjetzonen¬ 
regimes.  In  einem  Interview  mit  dem  sozial¬ 
demokratischen  „Vorwärts“  sagte  Wehner: 
„Wir  können  weder  anerkennen,  daß  das  Re¬ 
gime  im  anderen  Teil  Deutschlands  demokra¬ 
tisch  legitimiert,  noch  daß  es  von  uns  als  Aus¬ 
land  zu  betrachten  ist.  Die  Nichtanerkennung 
der  Ulbricht-Gruppe  als  DDR-Regierung  ist  aus¬ 
schließlich  eine  Folge  der  bisherigen  kommu¬ 
nistischen  Deutschlandpolitik.  Sollte  sich  das 
gegenwärtige  System  demokratisieren,  das 
heißt,  sollte  der  Bevölkerung  die  Möglichkeit 
freier  und  geheimer  Wahlen  gegeben  werden, 
sollte  die  Volkskammer  die  gleichen  Rechte  er¬ 
halten,  wie  der  Bundestag  sie  hat,  sollte  die 
„DDR-Regierung"  also  eine  demokratische  Legi¬ 
timation  durch  die  Bevölkerung  erhalten,  so 
sehe  ich  keinen  Grund,  warum  nicht  die  seitens 
der  Bundesregierung  mit  Recht  geübte  Politik 
der  Nichtanerkennung  einer  Revision  unter¬ 
zogen  werden  könnte.“ 


ren,  die  vor  Weihnachten  regelmäßig  anzuzie¬ 
hen  pflegten,  bleiben  erstmals  stabil.  Auf  den 
Arbeitsämtern  melden  sich  wieder  Arbeitswil¬ 
lige,  die  Zahl  der  Krankschreibungen  geht  zu¬ 
rück,  eine  nie  gekannte  Arbeitsmoral  breitet 
sich  aus.  Das  alles  geschieht  ohne  erkennbare 
Not,  nur  auf  Grund  des.  Schreckens,  der  in  alle  , 
Bundesbürger  fuhr.  Wenn  aber  morgen  der  k 
Schrecken  überwunden  ist,  fallen  wir  dann  in 
den  alten  Trott  zurück?  : 


In  der  gemeinsamen  Verantwortung 

Schluß  von  Seite  1 


deutschen  Innen-  und  Außenpoli¬ 
tik  sind  doch  zumeist  sehr  wichtige  Gedanken 
entwickelt  worden,  die  uns  alle  angehen.  Da  es 
ganz  unmöglich  ist,  auch  nur  knapp  referierend 
die  ganze  Fülle  der  hier  erörterten  Fragen  zu 
kommentieren,  muß  es  dabei  sein  Bewenden 
haben,  einige  für  unsere  Landsleute  besonders 
interessante  Aussagen  von  Regierungsmit¬ 
gliedern  und  Parlamentariern  festzuhalten.  Daß 
dabei  manches  unerwähnt  bleibt,  was  an  sich 
auch  noch  durchaus  erwähnenswert  wäre,  muß 
in  Kauf  genommen  werden.  Auf  das  eine  oder 
andere  wird  man  später  noch  zu  sprechen  kom¬ 
men. 

* 

Die  Notwendigkeit,  die  deutsche  Wäh¬ 
rung  stabil  zu  erhalten,  die  Haushalte 
ins  Gleichgewicht  zu  bringen  und  der  Wirtschaft 
in  einer  etwas  kritischen  Situation  neue  Im¬ 
pulse  zu  geben,  vor  allem  aber  auch  an  der 
rechten  Stelle  zu  sparen,  ist  in  einer  ganzen 
Reihe  von  Reden  behandelt  worden.  Es  war  zu 
begrüßen,  daß  gleich  in  der  ersten  der  Abge¬ 
ordnete  Mischnick  als  Sprecher  der  Opposition 
betonte,  solche  Sparsamkeit  dürfe  nicht  be¬ 
deuten,  die  durch  Krieg  und  Nachkrieg  beson¬ 
ders  Betroffenen,  zu  denen  ja  die  Hei- 
malvertriebenen  vor  allem  gehören,  sollten  da¬ 
bei  zu  Hauptleidtragenden  gemacht  werden.  Der 
Gedanke  ist  denn  auch  bei  anderen  Bundestags¬ 
abgeordneten  angeklungen.  So  erinnerte  bei¬ 
spielsweise  der  Sozialdemokrat  Schmidt- 
Hamburg  erneut  daran,  daß  die  vertriebenen 
Landsleute  1950  vom  Bundestag  in  besondere 
Obhut  genommen  wurden  und  daß  ihre  Inter¬ 
essen  gemeinsam  vertreten  werden  müßten.  Er 
fügte  hinzu,  daß  es  verfehlt  sein  würde, 
deutsche  Rechtsansprüche  einfach 
über  Bord  zu  werfen.  Sein  Fraktionskollege 
Möller  forderte  die  gerechte  Verteilung  der 
Lasten  und  den  besonderen  Schutz  für  die 
Schwachen  und  Hilfsbedürftigen  auch  bei  der 
Sanierung  des  Bundeshaushaltes.  Der  CDU- 
Fraktionslührer  Dr.  Rainer  Barrel  erneuerte 
im  Namen  seiner  Partei  das  Bekenntnis  zur  Re¬ 
gierungserklärung  von  1956.  in  der  es  heißt: 
„Das  Recht  aufHeimat  und  das  Selbst¬ 
bestimmungsrecht  sind  unabdingbare 
Voraussetzungen  des  Schicksals  der  in  der  Ver¬ 
treibung  oder  in  der  Unfreiheit  lebenden  Völ¬ 
ker  und  Menschen.“  Barrel  fügte  hinzu,  unser 
Volk  wisse,  daß  die  Bäume  nicht  In  den  Himmel 
wachsen.  Seine  Opferbereitschaft  und  sein  Ge¬ 
meinsinn  seien  ungebrochen.  Unser  Volk  werde 
dem  danken,  der  ihm  klar  und  wahrhaft  sage. 


was  sei.  Alles,  was  wir  hier  tun  oder  unter¬ 
lassen,  muß  bestehen  vor  der  vorrangigen 
Pflicht  des  Grundgesetzes,  „in  freier  Selbstbe¬ 
stimmung  die  Einheit  und  Freiheit 
Deutschlands  zu  vollenden."  Dr.  Bar- 
zel  betonte  weiter,  daß  eine  nationale  Be¬ 
sinnung  durch  unser  Land  gehe.  Die  Welt 
dürfe  vor  allem  unsere  Jugend  nicht  heimlich 
mit  neuen  Stempeln  wegen  einer  endgültig  ge¬ 
wesenen  Vergangenheit  belasten. 

Erhebliche  Beachtung  verdient  H  e  1 1  m  u  t 
Schmidts  Forderung,  in  den  Fragen  der 
nationalen  Existenz  müßten  alle  verantwort¬ 
lichen  politischen  Kräfte  zusammenstehen. 
Selbstzufriedenheit,  Selbstsucht  und  Mangel  an 
Vorausschau  dürften  das  Erreichte  nicht  ge¬ 
fährden.  Der  CDU-Abgeordnete  D  i  c  h  g  a  n  s 
sprach  seine  Genugtuung  darüber  aus,  daß  am 
Ende  der  Regierungserklärung  die  Worte  „Na¬ 
tion“  und  „Vaterland*  betont  erschie¬ 
nen.  Ein  Staat  sei  eben  mehr  als  ein  Verein  zur 
Förderung  wirtschaftlicher  Wohlfahrt.  Er  habe 
seinen  Bürgern  Leitbilder  zu  geben,  vor  allem 
der  Jugend.  Der  preußische  Staat,  des¬ 
sen  Schätzung  überall  wachse,  habe  ein  solches 
Leitbild  besessen. 

0 

Die  Leistungs  verpflichtungen  ge¬ 
genüber  den  Vertriebenen  und 
Flüchtlingen  hat  der  CDU-Abgeordnete 
S  t  i  n  g  1  nachdrücklich  unterstrichen,  der  vor 
allem  auch  eine  überzeugende  Familienpolitik 
fordert:  „Wir  sind  es  denen  schuldig,  die  ihre 
Heimat,  ihren  Boden,  ihre  Bindungen  an  die  Um¬ 
welt  verloren  haben,  ihnen  einen  Start  zu  geben, 
der  unserer  Wohlstandsgesellschaft  angemessen 
ist.  Ich  denke  besonders  an  die  Heimatvertrie¬ 
benen  und  Flüchtlinge,  die  früher  s  e  1  b  s  t  ä  n  - 
d  i  g  waren.“  Flüchtlinge  und  Aussiedler  dürften 
nicht  dem  sozialen  Abstieg  überantwortet  wer¬ 
den.  Es  wäre  eine  Schande  für  uns,  wenn  sie 
uns  den  Vorwurf  machen  könnten,  daß  sie  unter 
dem  Totalitarismus  besser  gelebt  haben  als  bei 
uns.  Der  Abgeordnete  G  s  c  h  e  1  d  1  e  (SPD) 
meinte,  an  der  Einsatzbereitschaft  der  Bürger 
sei  nicht  zu  zweifeln,  aber  das  Opfer  des  ein¬ 
zelnen  finde  seine  Rechtfertigung  nur  in  dem 
gerechten  Opfer  aller.  Ebenso  betonte  D  r 
Schellenberg  (SPD),  die  hart  Betroffenen 
dieses  Krieges  müßten  das  Bewußtsein  haben, 
daß  ihre  Opfer  für  die  Allgemeinheit  auch  in 
finanzieller  Hinsicht  angemessen  gewürdigt 
würden. 


Zur  Frage  der  Sudetendeutschen  er¬ 
klärte  zunächst  der  CSU-Abgeordnete  Bauer- 
Wasserburg,  er  stimme  zwar  mit  der  Bun¬ 
desregierung  darin  überein,  daß  man  aus  dem 
Münchner  Abkommen  keine  territorialen  Fragen 
ableiten  könne,  man  könne  aber  staats-und 
völkerrechtliche  Fakten,  die  seinerzeit 
in  einem  von  allen  Beteiligten  anerkannten 
Verfahren  geschaffen  wurden,  nicht  nachträglich 
annullieren.  Man  könne  nicht  Millionen  von 
Menschen  nachträglich  ihrer  Staatsbürgerschaft 
und  anderer  Ansprüche  berauben.  Diese  Fest¬ 
stellung  basiere  auf  dem  Gedanken  der  Freiheit 
aller  Menschen,  auf  dem  Selbstbestimmungs¬ 
recht  der  Völker  und  der  geschichtlichen  Ent¬ 
wicklung  des  deutschen  Volkes.  Bundesaußen¬ 
minister  Brandt  hat  in  seinem  Bericht  über 
die  Pariser  Verhandlungen  zu  dieser  Frage 
gesagt,  man  wisse  die  Gefühle  der  sudeten¬ 
deutschen  Landsleute  zu  würdigen  und  bleibe 
sich  der  Obhutspflicht  für  sie  bewußt.  Abgeord¬ 
neter  Dr.  Becher  (CSU)  betont  in  einer 
schriftlichen  Erklärung,  eine  Aussöhnung  könne 
nur  auf  der  Basis  der  beiderseitigen  Anerken¬ 
nung  der  Menschenrechte  erfolgen.  Man  könne 
das  Recht  auf  Selbstbestimmung 
nicht  für  alle  Völker  fordern,  für  einen  Teil  des 
eigenen  Volkes  aber  auslöschen.  Durch  voreilige 
Festlegungen  dürften  nicht  Grundsätze  des 
Menschenrechts  negiert  werden,  um  angebliche 
politische  Konzessionen  zu  erhalten.  Abgeord¬ 
neter  Dr.  Jahn  (CDU)  weist  in  seiner  Erklä¬ 
rung  darauf  hin,  daß  eine  Versöhnung  mit  den 
osteuropäischen  Völkern  nur  auf  der  Grund¬ 
lage  der  Menschenrechte  und  des  Selbstbestim¬ 
mungsrechtes  erfolgen  kann.  Bei  einer  Aktivie¬ 
rung  unserer  Ostpolitik  muß  sorgfältig  geprüft 
werden,  wo  unsere  Lebensrechte  auf 
dem  Spiel  stehen. 

* 

Noch  ein  Wort  zu  den  abschließenden  Erklä¬ 
rungen  des  neuen  Bundeskanzlers  und  seines 
Stellvertreters.  D  r.  K  i  e  s  i  n  g  e  r  hat  erklärt, 
m  dieser  Großen  Koalition  komme  es  darauf 
an,  daß  die  beiden  Partner  auf  Gedeih  und  Ver¬ 
derb  bis  zum  Jahre  1969  Zusammenhalten  und 
in  dieser  Zeit  das  leisten,  was  unser  Volk 
von  ihnen  erwartet.  Beim  neuen  Wahl¬ 
recht  gehe  es  nicht  darum,  eine  Partei  umzu¬ 
bringen  oder  gar  eine  politische  Gesinnung  zu 
ersticken.  Wenn  es  sich  bei  der  neuen  Koalition 
schon  nicht  um  eine  Liebesheirat  handle,  dann 
sei  sie  doch  ganz  bestimmt  keine  Verlegenheits¬ 
ehe,  sondern  ein  Ergebnis  politischer  Vernunft 
Der  außenpolitische  Teil  der  Regierungserklä¬ 
rung  habe  bei  uns  und  auch  vielfach  in  der  Welt 
Interesse  und  positive  Aufnahme  gefunden  Man 
werde  in  den  kommenden  Monaten  beweisen, 
daß  man  es  mit  dem  außenpolitischen  Programm. 


das  dem  Frieden  und  der  Verständigung  dienen 
soll,  ernst  meine.  Das  gelte  auch  für  die 
Deutschlai  dpolitik.  Was  wir  machten, 
sei  ein  gesamtdeutscher  Realismus,  keinege- 
samtdeutsche  Romantik.  Vizekanzler 
und  Bundesaußenminister  Brandt  gab  —  wie 
bereits  berichtet  —  einen  sehr  lebendigen  und 
umfassenden  Bericht  über  seinen  Besuch  bei  dem 
französischen  Staatspräsidenten  und  über  seine 
Gespräche  mit  den  Außenministern  der  ver¬ 
bündeten  Machte.  Es  sind  hier  wichtige  Fragen 
der  Zusammenarbeit  und  zu  einer  Reform  der 
Allianz  zur  Sprache  gekommen.  Willy  Brandt 
kam  auf  die  Regierungserklärung  zum 
Münchner  Abkommen  zurück.  Presse¬ 
nachrichten  über  diplomatische  Beziehungen  der 
Tschechoslowakei  eilten  allerdings  den  Ereig¬ 
nissen  weit  voraus. 

Zur  Frage  der  deutschen  Ost¬ 
grenze  berichtete  der  Bundesaußenminister, 
daß  General  de  Gaulle  betont  habe,  daß  es  sich 
bei  der  Wiedererlangung  der  Einheit  des  deut¬ 
schen  Volkes  um  eine  historische  Notwendig¬ 
keit  handle.  Dabei  habe  der  Präsident  freilich 
hinzugefügt,  daß  er  seinen  Standpunkt  zur  Frage 
der  Grenzen  zwischen  Deutschland  und  seinen 
Nachbarn  bekanntgemacht  habe  und  ihn  nicht 
ändere.  Minister  Brandt  fügte  hinzur,  ein  er¬ 
läuterndes  Wort  über  die  Frage  der  deutschen 
Grenzen,  die  nur  mit  einer  gesamt-' 
deutschen  Regierung  festgelegt  wer¬ 
den  könnten,  scheine  angebracht.  Das  wiedar- 
vereinigte  Deutschland  könne  erst  am  Ende 
eines  Prozesses  stehen,  von  dem  wir  nicht  wis¬ 
sen,  wie  lange  er  dauert.  Die  Bestandsaufnahme 
habe  gezeigt,  wie  eng  unser  Handlungsspiel¬ 
raum  in  vieler  Hinsicht  sei. 


cs  »iiiu  gesagt  _  mlr  einige 

nige  fassagen,  die  hier  aufgegriffen  wer 
konnten.  Aufs  ganze  gesehen  machte  diese  A 
spräche  einen  durchaus  guten  und  positi 
Eindruck  Der  Vorsatz  der  neuen  Regierung  i 
der  Volksvertretung,  eine  Fülle  wichtiger  / 
gaben  energisch  anzupacken,  Initiativen  zu  « 
wirkein  und  alle  nur  gangbaren  Weqe  zu 
schreiten,  um  auch  in  Deutschlands  Schicks 

™ra"zuko"'™n.  findet  unseren  vol 
Beifall.  Die  kommenden  Monate  werden  — 

Hw- PnuT  die  *  r  s  1  «*  n  T  a  t  e  n  folgen 

imsor^  a  ^abPn  d,’bei  mutl9  und  9<sschlos 
z"  vertreten,  mit  kundic 
Rat  und  mit  der  Tat  zu  helfen  und  vor  Abwe‘ 
«■  warnen,  wann  immer  das  notwendig  w 
Würden  w,r  uns  nur  auf  die  Zuschauerrolle 

eriüMenen'nl°  wurdpn  wlr  unsere  Pflicht  n 

aller  nh«  Ptfsönlich»’  Opferbereitst 

aller,  ohne  tätigen  Einsatz  jedes  und  jeder  < 

zelnen  wurden  wir  sicher  nicht  ans  Ziel  komm 
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Lebendiges  Ostpreußen 


im  Jahreslauf  1966 


^anerZrL?nhSma,n?1ChSlt  “7  2-  und  3‘  Juli  ln  Düsseldo'l  boten  die  Diakonissen  des 
an  der  Lahn  sieht  Von  dort  waren  sie  im  Omnibus  nach  Düsseldorl  gekommen, 
zunehmen.  Dabei  saßen  sie  in  der  ersten  Reihe. 


Wohl  jeder  Ostpreuße 
kennt  sie:  Die  Königs¬ 
berger  Schriftstellerin 
Gertrud  Papendiek,  In¬ 
haberin  des  Kultur¬ 
preises  1966  der  Lands¬ 
mannschall  Ostpreu¬ 
ßen,  und  der  Verteidi¬ 
ger  von  Königsberg, 
General  der  Inianlerie 
a.  D.  Otto  Lasch,  wäh¬ 
rend  des  Bundestret- 
tens  in  Düsseldorl. 


Aul  dem  Fnedhol  von  Oksböl  in  Jütland  trägt  eine  Ostpreußin  dem  Sprecher  unserer  Lands¬ 
mannschalt  Reinhold  Rehs  MdB  (links),  ein  Anliegen  vor.  In  der  Mitte  Hans  Linke,  Leiter 
der  Gruppe  . Kant *  in  Kamen  und  Initiator  der  Dänemarklahrten  der  ostpreußischen  Jugend. 


leute  in  der  Heimat.  Verschneite 
zwischen  Goldap  und  Wehrkirchen, 
icn  sich  die  Schneehaufen  zu  beiden 
Seilen  der  Fahrbahn. 


rhl  l  h/ts/ 


Darüber:  Königsbergs  Oberbürgermeister  Dr. 
Hans  Lohmeyer  nutzt  auch  heute  noch  jede  Ge¬ 
legenheit,  um  mH  seinen  Königsbergern  zu¬ 
sammenzukommen.  lür  die  er  einst  in  seinem 
Amtszimmer  in  der  Heimat  jederzeit  zu  sprechen 
war  Das  Bild  zeigt  ihn  mit  dem  Konigsberger 
Musikhistoriker  Dr.  Kroll  bei  einem  Trellen 
ehemaliger  Lehrerinnen  und  Schülerinnen  des 
Mut iu  Krause-  und  Körte-Lyzeurns  in  Berlin.  Im 
Hintergrund  der  Vorsitzende  der  Landesgruppe 
Berlin,  Dr.  Hans  Matthee. 


Miltes  Gedenken  am  Göttinger  Hin 
‘ntgezdhlten  Sträuße  in  den  Blume 
galten  dem  Gedenken  von  I  ölen 
Nationen. 
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F este  waren  das  lür  uns  Kinder,  wenn  unsere 
Eltern  —  meist  kurz  vor  Weihnachten  —  zu 
Besorgungen  „änne  Stadl*  fuhren.  Das  waren 
Unternehmungen,  die  meist  drei  Tage  in  An¬ 
spruch  nahmen: 

Erster  Tagt  Sechs  Stunden  Wagenfahrt  bei 
durch  die  langen  Herbstregen  miserablen  Weg¬ 
verhältnissen.  oft  so  grundloser  .Mott,  dat  de 
Asse  schleppde . .  .*  Selten  gob  es  schon  vor 
Weihnachten  feste  Schlittenbahnen,  denn  zu¬ 
mindest  auf  der  meilenlangen  kahlen  Strecke 
.undre  Nehrung*  ließen  die  schweren  Herbst- 
scestürme  es  zu  keiner  festen  Schneedecke 
kommen. 

Zweiter  Tag:  Weiterfahrt  mit  der  Bahn  nach 
Königsberg,  Erledigungen  und  Einkäufe  dort. 

Dritter  Tag:  Heimkehr  —  sehnlich  erwartet 
von  Kindern  und  Hunden  mit  ohrenbetäuben¬ 
der  Begrüßung. 

So  sehr  wir  mit  Verehrung  und  herzlicher 
Liebe  an  unseren  Eltern  hingen,  so  genossen 
wir  doch  das  erregend-ungewohnle  Alleinsein 
und  das  Eiwarten  ihrer  Rückkehr.  Die  Tage  wa¬ 
ren  so  kurz  und  so  dunkel,  häufig  flockte  ein 
nasser  Schnee  und  machte  das  ohnehin  dämme¬ 
rige  Tageslicht  noch  dunkler.  Spätestens  gegen 
drei  Uhr  verdichtete  es  sich  zu  völliger  Dämme¬ 
rung.  wenn  nicht  ein  blasser  Mond  autzog  und 
erst  recht  unsere  kleine  Welt  geheimnisvoll 
verzauberte. 

Das  waren  dann  unsere  Stunden,  auf  die  wir 
den  übrigen  Tag  innerlich  gewartet  hatten.  Denn 
önnc  Uhleflocht  ließ  Mutter  gewöhnlich  ihre 
ileißigen  Hände  oft  ein  wenig  ausruhen,  um  mit 
uns  zu  singen  und  zu  erzählen.  Nun  mußte 
Guste  sie  vertreten.  Auf  unser  Betteln  hatte 
die  uns  Plinsen  (unser  Leibgericht,  unabding¬ 
bares  Piivileg  bei  Mutters  Abwesenheit)  bak- 
ken  müssen.  Wir  waren  vollgestopft  davon,  es 
war  warm  und  behaglich,  und  nun  wurden  noch 
\pfel  in  die  Röhre  und  im  Ofen  ein  paar  Scheite 
nachgelogt,  so  daß  der  Feuerschein  in  roten 
Kringeln  auf  den  weißgescheuerten  Dielen 
tanzte  und  es  knackte  und  prasselte  und  bullerte. 
Dann  mußte  es  losgehen. 

Wir  zerrten  Guste  an  ihren  weiten  Röcken 
m  den  Sorgenstuhl  am  Ofen  und  gruppierten 
uns  auf  unsere  Rutsdien  rund  um  sie,  unsere 
huharh».  birchUame  Gespielin  Prtedchen  war 
umner  dabei. 

Zwar,  Weihnaditslieder  üben  kam  nicht  in 
Frage,  denn  Guste  war  völlig  unmusikalisch. 

Eva  Sirowafko 

Gatten  im  Schnee 

Träumender  Garlcn 
Im  Schnee  — 
überall, 

aul  Büschen  und  Hecken, 

Im  Piligran  de s  Gartenzaune s 
zaubert  die  Sonne 
weißglilzerndes  Gold. 

Und  aul  Wegen, 

In  Ecken 

lärmen  und  steilen 
Scharen  von  Spalten, 
den  kecken. 

Schwirren  aus  — 
der  Sonne  zu. 

VW¥VN*WVVW*Nf\AAVVV\*AA/VMV'*/ 

(Onkel  Emst  pflegte  zu  sagen:  Guste,  ein  Mai¬ 
käfer,  ein  Brummtopf  und  er  selbsl  zusammen 
würden  ein  lieblich  anzuhörendes  Quartett  er¬ 
geben.) 

Aber  Guste  wurde  in  hochnotpeinliches  Ver¬ 
hör  genommen  —  zum  xten  Male  —  was  sie 
darüber  dachte,  ob  der  Weihnachtsmann  uns 
nicht  vergessen  würde,  was  er  uns  bringen 
könnte.  Guste  war  unerschöpflich  in  Mutmaßun¬ 
gen,  wenn  sie  es  auch  für  angebracht  hielt,  Be¬ 
fürchtungen  laut  werden  zu  lassen  über  allerlei 
Unarten,  die  dem  Weihnachtsmann  zu  Ohren 
gekommen  sein  konnten  —  worüber  wir  ge- 
llissentlich  wegzuhören  suchten.  So  schier  un¬ 
erschöpflich  und  immer  von  neuem  an-  und 
aufregend  für  uns  Knirpse  dieses  Thema  audi 
war,  so  kam  doch  bald  die  Bettelei: 

.Ach  —  bitte  erzählen,  Guste!" 

Wir  konnten  sie  immer  wieder  hören,  die 
Märdien  ln  ihrer  Buntheit,  wie  sie  uns  Klein¬ 
kindern  in  solchen  Dämmerstunden  sdion  zu 
unzähligen  Malen  vorerzähll  worden  waren. 
Aber  weit  spannender  und  erregender  als  sie 
waren  doch  die  Sagen  und  vor  allem  die  Spuk¬ 
geschichten,  die  an  Schauplätze  in  unserem  Le¬ 
benskreis  gebunden  waren,  und  deren  es  eine 
große  Menge  gab. 

.Und  —  Guste,  in  Kuhrs  Haus,  spukt  es  da 
wirklich?* 

.Ach  )a.  Guste  —  komm,  noch  das  eine  — 
das  r  ic  mußt  du  uns  letzt  noch  erzählen  — 
sp  •'  1  es  wirklich  du?“ 

„Ja  _  wirklich  und  wahrhaftig!“  beteuerte 

G- 

eher  warum  denn  da?* 


Ü  nnc  l^Lkte^töcht 

VVandd  Wendlandt  erzählt  von  Ihrer  Kindheit  auf  der  Kurisdten  Nehrung 


Natürlich  kannten  wir  alle  .Spukstellen'  der 
näheren  und  weiteren  Umgebung  genau  und 
hatten  ihre  Geschichten  schon  oft  gehört,  aber 
wir  hörten  sie  immer  wieder  mit  derselben 
Spannung  und  unvermindertem  Gruseln: 

Es  war  schrecklich-herrlich,  wenn  uns  Sdiauer 
den  Rücken  hinunterliefen  und  wir  immer  wie¬ 
der  kurz  schlucken  mußten,  well  das  Gruseln 
uns  die  Kehle  quetschte  —  es  konnte  uns  Ja 
nichts  anhaben,  das  Unheimliche,  denn  wir 
saßen  ja  hier  geborgen,  warm  an  Gustes  um¬ 
fänglichen  Schoß  gequetscht  eng  beieinander, 
ihre  Schürzenzipfel  und  ihre  runden  Patsch¬ 
hände  waren  troslvolle  Wirklichkeit. 

.Aoh  —  dat  häw  eck  ju  nu  all  so  väl  moal 
vertelldl*  sperrte  sich  Guste.  Das  ließ  sich  ja 
nun  nicht  abstreiten. 

.Ach  Guste,  bitte,  blttel  erzähl  doch  dann 
wenigstens  von  dem  ölen  Litauerl’  Das  ist  näm¬ 
lich  das  wirkungsvollste  Stück  der  Spuk¬ 
geschichte. 

,Na  —  wenn  Ju  nu  all  parlu  nich  Jenog  krieje 
könnt  —  aower  dat  segg  eck  ju:  Anne  Budde 
hucke  un  Ju  dem  Gruc  awwehre,  dat  Jöwt  hiede 
nich  —  hiede  häbb  eck  kein  Tied  nidil“ 

Und  Guste  erzählte.  Ausführlich,  dramatisch, 
mit  der  starken  Suggestionskraft,  wie  sie  nur 
der  Glaube  an  das  Erzählte  ausstrahlen  kann. 
Und  schließlich,  endlich: 

.Un  wi  he  dat  vertelld,  dao  kröjl  he  doch 
ganz  stiere  Aooge  un  fangt  an  to  huule  —  hu 
hu  huuhhuuh  . . .“ 

Uns  gerann  das  Blut  vor  Grauen  unter  diesen 
entsetzlichen  Schreien,  wir  preßten  ur.s  noch 
enger  an  Guste,  konnten  nicht  mehr  atmen,  nicht 
mehr  schlucken.  Der  Mond  schien  schräg  ins 
Zimmer,  gespenstisch  wie  eine  Geisterbahn 
gleißte  das  weiße  Licht  in  den  Seesandkörnchen 
auf  den  weißen  Stubenciielen  und  mochte  die 
Dunkelheit  in  unserer  Ecke  noch  schwärzer. 
Rabenschwarz  aber  lag  die  Finsternis  in  der 
Ecke  mit  dem  großen  alten  Uhrschrank,  diesem 
Uhrschrank,  vor  dem  fch  mich  schon  immer 
fürchte  (wenn  ich  in  der  Dämmerung  allein  mit 
ihm  im  Zimmer  war).  Dann  starrte  ich  wie  ge¬ 
bannt  auf  das  altertümlich  geschwungene  Loch 
in  seiner  schmalen  Türe  in  der  gruselnden  Er¬ 
wartung,  daß  urplötzlich  daraus  ein  Nebel¬ 
schleier  steigen  und  zu  einem  Gespenst,  einem 
Geist  oder  sonstwas  Unheimlichem  sich  formen 
und  mit  dem  eigentümlich  rasselnden,  scheppern¬ 
den  Lauten  der  uralten  Tür  zu  krächzen  anfan¬ 
gen  müßte. 

.Tick  —  tack  —  tick  —  tack“,  das  langsame, 
heisere  Ticken  füllte  die  Dunkelheit.  Dazwi¬ 
schen,  aufreizend,  weil  nicht  in  den  langsamen 
Rhythmus  nnsäend,  das  kurze  schnelle  Tick-thk- 
tick  (ÖPnWBRwumfk  M  tft&rsschwaVfl 

Uhrgehäuse.  Das  Grauen  wurde  körperlich,  la¬ 
gerte  und  lauerte  als  grausiges  Ungeheuer  in 
der  schwarzen,  unheimlichen  Ecke. 

.Jao,  dat  spokt  wirklich  dao  —  wirklich  un 
wahrhaftig*,  Gustes  Stimme  vibrierte  vor  inne¬ 
rer  Erregung. 

.Ehrjistre  naoh  Vesper  —  dal  weer  ackraod 
so  e  Aowend  wi  dat  hiede  ös,  dao  mußd  eck 
doch  noch  bi  Päsche  goohne  un  Piep  un  Schnarr 
(die  Nachtwächterutensilien)  henbringe.  Un  dao 
mußd  eck  doch  an  Kuhre  Huus  värbiegaohne 
—  un  de  Maonke  schiend  wi  nu  ook,  un  de 
Fönsterloade  nnnem  ole  Klabach  seeje  so  die- 
stcr  un  gruglich  ut  wi  Oogelächer  nnnem  Dode- 
kopp  —  un  eck  docht  man:  Herrjcke  nä!  wenn 
eck  doch  man  oll  värbie  weer  —  wenn  eck  doch 
man  dat  kein  Maol  nich  terläwe  mott  un  spooke 
sehne  oder  heere.  Dao,  möt  eenmaol,  dao  geiht 
dat  ook  all  los,  dao  fangd  dat  doch  dao  hindre 
diestre  Fönsterloade  an  to  rementre  un  oppe 
Lucht  dao  ös  e  Schkandaol: 

Rumpel  rums  —  rumpel  rums  —  rumpel 
rums . .  .* 

Unsere  Köpfe  flogen  hoch,  unsere  Augen 
starrten  zur  Decke  —  wie  ein  Echo  war  es  von 
dort  gekommen.  Stille  Jetzt.  —  Aber  da  ging  es 
schon  wieder  los  und  lauter  als  vorher:  .Rum¬ 
pel  rums  —  rumpel  rums  —  rumpel  rums . .  .* 

.Guste,  es  spukt I*  kreischte  Friedchen  und 
vergrub  ihren  Kopf  in  Gustes  Schoß. 

* 

.Bums  —  bums  —  bums  —  rumpel  rums 
rumpel  rums-bums  —  bums  —  bums  —  rumpel 
rums  . .  .*  das  Poltern  über  unseren  Köpfen  wird 
zu  einem  höllischen  Septakel.  Wir  sind  erstarrt 
in  angespanntem  Lauschen. 

.Rumpel  rums  —  rumpel  rums  —  rumpel 
rums  . . ."  wahrhaft  gespenstisch  erscheint  uns 
dieser  Lärm  über  unseren  Köpfen.  Nur  Gespen¬ 
ster  können  solch  unwirklich  hohles  Getöse 
verursachen,  in  solch  unheimlichem  Rhythmus. 
Wir  lauschen  wie  gebannt,  gelähmt  vor  Grauen. 
Wieder  kleine  Pause  oben  —  aber  dann  stei¬ 
gert  sich  der  Lärm  pausenlos,  erscheint  uns  wie 
ein  höllisches  Inferno  und  wird  in  der  ange¬ 
spannten  Stille  unerträglich  für  mich. 


.Guste!  Das  halt’  ich  nicht  langet  mehr  aus, 
mach  Licht!  Wir  gehen  nach  obenl" 

.Herrjemersdt  nä,  de  Marjell  —  de  Marjell, 
de  häwt  doch  rein  värem  Diewel  kein  Angst 
nich“,  ächzt  Guste. 

.Kommt  Mach  LithU“  beharre  ich. 

.Oh  nä,  oh  näl"  stöhnte  Guste.  .Wat  eenem 
ook  alles  maleere  mottl* 

Aber  dann  versucht  sie  doch  mit  zitternden 
Knien  hochzukommen. 

.Nein  Guste,  bleib  hier!“  kreischte  Friedchen 
und  vergrub  sich  wieder  in  den  weiten  Röcken. 
Aber  Guste  langte  mit  zitternden  Händen  hin¬ 
ter  den  Ofen,  wo  die  Streichhölzer  lagen,  und 
nach  vielen  vergeblichen  Versuchen  flammte 
trotz  der  flatternden  Hände  endlich  ein  Licht¬ 
schein  auf.  Ich  reckte  mich  nach  der  langen 
schweren  Ofenkrücke. 

.Na,  wat  wöllst  denn  mit  dem?  Spok  kannst 
nich  schlaogen,  denn  watscht  sölwst  dotje- 
sdilaoge“,  protestierte  Guste.  Aber  als  wir  in 
die  Küche  kamen,  griff  sie  nach  dem  Strauch¬ 
besen,  der  in  der  Herdecke  stand.  Mein  Jüngster 
Bruder  klemmte  sich  dicht  an  ihre  Röcke,  ich 
folgte  ihm. 

.Nein  —  ich  komme  aber  nicht  mitl*  Jam¬ 
merte  Friedchen,  aber  natürlich  graute  ihr  noch 
viel  mehr  davor,  allein  zu  bleiben  und  allein 
dem  Spuk  ausgeliefcrt  zu  sein.  Sie  riß  im  Wind¬ 
fang  die  Haustür  auf  —  aber  audi  da  hinaus  zu 
gehen  hinderte  das  Grauen  sie,  und  so  blieb 
ihr  nichts  weiter  übrig,  als  unserer  Prozession 
zu  folgen. 

.Help  de  lewe  Gottke  —  alle  guten  Geister 
loben  Gott  den  Herrn!*  betete  Guste  und  laßt 
nach  der  Klinke  zum  Obergeschoß.  Noch  ein 
zitternder  Seufzer:  .Herrjeke  näl“  und  ihre  be¬ 
bende  Hand  drückte  die  Klinke  hinunter,  die 
Tür  flog  allein  auf  von  einem  eisigen  Wind¬ 
stoß,  der  das  Licht  löschte,  ein  Donnergepolter 
rollte  uns  entgegen,  etwas  flog  über  meinen 
Kopf  hinweg,  auf  mich  fielen  schwere  Massen, 
die  mich  umwarlen.  Mein  Kopf  schlug  irgendwo 
schwer  auf  und  weiter  weiß  ich  dann  nichts 
mehr. 

Ich  weiß  auch  nicht,  wie  lange  wir  da  in  der 
Dunkelheit  lagen  —  Ich  für  mein  Teil  kam  zu 
mir,  als  etwas  weich  und  warm  an  meinem 
Gesicht  entlangstrich.  Die  Berührung  war  mir 
wohlvertraut  und  ich  stellte  augenblicklich  fest, 
daß  es  ein  höchst  reales,  weiches  Fellchen  war. 
Ich  empfand  dieses  lebendige,  warme  Pelzdien 
als  so  tröstlldie  Gegenwart,  daß  sofort  alle 
meine  Lebensgeister  zurückkehrten.  Da  —  ein 
fester,  elastischer  Schritt  draußen  —  der  Licht¬ 
kegel  einer  eleklristhqp  Taschenlampe  bjitzle 

.  '  * 

„Na,  was  macht  ihr  denn  da?“  Die  maßlos 
erstaunte  Stimme  unseres  .großen'  Bruders.  „Es 
spukt  —  es  spukt!  Ein  Gespenst  kam  hier  die 
Treppe  runtergesaust  und  mir  auf  den  Kopf!“ 
Friedchen  wird  lebendig. 

„Ein  Gespenst?  No,  denn  wollen  wir  es  lan¬ 
gen“,  lachte  unser  Bruder,  .aber  erst  müssen 
wir  Licht  haben,  sonst  entwischt  es  uns  nodi.“ 

Nun  rappelte  sich  Guste  üdizend  und  stöhnend 
.Ach  Gottke,  mien  Schoftl"  hoch  und  humpelte 
in  die  Küche,  um  die  Kerze  wieder  anzuzünden. 

„Nein,  besser  die  Laterne  —  das  Licht  wird 
ja  ausgepustet,  das  zieht  Ja  hier  wie  Hecht¬ 
suppe,  warum  habt  ihr  denn  die  Haustür  auf? 
Die  müssen  wir  zuerst  zumachen,  wenn  wir  das 
Gespenst  fangen  wollen!“ 

Er  wendete  sich  der  Treppe  zum  Obergeschoß 
zu.  „Aber  Donnerwetter  —  wo  zieht  denn  das 
bloß  so?  —  Und  wo  kommt  das  Sieb  hierher?*, 
als  Guste  mit  der  Laterne  das  Schlachtfeld  be¬ 
leuchtete. 

Jetzt  faßte  sie  sich  an  die  Stirn. 

„Herrjeke  nä  —  wat  eener  ook  all  alles  ver- 
jett,  wenn  er  old  wardl  —  Eck  wull  doch  de 
Hehnerjarschl  dorchkluhne,  wo  doch  de  damm- 
lije  Marjell  e  Kiep  Sprie  manageköppt  hadd,  de 
ohl  Fijuchel  —  un  dao  haold  eck  dem  Kluhn 
vonne  Lucht  un  stelld  em  anne  Trepp,  weil 
mi  Önfull,  bi  e  Kinder  noch  e  bät  dem  Fönster 
optomaoke.  Un  dao  seej  mi  doch  de  ohl  Falk- 
sche  und  keem,  um  önne  Thuus  (Windfang)  e 
bät  to  naowre,  un  denn  liad  de  so  väl  to  schabbre 
un  to  kose  (plaudern),  dat  eck  doch  dem  aope 
Fönster  un  dem  Kluhn  rein  önne  Dot  verjäle 
häbl* 

Wir  stiegen  nun  alle  zusammen  hinauf,  denn 
der  Schreck  saß  uns  Kindern  noch  so  in  den 
Gliedern,  daß  um  keinen  Preis  eines  von  uns 
unten  geblieben  wäre.  Guste  leuchtete  durch  die 
offene  Türe  in  unser  Stübchen. 

# 

„Na,  da  hat  doch  der  ole  Peter  wieder  drin- 
jelegen“,  entrüstete  sie  sich,  als  sie  die  Delle 
auf  dem  Federbettdien  unseres  jüngsten  Bru¬ 
ders  sah. 


^Önirrufiddtö  to 

C^htjaohtich-xrAotPdn? 

Wenn  eck  noch  so  denk  —  ön  junge  Jaohre 
wal  lei  söck  dal  mölle  Jaohre  god  laohre: 
Alle  nie  Jaohr  ös  wie  e  truutsl  Tanlke 
möt  e  voll  Schert  un  Iriejewje  Handke  — 
wal  sön  se  denn  doch  so  god  Io  lledc. 
se  hrochte  wal  iislrc  se  bringe  hiede. 


Op  eenmaol  denn  ös  el  nich  mehr  an  dem 
un  de  Jaohre  sön  nich  mehr  so  anjenehm: 
Warscht  öller  Du  denn,  ös  el  ömjekehrl. 
denn  wiese  se  Di  dem  leddije  Scherl, 
denn  wölle  se  nuscht  mehr  bringe  un  bor/e. 
nehme  wech  hiede  un  haole  wal  morje  . . . 


Let  »öde  go  fsohre  =>  ist  angenehm 
voll  Schert  =»  gefüllte  Schürze 
ös  nich  mehr  an  dem  —  so  Ist  es  nicht  mehr 
leddtje  =  leere 


„/l i tu jaht inacht  in 

Wie  an  der  Wende  des  alten  Jahres  Oslpreu- 
tlen  Ihre  Gedanken  hinwenden  zur  allen  Haupt * 
sladl  Ihrer  Helmal  und  Jugend,  so  hat  sd\on 
vor  ISO  Jahren  einet  der  berühmtesten  Söhne 
Königsbergs  sich  am  Silvesterabend  ihrer  er¬ 
innert  Der  Diihter.  Musiker  und  Zeichner  Ernst 
Theodor  Amadeus  Hollmann  U  776  bis  11122).  der 
unterhalb  des  Schloßlurmes  In  der  Französischen 
Straße  zu  Königsberg,  im  Hause  der  Buchhand¬ 
lung  Thomas  und  Oppermann,  das  Llchl  der 
Well  erblickte,  schrieb  In  Erinnerung  an  seine 
Jugendlahre: 

Aul  die  iwöllle  Stunde  der  Neu/ahrsnachl 
habe  Ich  Immer  viel  gehalten  —  Immer  wvckle 
mich  da  die  sanlle  Musik  von  Klarinetten  und 
Hörnern  aul  dem  SchloOlurme  -  Ich  glaubte 
kindlich  phantasierend,  silberne  Engel  trügen 
jclzl  das  neue  Jahr  einem  Sterne  gleich  am 
Himmel  herbei  —  aber  Ich  halle  nicht  don  Mut. 
aulzuslehen  und  zu  sehen  —  Ihren  Plug  hörte 
Ich  In  lener  lür  mlrh  damals  himmlischen  Mu¬ 
sik.  hv*> 


„Der  Ist  denn  Ja  auch  sldier  euer  Gespenst 
gewesen“,  lachte  unser  großer  Bruder  und  sein 
Lachen  dröhnte  so  ansteckend,  daß  dabei  aller 
Spuk  und  alle  Ängste  sich  in  Nichts  verflüch¬ 
tigten  und  wir  befreit  darin  einstimmten.  Zu¬ 
sammen  wurden  nun,  nachdem  unser  Bruder  die 
übersprudelnden  Beridtte  entgegengenommen 
hatte,  überlegt,  Möglichkeiten  wurden  erwogen 
und  verworfen,  bis  sich  endlich  die  wahrschein¬ 
lichste  mit  ziemlidter  Sicherheit  herauskristalli¬ 
sierte: 

Unser  junger  Kater  war  nach  seiner  Gewohn¬ 
heit  hinter  Guste  her  Ins  Obergesdioß  gestiegen 
und  hatte,  als  Guste  abgerufen  wurde  und  er 
die  Kinderzimmertür  oflen  fand,  mit  Vergnügen 
seinem  Laster  gefrönt  und  es  sich  im  Bett  be¬ 
haglich  gemacht.  Durch  die  mählich  von  draußen 
einströmende  Kälte  und  Dunkelheit  war  er  wohl 
aufgeslört  worden  und  auf  Abenteuer  ausge¬ 
gangen,  wobei  Ihm  natürlich  das  große  hölzerne 
Sieb  an  der  Treppe  auffallen  mußte,  weil  es 
sonst  nicht  dort  seinen  Platz  hatte.  Seine  ewig 
wache  Neugier  wurde  gereizt,  diese  Neuigkeit 
zu  untersuchen,  und  ausgeschlafen  und  wohl¬ 


geruht  war  er  doppelt  gut  aufgelegt  zu  einem 
lustigen  Spiel,  das  er  denn  schnell  erfand:  Präch¬ 
tig  ließ  es  sich  in  dem  hoehkant  stehenden  gro¬ 
ßen  Sieb  schaukeln:  rumpel  pumpel  —  rumpel 
pumpel  bums  —  und  dazwischen  waren  ver¬ 
gnügte  Hopser  eingelegt,  die  in  dem  hölzernen 
Rahmen  eine  ausgezeichnete  Resonanz  fanden 
—  bums,  bums,  bums.  Der  Kater  hat  das  rei¬ 
zende  Spiel  spater  bei  jeder  sich  bietenden  Ge¬ 
legenheit  wiederholt. 

Als  nun  unten  die  Tur  zum  Obergeschoß  auf¬ 
gestoßen  wurde  uud  der  eisige  Windzug  Fen- 
sler  —  Haustür  durch  das  enge  Treppenhaus 
fegte,  war  Peter  vor  Schreck  aus  dem  Sieb  ge¬ 
hopst,  das  davon  ins  Rollen  kam  —  Peter  flog 
in  einem  Riesensatz  die  Treppe  hinunter,  über 
unsere  Häupter  hinweg  auf  Frledchens  angster¬ 
fülltes  Köpfchen,  das  Sieb  kollerte  mit  Donner- 
gepolier  hinterher  und  stoppte  bei  dem  stabilen 
Hindernis  von  Guslcs  Bauch.  Guste,  ln  Ihrem 
seelischen  Gleichgewicht  ohnehin  sdiwer  er¬ 
schüttert,  verlor  nun  vor  Schreck  durch  den 
geisterhaften  Stoß  gegen  den  höchsten  Gipfel 
ihrer  hügeligen  Vorderfront  auch  ihre  körper¬ 
liche  Balance,  sackte  nach  hinten  ab  und  riß  tn 
ihrem  Fall  auch  unsern  Bruder  und  mich  hinein. 
Das  hasenfüßige  Friedchen  endlich,  al6  sie  das 
Gespenst  auf  ihrem  Kopf  vermeinte,  war  in  pa¬ 
nischem  Schrecken  vorgestürzt,  gestolpert  und 
hatte  unsern  Haufen  vergrößert. 

Unser  großer  Bruder  wollte  sich  ausschütten 
vor  Lachen,  als  er  die  Vorgeschichte  des  Spuks 
und  die  ganze  Sache  im  Zusammenhang  aus  den 
durcheinandersprudelnden  Einzelerlebnissen 
herausgeschält  hatte,  und  wir  Kinder  stimmten 
erlöst  darin  ein,  denn  die  schier  unerträgliche 
Spannung,  die  Beklemmung  und  das  Grauen  der 
letzten  Stunde  verlangten  gebieterisch  nach 
Ausbruch,  nach  Befreiung. 

Guste  aber  lachte  wenig  und  äußerte  endlich 
indigniert: 

lacht  man,  lacht!  Et  ös  jao  noch  nich 
alle  Dag  Aowend  jewese!  —  Aower  de  ohl  Pe¬ 
ter,  de  krejt  Jao  noch  sienem  Denkzettel,  dat 
em  dat  verjeiht,  ömmer  önne  Berlde  to  kruupe!* 
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wanrena  ich  atese  teilen  schreibe  hebe  Le 
serlnnen  und  Leser,  gehl  ein  grauer  Nieselreaen 
über  Straßen  und  Dächer  dieser  Sladi  nieder 
Wieder  einmal  wie  so  oll  ,n  diesen  Tagen  am 
die  Jahreswende,  gehen  die  Gedanken  zurück 
In  unsere  Heimat.  Wann  jemals  haben  wir 
grüne  Weihnachten  erlebt,  wann  einen  Alt- 
jahrsabend  ohne  Schnee  und  Eis  und  strenge 
Kältef  Denken  wir  zurück  an  unsere  eigene 
Kindheit:  Wenn  wir  nicht  im  Hause  bleiben 
mußten,  dann  zog  es  uns  hinaus  in  die  ver¬ 
schneite  Landschalt.  Mn  unseren  Schlitten  oder 
den  blanken  Schlittschuhen  blieben  wir  drau¬ 
ßen,  bis  die  Dämmerung  uns  endlich  in  die 
warme  Slube  trieb.  Die  klaren  Wintertage  mH 
Schnee  und  Eis,  mit  glitzerndem  Rauhreil  und 
einer  strahlenden  Wintersonne  darüber  haben 
sich  so  llel  in  unser  Gedächtnis  eingebrannt 
daß  wir  sie  nie  vergessen  können. 

Viele  alte  Bräuche  verbanden  sich  lilr  uns 
mit  der  Jahreswende  Von  unseren  Vorlahrcn 
her  waren  uns  diese  Tage  zwischen  Weihnach¬ 
ten  und  dem  Dreikönigstag  ein  Zeitabschnitt 
im  Jahreslaul,  der  seinen  besonderen  Sinn 
halte.  Es  waren  Tage,  da  alle  Menschen  im 
Haus  enger  zusammenrückten  als  im  gan¬ 
zen  übrigen  Jahr.  Und  selbst  wenn  man  nicht 
an  die  Geister  der  Verstorbenen  glaubte,  die 
in  diesen  .Z wällten"  umgehen  sollten,  dann 
wurde  man  doch  angerührt  von  dem  tielen 
Sinn  vieler  alter  Bräuche,  die  sich  bis  in  un¬ 
sere  Zelt  erhallen  hallen. 

Nach  der  Vertreibung  ist  uns  hier  im  Westen 
nicht  viel  mehr  davon  übrig  geblieben  als  die 
Erinnerung,  die  jeden  von  uns  in  diesen  Tagen 
besonders  bewegt.  Geblieben  ist  uns  auch  das 
Bestreben,  In  dieser  stillen  Zeit,  in  der  das  alte 
Jahr  zu  Ende  gehl  und  das  neue  vor  uns  steht, 
einmal  Rückschau  zu  hallen  aul  das  Vergan¬ 
gene  und  gute  Vorsätze  lür  das  kommende  Jahr 
zu  lassen.  Vielleicht  kommen  wir  in  diesen 
stillen  Stunden  zu  der  Erkenntnis,  daß  auch  wir 
uns  oll  haben  überrollen  lassen  von  der  Sucht, 
viel  von  den  materiellen  Gütern  dieses  Lebens 
milzunehmen,  die  innere  Stimme  In  uns  zu  über- 
lönen,  in  lauter,  vordergründiger  Fröhlichkeit 
zu  überspielen. 

Wir  haben  ein  Jahr  hinter  uns,  das  uns  viel 
Anfeindungen  von  allen  Seilen  gebracht  hat. 

Jeder  von  uns  hat  direkt  oder  indirekt  zu  hören 
bekommen,  daß  wir  doch  endlich  nach  über 
zwanzig  Jahren  vergessen  müßten,  was  wir  ver¬ 
loren  haben,  daß  das  Rad  der  Geschichte  sich 
wellergedreht  hat,  daß  unsere  Forderungen, 
unsere  Hollnungen  und  Wünsche  sich  nicht 
mehr  erfüllen  ließen.  Als  unbequeme  Mahner 
hat  man  uns  oll  abtun  wollen.  Und  vielleicht 
gibt  es  hier  und  dort  Menschen  unter  uns,  die 
müde  geworden  sind  in  ihrem  Glauben,  in  ihrer 
Hollnung,  in  ihrer  Zuversicht. 

Ich  meine,  wir  sollten  uns  an  der  Schwelle 
des  neuen  Jahres  Rechnung  oblegen  über  das, 
was  jeder  von  uns  lür  seine  Heimat  getan  hat. 
was  er  an  Hollnung  und  an  Zuversicht  weiter¬ 
gegeben  hat  an  andere.  Wir  haben  einen  sol¬ 
chen  Reichtum  an  Erinnerungen,  an  Tradition, 
an  positiven  Werten  aus  unserer  schönen  Hei¬ 
mat  mitgebracht,  daß  wir  uns  Innerlich  ver¬ 
pflichtet  fühlen  sollten,  sie  unseren  Kindern 
and  Kindeskindern  wie  unserer  Umwelt  mit¬ 
zuteilen.  Und  wenn  wir  in  diesen  Stunden  der 
Besinnung  am  Altjahrsabend  uns  einmal  Ge¬ 
danken  darüber  machen,  was  wir  dieser  Tradi¬ 
tion  schuldig  sind,  dann  müßten  wir  selbst  zu 
der  Erkenntnis  kommen,  daß  wir  im  vergange¬ 
nen  Jahr  manches  versäumt  haben,  daß  wir 
versuchen  sollten,  in  den  Monaten,  die  vor  uns 
liegen,  manches  davon  wieder  gutzumachen. 

Es  Ist  nicht  schwer,  sich  selbst  einzureden:  Das 
hat  ja  doch  alles  keinen  Zweck,  was  kann  ich 
schon  dazu  tun,  daß  alles  anders  wird , .  .  Nur 
dann,  wenn  jeder  einzelne  von  uns  an  seinem 
Platz  mit  aller  Krall,  aller  Hollnung  und  aller 
Zuversicht  versucht,  das  Seine  beizutragen,  Brombeeren 
dann  kann  das,  was  wir  alle  hollen  und  wün-  Zucker  komi 
sehen,  verwirklicht  werden.  der  Deutsch: 

Ein  kleines  Beispiel  hierfür  möchte  id ,  Ihnen 
hebe  Leserinnen  und  Leser,  am  Altjahrsabend  ^en  sojj  js 

dazu  geben: 

Sie  wissen,  daß  unser  Ostpreußenblatt  das 
starke  Band  ist,  das  unsere  Landsleute  in  nah 
und  lern  verbindet.  Unsere  Heimatzeitung  soll  tfr/j 

im  kommenden  Jahr  noch  stärker  als  bisher  |((f/ß 

die  große  Familie  der  Ostpreußen  zusammen -  au  17 

schließen  zu  einer  testen  Gemeinschaft  ^ener  JPJL 

von  Ihnen,  liebe  Leserinnen  und  Leser,  wei  • 


Winterliches 

Osipieuben: 


AM 

FLUSS 


Marie  S  eec  k 
I Schülerin  von 
Prot.  Heinrich  Wolllj 


sicher  Menschen  aus  der  Heimat  in  seiner  Nähe,  rinnen  und  Leser,  in  den  letzten  Stunden  des  Simon  Dach 
die  nur  von  einer  kargen  Rente  leben  müssen  Jahres  noch  einmal  durch  den  Kopl  gehen.  Si- 

und  denen  es  schwerfällt,  die  wenigen  Gro-  eher  werden  Sie  selbst  zur  Erkenntnis  kom-  Aufforderung  ZUT  Fröhlichkeit 

sehen  lür  ein  Abonnement  aulzubringen.  Sie  men,  daß  Sie  noch  mehr  lür  unsere  Heimat  tun 
haben  in  unserer  Folge  50  einen  Jahreskalen-  könnten  als  bisher.  Wenn  in  den  letzten  Stun¬ 
det  gelunden,  an  dem  ein  Gutschein  lür  ein  den  des  Jahres  Millionen  von  Mark  in  Stadt 
Jahresabonnement  befestigt  war.  (Sollten  Sie  und  Land  in  dem  Knallen  und  Zischen  der 
diesen  Kalender  verloren  haben,  so  sind  wir  Feuerwerkskörper  der  Raketen  und  bunten 
gern  bereit,  Ihnen  einen  solchen  Gutschein  er-  Sterne  In  die  Luit  gehen,  dann  überlegen  Sie 
neut  zuzusenden.)  sich,  ob  Sie  lür  einen  Bruchteil  dieses  Geldes 

Es  geht  hei  diesem  Aulrul  nicht  nur  um  das  nicht  einem  einsamen  Landsmann  oder  einer 
Geld  lür  ein  Jahresabonnement  ( —  das  sind  Ostpreußin  eine  Freude  machen  könnten,  die 
knapp  30, —  DM,  die  viele  von  uns  aulbringen  das  ganze  Jahr  über  andauert, 
könnten).  Es  geht  um  mehr:  Wir  wollen  auch  Uns  Ostpteußen  liegt  es  nicht,  in  lärmender 
diesen  Landsleuten  das  Gefühl  geben,  daß  sie  Fröhlichkeit  unsere  Gedanken,  unsere  Hollnun- 
nicht  ausgeschlossen  sind  aus  unserer  großen  gen  und  Wünsche  zu  betäuben.  Ich  wünsche 
Familie,  daß  sich  ein  Landsmann  um  sie  küm-  Ihnen  und  uns  allen  einige  Stunden  der  Besin- 
merl,  daß  er  ihnen  die  Möglichkeit  gibt,  von  nung,  in  der  wir  alle  Kralt  schöpfen  können  lür 
Woche  zu  Woche  alles  zu  verlolgen,  was  un-  unsere  Aulgaben,  die  uns  erwarten, 
sere  Heimat  und  ihre  Menschen  betrillt. 

Lassen  Sie  sich  diese  Gedanken,  liebe  Lese-  Ruth  Maria  Wagner 


Diesen  Trostsprudi  von  Simon  Dach  landen  wir 
In  Brudtmanns  Kunstkalender  für  das  Jahr  1967.  Es 
ist  eine  Freude,  die  hervorragenden  Wiedergaben 
von  Werken  alter  und  neuer  Meister  anzusohen, 
mit  zum  Teil  eingehenden  Erklärungen  aul  der  Rück¬ 
seite,  daneben  Abbildungen  von  Meisterwerken  der 
Architektur  und  des  Kunsthandwerkes.  Auch  bei  den 
Kunstblättern  Ist  übrigens  ein  großer  Oslpreußc 
vertreten:  Lovls  Corinlh  mit  der  larbigen  Repro¬ 
duktion  seines  Gemäldes  .Flora'  aus  dem  Jahre 
1923. 


Na,  und  ein  Schlubbeiche 


keil  in  der  Flasche  ansloigt,  gießt  man  vorsorg-  zu  a,esemh  f.uaweJ"„  “en 

lieh  etwas  vom  Klaren  ab,  trinkt  Ihn  aber  R°senbUsdton  beiden  Selten  der 

nicht  gleich  aus,  sondern  hebt  ihn  zum  Nach-  Aut°b?hn  gewachsen  se.en,  wollte  man  es  nicht 

füllen  auf.  Für  Feinschmecker  fügen  wir  noch  ^  au  en' 

10  Himbeeren  und  20  zerdrückte  Brombeeren  Das  Rezept  ist  leicht  zu  merken:  Von  allen 

hinzu.  Falls  sie  zur  Zeit  des  Ansetzens  noch  Zutaten  ein  Teil:  1  Pfund  Hagebutten.  1  Liter 

nicht  reif  sein  sollten,  kann  man  6ie  später  bei-  Wasser,  1  Pfund  Zucker.  Wir  haben  den  Wein 
geben.  in  einem  25-Liter-Ballon  angesetzt.  20  Pfund 

Wenn  man  noch  eine  halbe  Tasse  Zucker,  ein  gut  ausgereil.e  Hagebutten  wer- 

Drittel  einer  Vanilleschote,  den  Bohnenkaflee  de"  v°n  ,Stlele"  KelörbMUern  befrei  eln- 
und  die  Bohne  eingefüllt  hat.  verschließt  man  der  Lange  nach ,  durchgesdrnm™  und  mit 

die  Flasche  oberflächlich  mit  einem  Korken  oder  d«n  Kernen  In  den  Garballon  geschüttet.  20  Li¬ 
dern  heutzutage  üblichen  Schraubverschluß  -  ,er  Leitungsjasser  und  20  Pfund  Zucker  körn¬ 
end  die  Arbeit  ist  fertig.  In  den  folgenden  Ta-  men  dazu.  Mit  einem  sauberen  Holzstab  rührt 
gen  schüttelt  man  die  Flasche  tüchtig,  um  zu  man  um.  damit  sreh  der  Zucker  bald  auflöst, 
sehen,  ob  sich  der  Zucker  schon  aufgelöst  hat.  i«“*“  Jagen  beginnt  die  Gärung,  die 

Man  dreht  sie  um  und  freu,  sich  an  der  mall-  ho^9  ,  ,  n.n  P  1  'u  '  fl? 

rosa  Farbe  des  Getränks.  Mit  jedem  Tag  wird  zu  ho*  zu  “  pr 

der  Klare  dunkler,  bis  er  das  satte  Rot  der  UbeT'?Ue,n  kd"n'  ?er  s°  of‘  «npfoh  ene  Gär¬ 
echten  Kroatzbeere  angenommen  hat.  Man  fil-  »  «*»  m**  "°'wend; *  *  9?"ag  •*"  ti¬ 
triert  durch  ein  Leinenläppchen  oder  einen  "enlüppdien  durch  das  d.e  über  der  Flüssigkeit 
Kaffeefilter,  und  wenn  sie  dann  Ihren  Likör  **  “elnde  schwere  Kohlensäure  enlwe.- 
in,  einer  schön  geformten  Flasche  vorsetzen,  en  dnn 

die  noch  in  Ihrem  Keller  steht,  glaubt  Ihnen  Beste  Zeit  zum  Ansetzen  ist  End«  September, 
keiner  Ihrer  Gäste,  daß  Sie  diese  köstliche  mit  dem  Schmecken  müssen  eie  aber  bis  Ostern 
Kroatzbeere  selbst  hergestellt  haben.  Da  der  warten.  Bis  dahin  bleibt  der  BaJton  unbeachtet 
Likör  am  besten  schmeckt,  w-enn  er  eiskalt  in  einer  Küchenecke  stehen.  Im  März/April 
serviert  wird,  empfiehlt  es  sich,  immer  eine  sind  alle  Hagebutten  aul  den  Boden  gesunken, 
Flasche  verwendungsbereit  im  Kühlschrank  zu  und  Sie  können  den  Wein  mit  einem  Schlauch 
haben.  Ein  Vorrat  von  20  Flaschen  im  Keller  vorsichtig  abziehen.  Den  letzten  Rest  der  Flüs- 
dürfte  für  den  Anfang,  vielleicht  sogar  auch  sigkeit  gießen  Sie  zur  Klärung  in  eine  Kanne 
bis  zur  nächsten  Johannisbeerernte,  genügen,  und  verwenden  ihn  möglichst  schon  am  nächsten 
Den  Beerenrückstand  in  der  Flasche  schütten  Tag. 

Sie  nicht  fort.  Sie  verehren  Ihn  auch  nicht  mit  Was  dljeht  ^  deo  Hagebutten  im  Bal- 
Zucker  bestreut  als  Nachtisch  sondern  geben  ,on?  ohne  lhn  auszusp(ihIen>  gmß™  sie  wieder 
dieselben  Zutaten  noch  einmal  in  die  Flasche  2Q  u,er  Waw,er  dazu  geben  20  Pfund  Zucker 
und  haben  nach  einiger  Zeit  einen  zweit™  Au  -  Wnein  rthren  um  und  überUssen  den  Ballon 
gulL  cter  sich  vom  ersten  nicht  unterscheidet.  sjd]  seIbst  ^  Jabr  Wenn  difi  neuen 

Mehr  können  Sie  nacht  verlangen.  Haoebutten  reifen,  ziehen  sie  den  Wein  ab 


Pflaumengeist  oder  Prünelle 

Man  Rillt  eine  Flasche  zur  Hälfte  mit  uoge- 
knackten  Pflaumenstcin™.  Der  Ton  liegt  auf 
ungeknackten;  im  anderen  Falle  wäre  der  Ge¬ 
halt  der  Kerne  an  Blausäure  zu  stark.  Ober  die 
Steine  gießt  man  */*  Liter  90  bis  96  prozentigen 
Weingeist,  korkt  die  Flasche  zu  und  läßt  sie 
14  Tage  stehen.  Dann  kocht  man  350  Gramm 
Zucke*  mit  */t  Liker  Wasser  auf  schwachem 
Feuer  etwa  10  Minut™,  läßt  abkühl™  und 
gießt  den  Extrakt  hinzu.  Durch  ein  paar  Tropfen 
Smaragdgrün  (Lebensmittel färbe)  gibt  man  dem 
Likör  eine  hellgrüne  Farbe  und  filtriert  ihn 
zum  Schluß. 


dicken  Scheibe  Le 


Plllkailer:  Korn  mit  einer 
berw irrst  und  daraut  einen  Klacks  »ent. 

Blutgeschwür:  eun  schmales  hohes  Gtos.  läst 
ganz  gefüllt  nvit  Kirschlikör,  dann  voll  gelüll 
mit  Eierlikör,  der  schnell  mit  dünnem  SI irah 
hin  einlauten  muß  Dann  sah  das  Getränk  roi 
äus.  mR  gelben  Streifen  durchschossen. 

Blefantendubs  mit  Setzei:  */»  Kirschlikör,  ganz 
langsam  darüber  Eierlikör  gegeben,  so  daß  mcti  ^  zum  alt#n  Rezept,  und  daher  mochte  ich 
beides  mehl  vermengt  Obenauf  wurel  sje  n unterschlagen 

ganze  Kaffeebohnen  gelegt  pje  Herstellung  ißl  denkbar  einlach.  In  eine 

Unsere  Leserin  R  Salecker-Sduötter.  Jetzt  Flasdle  Klaren  von  32  Prozent  füllt  man  drei 

anders  in  Erinnerung:  SefsZIT^enden  Farbstof.  auslaugt.  Da 

Grüner  Pfefferminzlikör  (»der  Prunellel.  n  ^  ^  dj<>  Beer™  und  den  Zucker  die  Flüssig- 


lch  kann  noch  soviel  Kognak  in  den  Silvester 
karpien  hineinschütten  —  er  wird  und  wird 
nicht  blaul *  ,NP| 


Wer  kennt  ein  Rezept  für  Rhabarberwein? 

Wir  halten  eins,  das  in  den  Wirren  des  Krie¬ 
ges  und  der  Flucht  abhanden  gekommen  ist. 
Der  Wein  schmeckte  wie  ein  spritziger  Mosel. 
Zutaten  waren:  In  kleine  Stücke  geschnittene 
und  durch  den  Fleisdiwolf  gedrehte  Rhabar¬ 
berstengel,  Wasser.  Zucker  und  Zitronenschei¬ 
ben.  Uns  fehlen  die  Mengenangaben. 


Hagebuttenwein 

Das  ist  ein  vorzüglicher  Wein,  der  von  Ken¬ 
nern  als  greehircher  Südwein  amgespsochen 
wurde.  Als  ich  nach  dem  zweit™  Glas  erzählte, 


August  Poririh 


achbain  am 


Mondlicht  wunderte  über  die  weißverschneite 
heimatliche  Landschaft.  Frostklirrend  nahm  das 
alte  Jahr  Abschied.  Aut  dem  Hof  des  Bauern 
Tennigkeit  geschah  an  diesem  Abend  weiter 
nichts,  als  daß  man  andächtig  seine  Hände  fal¬ 
tete  und  Rückschau  hielt  auf  das  Gewesene. 
Still  beging  man  die  Jahreswende  —  besinn¬ 
lich  und  still. 

Das  Abendessen  war  bereitet.  Es  gab  heiße 
Würstchen,  Kartoffelsalat,  dazu  einen  steifen 
Grog.  Der  Bauer  beschloß  das  Mahl  mit  einem 
Stück  Schwarzbrot  vom  selbstgebackenen  Kuk- 
kel  und  einem  Stüde  Speck  dazu.  Würstchen 
und  Kartoffelsalat  war  zweifellos  was  Feines, 
das  es  nur  zu  Silvester  bei  ihnen  gab.  Aber  für 
ihn  mußte  doch  noch  was  Rechtes  folgen. 

Nach  dem  Abendbrot  saß  der  Tennigkeit  mit 
seiner  Frau  in  der  kleinen  Stube.  Bei  der  molli¬ 
gen  Wärme  des  Kachelofens  hing  jeder  seinen 
Gedanken  nach.  Doch  unbewußt  beschäftigte 
beide  dasselbe:  Sie  dachten  an  die  Zeit  zurück, 
als  die  Kinder  noch  klein  waren  und  das  Haus 
erfüllten  mit  der  Melodie  der  Jugend.  Plötzlich 
horchten  sie  auf.  Es  war,  als  habe  da  draußen 
jemand  an  der  Tür  gerüttelt. 

„Secher  de  Windl"  meinte  die  Bäuerin.  Wer 
sollte  es  auch  sein  um  diese  Zeit,  an  so  einem 
Abend,  hier  draußen  in  der  Abgeschiedenheit, 
so  weit  ab  vom  Dorf.  Da  klopfte  es  zum  zweiten 
Male.  Der  Tennigkeit  erhob  sich  stumm,  um 
nathzusehen.  Und  weil  er  eine  ganze  Zeitlang 
nidit  wieder  kam,  folgte  ihm  die  Frau.  Als  sie 
hinaustrat,  glaubte  sie  ihren  Augen  nicht  zu 
trauen.  Da  draußen  stand  doch  wirklich  die 
Anna,  die  Tochter  des  nächsten  Nachbarn,  dem 
die  beiden  schon  lange  gram  waren. 

„Ja,  Anna,  nu  komm  man  bloß  herein!"  for¬ 
derte  die  Bäuerin  das  Mädel  auf.  Bei  dieser 
Kälte  war  die  Marjell  den  weiten  Weg  zu  so 
später  Stunde  allein  gekommen  —  das  mußte 
etwas  zu  bedeuten  haben.  Die  Anna  war  der 
freundlichen  Aufforderung  nicht  abhold.  Zuvor 


igeunelin 

Damals  —  im  Jahre  1884  —  waren  wir  alle 
noch  nicht  auf  der  Welt,  auch  mein  uin  einige 
Jahre  älterer  Bruder  nidit;  immerhin  wurde  er 
dann  nodi  vor  Miitte  des  Jahres  geboren,  das 
nach  dieser  denkwürdigen  Silvesterfejer  seinen 
Einzug  machte. 

Meine  Eltern  waren  35  lind  30  Jahre  alt  und 
somit  nach  den  Begriffen  jener  Zeit  bereits  ein 
würdiges  Paar.  Im  gleichen  gesetzten  Alter  etwa, 
das  die  Frauen  zumeist  miit  i  laubdien  und  diie 
Männer  mit  Bart  und  hin  und  wieder  sogar  mit 
beginnendem  Bauch  zeigte,  befand  sich  der 
Freundeskreis,  der  im  Hause  meines  Onkels 
Heinrich  an  jenem  Abend  versammelt  war.  Trotz¬ 
dem  mag  es  dort  hoch  hergegangen  sein,  mit  den 
rinnenden  Stunden  geriet  die  Gesellschaft  mehr 
und  mehr  in  eine  ungemessene  Fröhlichkeit,  und 
kurz  vor  Mitternacht  begann  jenes  nicht  mehr 
kontrollierbare  Treiben,  dessen  äußerer  Aus¬ 
druck  die  klingenden  Gläser,  die  platzenden 
Knallbonbons  und  unstillbares  Gelächter  waren 
Schließlich  jedoch  wurde  es  Emst. 

In  der  letzten  Viertelstunde  trat,  durch  das 
grinsende  Stubenmädchen  eingelassen,  in  die 
heilere  Runde  eine  Zigeunerin.  Sie  war  von  leib¬ 
lichen  Ausmaßen,  wie  sie  in  ihrem  Stamm  immer¬ 
hin  eine  Seltenheit  sein  mochten.  Um  die  mäch¬ 
tige  Gestalt  war  eine  zerschlissene  Steppdecke 
geschlungen,  von  einem  bunten  Seidenschal  um 
die  Mitte  zusammengehalten.  Dunkelbraune 
Schminke  und  kohlschwarze  Augenbrauen  unter 
dem  roten  Kopftuch  ließen  die  Erscheinung  aus¬ 
ländisch  und  unheimlich  wirken. 

Diese  Zigeunerin  verlangte  nacheinander  von 
jedem  der  Anwesenden  eine  Vorweisung  der 
linken  Handfläche,  um  daraus  miit  erstaunlicher 


Jahreswende : 

Ein  Tor 
ist  aalgetan 


aber  schaute  sie  noch  einmal  zu  dem  Bauern 
auf  und  fragte  bescheiden: 

„Soll  ich,  ja?" 

„Geh-  man  rein,  geh",  sagte  der  versonnen, 
so,  als  dächte  er  über  Annas  Anliegen  nach. 

Der  Grund  ihres  Besuches  war  folgender:  Die 
Großmutter  lag  schwach  und  krank  danieder. 
Man  wußte  nicht  recht,  wie  es  um  sie  stand. 
Der  Pfarrer  war  schon  dagewesen,  und  danach 
hatte  Annas  Vater  die  Großchen  gefragt,  ob 
sie  noch  einen  Wunsch  habe. 

„Joa,  dem  hebb  eckt“  habe  sie  geantwortet. 
„Goah  hen  un  verdroag  die  endlich  mit  dem 
Stellterl* 

Der  Vater  habe  darauf  nicht  ein  noch  aus 
gewußt,  aber  er  konnte  seiner  Mutter  diesen 
vielleicht  letzten  Wunsch  auch  nicht  abschla- 
gen.  Er  habe  selbst  nicht  kommen  können,  weil 
die  Mutter  sich  gefürchtet  habe,  mit  der  Groß¬ 
mutter  allein  zu  bleiben  —  man  konnte  ja  nicht 
wissen.  So  sei  sie  dann  geschickt  worden,  die 
Anna.  Und  sie  bat  nun  inständig  darum,  der 
Tennigkeit  möge  mit  ihr  kommen. 

Der  hatte  noch  mit  keinem  Wort  auf  Annas 
Bitte  geantwortet.  Seine  Züge  verrieten,  wie  er 
innerlich  mit  sich  kämpfte.  Der  Stellter  hatte 
ihn  zu  sehr  beleidigt  damals.  Ihn  hatte  in  der 
Angelegenheit  nidit  die  geringste  Sdiuld  ge¬ 
troffen.  so  meinte  der  Tennigkeit.  Und  der 
Albert  Stellter  hatte  alles  auf  ihn  schieben  wol¬ 
len.  Es  war  viel,  sehr  viel  gewesen,  was  der 
Albert  sich  da  erlaubt  hatte.  Anders  herum  — 
durfte  man  sich  dem  Wunsch  einer  Sterbenden 
widersetzen? 

Vielleicht  wußte  die  Oma  Stellter  sogar,  daß 
er  unschuldig  war  oder  sie  fühlte  es  in  ihrer 
letzten  Stunde.  Damals,  zu  ihrer  Zeit,  hatten 
die  beiden  Höfe,  die  so  ganz  allein  hier  draußen 
lagen,  in  guter  Nachbarschaft  gestanden.  Und 
wie  sdiön  war  das  gewesen!  Jetzt  aber  waren 
sie  sich  schon  fast  zwanzig  Jahre  gram.  Es  war 
eigentlich  Zeit,  daß  es  wieder  anders  kam. 
Aber . . . 

Ja,  wenn  Ostpreußen  sich  verziirnt  haben! 

Nach  langem  Hin  und  Her  entschloß  sich  der 
Tennigkeit  doch  zu  gehen.  Seine  Frau  nahm  er 


Eine  Landfrau  erzählt 


mit.  So  stapften  sie  zu  dritt  durch  den  Schnee. 
Es  war  sternklar  und  still.  Aber  die  Herzen 
schlugen  einige  Takte  schneller,  erregter  als 
gewöhnlich.  Der  kleine  Zug  war  das  einzige, 
was  die  Landschaft  belebte.  Hier  draußen  gab 
es  keinen  Schimmelreiter,  keinen  Neujahrsbock. 
Nur  der  Mond  zog  still  seine  Bahn. 

Als  sie  sich  dem  Stellterschen  Hof  näherten, 
schlug  der  Hund  ein  freudiges  Gebell  an.  Kurz 
darauf  trat  der  Stellter  aus  der  Tür.  Die  letzten 
Schritte  zu  dem  Nachbarn  wollte  er  gehen,  um 
jenem  zu  zeigen,  daß  er  es  war,  der  zu  ihm 
kam,  nicht  umgekehrt.  Er  reichte  dem  Tennig¬ 
keit  die  Hand. 

„Vergeff  mie,  Gerge,  vergeff  mie  un  sie  veel- 
moals  bedankt,  dal  du  gekoame  best!  Eck  weet 
längst,  dat  et  Unrecht  wör,  wat  eck  die  ange- 
doa'ne  hebb.  Bloßig  —  hinderher  noahgewe, 
dat  es  denn  schwer." 

„Wie  welle  dat  vergeete,  Albert,  un  et  von 
nu  an  so  hoale  wie  onse  Ellere!" 

„Joa,  so  un  nith  andersch.  Un  nu  kommt 
renn.“ 

Sie  traten  ins  Haus  und  wurden  von  der  jün¬ 
geren  Bäuerin  herzlich  empfangen.  Dann  traten 
sie  gemeinsam  an  das  Bett  der  Alten.  Und  da 
war  es  plötzlich,  als  sei  mit  der  kranken  Frau 
ein  Wunder  geschehen.  Sie  richtete  sidt  im 
Bett  auf,  was  sie  schon  lange  nicht  mehr  allein 
vermocht  hatte,  und  ihre  Augen  leuchteten,  als 
sei  der  Glanz  der  Jugend  in  sie  zurückgekehrt. 

„Gott  segne  euch  —  euch  alle!“  sagte  sie  tief¬ 
erfreut.  Und  dann  begann  sie  so  angeregt  zu 
erzählen  wie  schon  lange  nicht  mehr.  Dabei 
wurde  sie  immer  munterer.  Allmählich  wich 
alle  Angst  und  Bangigkeit  aus  den  Herzen  der 
Angehörigen.  So  wurde  die  kleine  Gesellschaft 
langsam  froh  und  fröhlicher,  je  mehr  sich  das 
alte  Jahr  neigte.  Es  wurde  mancher  Bärenfang 
und  so  manch  ein  Meschkinnes  hinuntergekippt; 
der  Anlaß  war  ja  auch  kein  kleiner.  Wieder 
einen  Nachbarn  neben  sich  wissen  in  der  Ein¬ 
samkeit  der  Ebene  am  Strom  —  das  war  ein 
guter  Anfang  für  das  nette  Jahr. 

Hannelore  Patzelt-liennig 


Schließlich  fand  sidt  das  ganze  Haus  in  der 
Diele  zusammen.  Versteht  sich  —  in  der 
dunklen  Diele,  in  der  auf  das  Ertönen  des 
Weihnachtsglöckdiens  gewartet  wurde.  Unter 
der  Weihnachtszimmertür  her  kam  ein  schwa¬ 
cher  Schein,  dazu  begann  es  geheimnisvoll  zu 
knistern,  zu  duften.  Sogar  die  Hunde,  die  auf 
ihren  Plätzen  zu  unseren  Füßen  lagen,  hoben 
die  Köpfe  und  schnupperten.  Endlich  —  endlich 
erklang  das  Glöckchen,  die  Tür  tat  sich  auf. 

War  es  eine  weiße  Weihnacht,  so  fuhr  man 
am  ersten  Feiertag  früh  mit  dem  Schlitten  zur 
Kirche.  Selten  erlebten  wir,  daß  wir  mit  dem 
Landauer  diese  Kirdifahrt  machten.  Der  erste 
Feiertag  wurde  meist  sehr  gemütlich  in  der  Fa¬ 
milie  verlebt.  Am  zweiten  Festtag  gab  es  Gäste, 
oder  man  selbst  besuchte  liebe  Nachbarn.  Wie 
überhaupt  die  Tage  bis  über  Silvester  die  ost- 
preußisdie  Gastlichkeit  so  ganz  besonders  kenn¬ 
zeichneten.  Viele  Treibjagden  in  der  winter¬ 
lichen  Natur,  in  Wald  und  Feld,  ließen  uns  das 
abendliche  .Schüsseltreiben'  am  festlich  gedeck¬ 
ten  Tisch  so  ganz  besonders  genießen.  Tanz 
oder  ein  ausgedehnter  Skat  sorgten  dafür,  daß 
die  Heimfahrt  nicht  zu  früh  angetreten  wurde. 

Auf  dem  Hof  ruhte  bei  uns,  bis  auf  die  Vieh¬ 
versorgung  und  das  'Pferdehewegen,  jegliche 
Arbeit  vom  24.  Dezember  bis  zum  2.  Januar. 
Die  für  diese  Zeit  anfallenden  Stunden  waren 
bereits  bei  der  Zuckerrübenernte  —  oder  an 
anderen  Spitzenarbeitstagen  —  vorweg  geleistet 
worden.  Während  der  zwölf  Heiligen  Nächte 
durfte  sich  kein  Rad  drehen:  die  Dreschmaschine 
stand  still.  Dung  wurde  nicht  gefahren,  es  durfte 
auch  nicht  gewaschen  werden. 

Den  Silvesterabend  leitete  ein  Gang  durch 
die  Ställe  zu  allen  Tieren  ein.  Warmer  Dunst 
empfing  uns  beim  öffnen  der  Stalltüren.  Pferde 
wie  Rinder  standen  bis  zum  Bauch  im  frisch 
gestreuten  Stroh  und  knurpsten  zufrieden  ihr 
Futter.  Die  Hühner  scharrten  noch  eifrig  im  be¬ 
leuchteten  Stall,  während  das  übrige  Geflügel 
mit  den  Köpfen  unter  den  Flügeln  dem  neuen 
Jahr  entgegenschlief.  Zum  Schluß  ging  es  in 
den  Schweinestall.  Satt  lagen  die  Zuchtsauen 
wie  die  künftigen  Schlachtschweine  lief  ins 
Stroh  verkrochen.  Hier  und  da  schreckte  eines 
ob  der  Störung  mit  lautem  Grunzen  auf,  und 
die  Ferkelchen  kamen  sogar  bis  zur  Futterkrippe 
neugierig  vorgelaufen.  Schnell  wurde  eines  ge¬ 
griffen  und  so  recht  zärtlich  gestreichelt  —  das 
bringt  Glück  für  das  neue  Jahr! 


Fistelstimme  jedes  einzelnen  persönliches  Ge¬ 
schick  dm  neuen  Jahr  zu  künden. 

Leider  gab  es  kennerlei  großartige  Verheißun¬ 
gen.  Es  erwies  sich,  daß  keinem  der  Gäste  ein 
Lotteriegewinn,  eine  Erbschaft  oder  eine  Reise 
über  den  großen  Teich  bevorstand.  Jedem  wurde 
nur  etwas  ihm  besonders  Eigenes  zugewiesen 
oder  sogar  extra  versagt.  So  mußte  einer  der 
Männer  zu  seinem  Leidwesen  erfahren,  daß  ihm 
der  geliebte  Rotspon  fürder  nimmer  schmecken 
und  er  statt  dessen  seinen  Durst  mit  Milch  zu 
löschen  haben  würde.  Einem  andern  winkte  der 
Rote  AdJerorden  vierter  Klasse  als  Anerkennung 
für  seine  an  der  Börse  erzählten  unnachahmli¬ 
chen  Witze.  Einer  der  Frauen  wurde  angeraten, 
auf  ihren  Mann  ein  wachsames  Auge  zu  haben, 
da  eine  Sängerin  ungenannten,  doch  bekannten 
Namens  es  auf  ihn  abgesehen  hätte.  Der  nächst¬ 
folgenden  drohte  der  Ruin  ihres  Kaffeekränz¬ 
chens  aus  Mangel  an  Stoff  für  die  mehr  oder 
weniger  liebevolle  Nachrede. 

Der  einzige  Junggeselle  des  Abends,  zugleich 
leidenschaftlicher  Angler  —  sofern  es  möglich  ist, 
solch  ruhige  Beschäftigung  überhaupt  mit  Leiden¬ 
schaft  zu  betreiben  —  bekam  zu  hören,  daß  als¬ 
bald  ein  Goldfisch  bei  ihm  anbeißen  würde. 

Al«  meine  Mutter  an  die  Reihe  kam,  die  da¬ 
mals  eine  zierliche  Frau  gewesen  sein  muß,  trotz 
ihrer  Würde  beweglich  und  von  der  quellfrischen 
Heiterkeit  eines  jungen  Dinges,  hielt  die  finstere 
Deuterin  der  Zukunft  ihre  kleine  Hand  eine 
Weile  nachdenklich  fest,  als  gäbe  es  darin  ein 
ganz  wunderbares  Geheimnis  zu  lesen.  Dann  sah 
sie  ihr  aus  Onkel  Heinrichs  dunkelgetöntem  Ge¬ 
sicht  tief  in  die  Augen  und  sprach  trotz  des  Be¬ 
mühens,  die  Stimme  zu  dämpfen,  mit  des  Basses 
Grundgewalt  die  prophetischen  Worte: 

„Ein  liebliche*  Knabe!" 

Gertrud  Papendiek 


1^0 dihnachtf bäum  toitd  „abgubtarint 


Von  den  Feiertagen  zu  Hause 


Es  dauerte  nicht  lange,  da  klang  ein  ohrenbe¬ 
täubendes  Knallen  ums  Haus.  Die  Gespann¬ 
knechte  .knallten  das  alte  Jahr  aus-.  Ihre  langen 
Peitschen  (es  wurde  ja  vierspännig  vom  linken 
Hinterpferd,  dem  Saltelpfercl,  gefahren)  flogen 
in  einem  bestimmten  Rhythmus  nur  so  von  der 
rechten  in  die  linke  von  der  linken  in  die  rechte 
Hand.  Die  Aalhäute,  die  am  Ende  die  Peitschen- 


Schon  wochenlang  vor  dem  Fest  wurde  bei 
uns  gebacken.  Die  Stücke  wurden  in  fröhlichem 
Kreis  bei  Weihnachtsliedern  üppig  .bemalt",  zu 
Martini  mußten  die  fetten  Gänse  ihr  Leben  las¬ 
sen,  das  Schweineschlachten  folgte  bald,  denn 
all  diese  guten  Dinge  hatten  ihre  bestimmte  Zeit 
für  das  Trocknen  und  das  Räuchern.  Wenn  dann 
Spickgans,  Dauerwurst  und  Schlachtgeflügel, 
dressiert  und  in  Cellophan  gehüllt,  samt  dem 
guten  Gebäck  für  unsere  lieben  .Städtschen- 
endlich  beisammen  waren  und  der  Post  überant¬ 
wortet  werden  konnten,  dann  atmeten  wir  auf. 

An  die  Familien  der  Landarbeiter  wurde  be¬ 
reits  am  1.  Dezember  die  Weihnachtsgratifika¬ 
tion  in  Naturalien  ausgegeben.  Bei  uns  waren 
das  vor  allem  Weizen  und  Zucker  (wir  bauten 
Zuckerrüben).  Am  22.  Dezember  schlachteten 
wir  Schafe  oder  Kälber  zur  Verteilung.  Ebenso 
gab  es  eine  Extra-Milchausgabe.  All  diese  Dinge 
wurden  nach  Arbeitskräften  und  der  Anzahl  der 
Kinder  verteilt. 

Ja,  das  Hochgefühl,  am  24.  Dezember,  wenn 
all  die  selbstbereiteten  Leckerbissen  neben 
blankgeputzten  Äpfeln  und  Nüssen  bereitlagen: 
Sie  wurden  auf  die  bunten  Weihnachtsteller  ver¬ 
teilt,  die  in  mehreren  Reihen  auf  dem  ausge¬ 
zogenen  Eßtisch  standen.  Sie  wurden  langsam 
aber  sicher  bis  zum  überlaufen  gefüllt.  Keiner 
durfte  vergessen  werden  —  nicht  der  Briefträ¬ 
ger,  noch  die  Zeitungsfrau  oder  gar  der  Schorn¬ 
steinfeger.  Zur  Mittagszeit  war  es  geschafft, 


nach  guter  Einteilung;  denn  zu  Silvester  mußte 
ja  nochmal  nachgefüllt  werden. 

Jetzt  wurde  die  kleine  Bescherung  für  den 
Kutscher  (wie  war  es  doch  herrlich,  mit 
zwei  PS  und  Peitschenzündung  durch  die 
Winterwelt  zu  fahren!),  den  Hofmann  (die 
.rechte  Hand-)  und  die  Waschfrauen  zu  richten. 
Da  stand  neben  den  bunten  Tellern  Trink-  und 
Rauchbares;  Kleiderstoffe,  Schürzen  und  andere 
im  Laufe  des  Jahres  erlauschte  Wünsche  er¬ 
freuten  die  Getreuen  neben  einem  Kuvert  mit 
entsprechend  berechneter  Geldeinlage. 

Das  Wohnzimmer  war  seit  dem  Abend  des 
23.  für  jedermann  .verboten’,  da  der  Weih- 
nachtsbaum  bereits  geschmückt  wurde.  Ge¬ 
schmückt  nicht  ohne  einen  besonders  guten  Trop¬ 
fen,  den  der  Hausherr  höchstpersönlich  aus 
dem  Keller  holte!  Ja,  nun  verschwanden  die 
weißgedeckten  Tische  rasch  unter  den  mit  viel 
Liebe  zusammengetragenen  Geschenken,  die 
manchen  heimlichen  Wunsch  erfüllen  sollten. 

Dann  kam  der  Augenblick,  in  dem  mein 
Mann  das  ganze  liebe  Weihnachtszimmer  lür 
sich  allein  beanspruchte.  So  sah  ich  denn  nach 
den  Kindern,  nadi  der  Küdie.  Alles  in  bester 
Ordnung.  Die  Kinder  zappelten  aufgeregt  hin¬ 
ter  mir  her.  Der  Spiegelkarpfen,  Meerrettich  mit 
Schlagsahne  und  Eisbutter,  der  Obstsalat  waren 
für  das  Abendessen  vorbereitet,  die  Küche 
blitzeblank,  der  Tisch  festlich  gedeckt.  Nach  den 
Tieren  wurde  gesehen,  sie  waren  versorgt 


schnür  verlängerten,  sorgten  kräftig  mit  für  die 
Lautstärke,  übrigens  eine  Kunst,  die  von  klein  auf 
geübt  wurde  —  nur  so  wurden  manche  rechte 
Meister  darin.  Natürlich  war  ich  als  echte  Land- 
irau  mit  einem  Korb  weihnachtlichen  Gebäcks, 
mein  Mann  mit  dem  nötigen  starken  Tropfen 
auf  dies  Ereignis  vorbereitet.  Mit  dem  greif¬ 
baren  Erfolg  ihrer  Künste  zogen  die  Bursdien 
wieder  zu  ihren  Pferden  in  den  Stall  und  ließen, 
auf  den  Futterkrippen  sitzend,  bei  gutem  Ge¬ 
spräch  Korb  und  Flaschen  kreisen. 

Nun  wurde  im  Haus  der  Weihnaditsbaum 
.abgebrannt’.  Da  gab  es  den  köstlichen  Silvester¬ 
punsch  und  gehörige  Mengen  von  .Berlinern-. 
Bei  besinnlichen  und  dankbaren  Gesprächen 
saßen  wir  beieinander,  bis  durch  das  olfenge¬ 
haltene  Fenster  die  fernen  Klrdienglodcen  das 
neue  Jahr  einläuteten.  Als  erster  Gratulant  lür 
ein  gesegnetes  neues  Jahr  erschien  der  Nacht¬ 
wächter.  Natürlich  erhielt  audi  er  einen  extra 
guten  Schluck 

Das  waren  unsere  Festtage  zu  Hause.  Das 
\  orbereiten  und  Freudemachen  gehören  wohl 
lur  jede  richtige  ostpreußische  Landfrau  zu  den 
schönsten  Erinnerungen  an  diese  Zeit.  Ich  muß 
noch i  hinzufügen,  daß  wir  in  all  den  Jahren  nie 

wbKenU.daß  G,ner  srfieel  auf  des  anderen 
•  Weihnachtsmann’  gesehen  hätte.  Es  gab  ei¬ 
gen!  ich  nur  frohe  und  dankbare  Auqent  so 
wurden  die  Festtage  für  uns  alle  zu  einer  har¬ 
monischen  und  gesegneten  Zeit. 

Dorothee  Neumann 
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etwa  eingehtl*  .Herr  Doklorl  Keine  Sorge!  Idi 
bin  au/  alles  vorbereiter,  und  Kirsdi  ging  schon 
voran,  sie  ln  das  Zimmer  zu  geleiten,  das  still  im 
ersten  Oberstode  mit  Fenstern  nach  zwei  Seiten 
lag.  Vollmer,  der  sich  angemeldet,  eh  er 
Königsberg  abgefahren,  der  auch  noch  Dose  an 
gerufen,  der  ln  dem  Kurhaus  lang  bekannt 
war  zufrieden  wie  er's  vorfand. 

...  .  ,  Man  begab  sich  nach  unten,  zu  einem  Schludc 

wo  woli  n  denn  eedientlidi  Sie  hin?*  Vollmer  duf  9ute  Tage.  Und  Herr  Kirsch  ließ  Ud»  s  nicht 
lila  ^usa"in,en' Dar  Kleine  mit  dem  spitzen  Kinn  nehmen,  auch  seinen  .Kaffee'  vorausetzen:  mit 
Ion  n  m  "enn<h|£h  hellen  Augen  hinter  sdima-  Prozenten  und  mit  Bohnen,  mit  Vanille  und  der 
,  i,  “rmengläsern  in  einem  billigen  Gestell  sah  Zulat’  *<-“  er  vor  niemandem  verrieti  wer  diesen 
ci  a.  I°o  oZU  ihm  herhber:  .Hier  ls  die  Greis-  •Kdffee'  Hank,  der  konnte  reiten,  um  die  Wette 
siam  daß  Sie  s  wissen.*  Vollmer  stand  auf.  .Ich  audl  mit  ie<ieni  Wind  und  hundert  Meilen  ohne 
muß  da  neemlidi  bis  zur  Krense*.  erläuterte  der  Sattel 
Kleine  noch.  Dann  dankte  Vollmer  für  den  RiD-  Dr-  0086  ,ulu  dann  ab 
penstoß,  lächelte,  stieg  dur*  die  Tür  und  war  1x1x16  N*1-' 

schon  draußen  auf  dem  Bahnsteig.  Vollmer  ging  hinauf.  Er  stand  noch  lang  vor 

„Hin  breiter  Manm  so  lang  war  er.  kam  be-  Se^un^He.dt 

Arme  "bei  iisdBm  Stritt**?  aiiTl enn1  die  Hinter  dem  Saum,  dahinten,  schien  es  leicht  und 

Arme  bei  jedem  Schritt  die  Luft  durchkraulten,  rötlich  auf.  .Meine  Mutter*,  sprach  er,  leise. 


was  ihm  gestern  noch  am  Abend,  als  er  wieder 
sie  anrief,  seine  Schwester  empfahl?  Er  solle  nur 
noch  bleiben;  es  habe  sich  bisher  In  dem  Zustand 
der  Mutter  so  gut  wie  nichts  geändert i  er  wisse 
von  ja,  wie  es  mit  ihr  bestellt  seis  sie  lasse  Ihn  auch 
grüßen  und  sie  lasse  Ihm  sagen,  sie  sei  Immer  bei 
war  ihm  und  sie  fühle  es,  daß  auch  er  stets  bei  Ihr 
sei.  es  sei  gleich,  wo  er  weile.  Und  die  Schwester, 
deren  Stimme  so  ruhig  wie  gewohnt  war,  be¬ 
merkte  zuletzt:  sie  würde  ganz  gewiß  sich  mel¬ 
den,  wenn  es  einmal  so  weit,  daß  sie  ihn  rufen 
müßte,  zu  der  Mutter  zu  kommen. 

Es  beruhigte  Ihn  etwas,  das  Gespräch  mit 
Gertrud.  Aber  etwas  doch  nur  wieder.  Denn  im 
Grunde  seiner  Seele  blieb  das  eine  brennen:  die 
Auf  morgen,  Karll  Ich  M.uUer  stürbe,  gewiß.  Aber  war-»  denn  auch  ge¬ 
wiß?  So  sehr  Vollmer  bereit  war,  dem  Arzt  zu 
vor  glauben,  zumal  er  ihm  nahe  stand  —  es  wehrten 
sich  In  ihm,  in  seinem  ganzen  Gefühl  ein  Ver¬ 
langen,  ein  Hoffen,  ein  Flehn  und  die  Liebe  eines 
Kindes  dagegen:  die  erkannten  nicht  an,  als  un¬ 
abwendbar  noch  nicht  an,  was  so  sachlich  und 
kühl  der  Arzt  nach  seiner  Lehre  und  nach  dem 
Beispiel  der  Erfahrung  als  sein  Urteil  gesprochen 
hatte. 

Er  war  ein  Träumer.  Vollmer.  Er  griff  hinüber 
aus  der  klaren  und  einfachen  Nähe,  die  ver¬ 
ständlich  auch  anderen  ln  seiner  Umgebung  war, 
ln  die  schwebende  Luft,  die  ohne  Wurzel  und 
Wipfel,  ln  eine  schimmernde  Ferne,  die  bald  uns 
verblaßt,  tritt  ein  Schritt  auf  uns  zu,  der  lest  aul 
der  Erde  geht.  Er  wollte,  daß  die  Brust  etwas 
freier  Ihm  werde,  daß  den  Kopl  es  umlüfte.  Er 
erhob  sich,  zu  gehn  Ein  Pfad,  der  nach  Westen 
lief,  führte  ihn  zunächst  noch  am  Waldtand  ent¬ 
lang.  Zur  Rechten  war  gerodetes  Land  gebreitet. 
Die  Stubben,  zum  Teil  schon  von  Grünem  um¬ 
wuchert,  verrieten,  wie  viele  Stämme  von  ragen¬ 
den  Kiefern  vordem  hier  gestanden  hatten  Die 
Forleule  kam.  die  nächtliche  Nonne,  deren  Rau¬ 
pen  ln  die  mächtigen  Bäume  sich  Iraßen,  daß  die 
früher  so  gesunden  dann  im  Holz  erkrankten. 
So  mußten  9ie  lallen,  von  der  Säge  durchschnit¬ 
ten.  Wo  einst  ein  Wald  noch  die  bläulichen 
Wipfel  zählte,  war  nun  Heide  geworden,  nur  von 
Gras  und  von  Moos,  von  kleinem  Gesträuch 
überwachsen.  Hier  und  dort  ein  paar  Birken 
rankten  sich  schon  schlank  am  Winde  in  die  Luft 
und  in  die  Sonne  empor  und  winkten  herüber 

Bald  trat  Vollmer  zur  Seite  in  den  Schatten  des 
Waldes.  Er  durchschritt  ihn  ohne  Eile.  Hier  um¬ 
gab  ihn  mehr  Laub,  das  zudem  ihm  noch  von 
Zeichnung:  Erich  Behrendt  oben  eine  Dämmerung  streute,  durch  die  der 
Bilde  auch  ohnehin  bei  der  verwirrenden  Fülle 
der  Sträucher  und  des  klammernden  dichten  Ge¬ 
strüpps  nicht  allzuweit  reichte.  Da  der  Schrei¬ 
tende,  mit  Vorsicht,  um  sich  nirgend  zu  verfan¬ 
gen,  nun  des  Bodens  mehr  achtete,  geriet  er 
immer  tiefer  in  das  Dickicht  hinein:  er  hoffte  fast 
nicht  mehr,  noch  einen  Ausweg  zu  finden. 

Es  raschelte  und  wisperte  da  unlen  um  Ihn  her, 
es  (lauerte  zuweilen  dort  oben  ln  den  Ästen.  Er 


ERZÄHLUNG  VON  KARL  HERBERT  KÜHN 

Unsere  letzte  Fortsetzung  schloß: 

Dtygall  war  so  erregt,  daß  er  stehen  bleiben 
muBtc.  Er  hielt  die  Hand  sich  aul  das  Herz, 
denn  es  drohte  schon,  zu  schwellen,  bis  es  ihm 
den  Alem  raubte.  Dann  ging  er  langsam  wieder 
weiter;  .Siehst  du  nun,  Vollmer:  nun  sag  du 
wie  du  denkst!  Ich  muß  die  Wahrheit  sagen 
wenn  ich  den  Jungen  sehe,  oder  muß  sie  ihm 
schreiben.  Wie  denkst  du,  Karl  Vollmer ?‘ 

9  Fortsetzung 

Es  war  VoUtner  gar  nicht  möglich,  auf  der  Mächtig  auf  ihn - ure 

Simile  sidi  zu  äußern  mit  Ja  oder  Nein.  Er  be-  Arrae  bei  i«dem  Schritt  die  Luft  durchkraulten. 

kannte  es  Drygall  und  begründete  es  so-  Du 

sprichst  von  Wahrheit,  Drygall.  Welche  meinst  . 

du  denn?  Die  im  Vordergrund,  die  mit  den  Han-  ft  h  At  Ui 

ihm  zu  greifen  ist,  die  der  Tatsache  also?  Oder  /[  \l[’~  . 

meinst  du  eine  andre,  die  im  Hintergrund  steht  TüK  f 

oder  die  wohl  auch  über  allem  schwebt,  was  wir  aJI  'cf, 

sehn?  Ich  weiß  zunächst  nur  das  eine:  das  Schön-  H  JwT'ITHJ  \  / 

sie,  das  blühte,  stellst  du  niemals  mehr  her:  die  .  [  [cK  »  ,'jl  f 

Liebe  zweier  Menschen,  die  lange  schon  zer-  [MUD  \\U  ♦  _ 

sprangj  es  weiß  niemand  mehr  von  ihr,  weder  er,  tAT  l  rV  f  I  " 

der  sich  verhärtet  hat.  noch  sie,  die  nichts  mehr  4, V \  \  7  1  ,1^  \Tv.  Vf*  I 

weiß.  Wem  diente  nun  die  Wahrheit,  begriff  der  v  /*§.  V  1  /A  \AL  j  1 

Junge  sie  nicht  schon,  in  jenem  Anblick  ganz  von  \  /A  ■Uf  *1 

selbst?  Was  nicht  nützt,  was  nach  innen  hin  nicht  [hl/W  Wti  »■>* I 

nützt,  daß  einer  glücklich  davon  werde,  ans  wel-  W  f  A> 

chem  Grunde  ihm  das  reichen?  Greif  nicht  nach  J  »  1  llij 

Sie  schritten  den  Weg,  der  sie  nach  Ukta  rH  / 

brachte,  doch  es  fielen  nur  noch  seilen  ein  paar  I  ÄRE» 

Worte,  die  nichts  sagten.  Doch  sie  sahn  sich  an,  fl  I 

eh  sie  durch  die  Gartentür  gingen:  Drygall  mit  H 

einem  Blick,  in  dem  der  Zwiespalt  doch  noch  W*  I  MUtr  ^ 

flackerte,  und  doch:  es  hob  aus  ihm  sich  schon  *  C  <!  fWMM  (b 

ein  Lieht  der  Hoffnung  —  wie  hatte  Vollmer  ge-  ||  //Hfl 

sagt?:  ob  nicht  der  Junge  schon  begriff  —  was  Vv  flkn 


hier  die  Wahrheit  war?  Vollmer  trug  nur  eins  ln  r\.  fl 

seinem  Ausdruck,  den  er  zeigte:  seinHerz,  das  es  /  ? W_  ,  MgljM 

ergriff i  es  bebte  in  ihm  still;  doch  könnte  er's  '  f  '1)1  ff 

wohl  einmal  in  die  Ruhe  wieder  legen,  die  schon  »I  "  8 

so  vieles  von  Ihm  auf  nahm,  auch  was  Im  tiefsten 
ihn  erschütterte. 

Am  frühen  Nachmittag  fuhr  Vollmer  von  Ukta  =_  Fr-lm,.  j_r  r^i.  u  • 

uiUziar  nK  Pr  Kaf  Hrv/rall  nc  Ttt-ml  imvn  j.n  _ „  S^lJl  rTOUrKl,  Q6r  UDOrdrZt.  «Icil  Q6nK6  , 

allem  zum  Bahnhof  ginge.  Drygall,  wohi  in  der  Huna ''fasf1  d^e H lde" B ° f  Vo'lra6f  zur^e9r'J' 

2STS?’  “me  TetVaT^  d*“10  lrtmhdit*  d^  91-ch  '.taPodrst  fns  Kurhfu^"  Voller  war 
tu  'v'u  d  '  *  '  dlT  5eschfh”!  dabeii,  sich  seine  Hand  zurechtzuschütteln:  .Du 

?itl  1  L  ai  r  nieintest  nicht:  bis  Krankenhaus?'  Dr.  Dose  lach- 

t  o,  n  *  n0<^  ^  te  brei‘=  bleibst  doch  länger  wohl  noch 

Lt  it  ir  n  n  *“5,  l?  Kne  hier'  D“  sebn  Wir  uns  ja  noch  paar  Male. 

S‘e  WmkU?n  ,hm'  Kommst  du  nur  so?  Gar  kein  Gepäck?* 
e  r  a  i.  Das  war  aufgegeben  worden.  Sie  holten  sich's 

Dann  sdiritt  er  aus,  ganz  in  Gedanken.  Er  sah  vom  Schalter  ab.  Dann  schnurrte  schon  der  kleine 
nicht  weiter  zum  Fluß,  an  dem  die  Wäscherinnen  Wagen,  wie  in  Burgunderrot  getaucht,  sdilank 
«landen,  nicht  seitwärts  zura  Johaumiskrug.  Im  und  wendig  durch  die  Stadt,  vorbei  am  Kranken- 
Sfhatten  der,  Chaussee  war  ihm  vial  anderes  vor  haus,  durch  hohen  .  Wald,  ln  dem  die  JCiefprn 
Augen.  Und  zwei  Gestalten  gingen  mit,  so  wähn-  würzig  wehten,  auf  glatter  Straße  bis  zura  Kur- 
1p  er,  für  lange  wohl:  die  dürre  Frau,  die  starb,  haus. 

ging  links;  sie  versuchte,  sich  noch  einmal,  ihm  Sie  stiegen  aus.  Der  Wirt,  Herr  Kirsch,  ein 
am  Arm  zu  hallen  —  rechts  war's  die  schöne,  Mann  von  Blick  und  gutem  Ansehn,  begrüßte  sie 
irr«  Mutter,  die  vor  sich  hinsah,  lächelnd,  plap-  schon  vor  der  Treppe,  die  seitwärts  zur  Veranda 
pemd.  anstieg.  .Hier  ist  der  Vogel*,  lachte  Dose  und 

War  os  die  Enge  im  Abteil,  war  es  der  Rotwein  machte  Vollmer  bekannt,  .und  der  ist  einer  von 
vom  Mittag?  Vollmer  sank  in  Schlaf,  bald,  als  den  raren;  er  singt  sehr  schön  und  hat  noch 
der  Zug  zu  rollen  anfing.  Es  stieß  Ihn  an  und  Federn,  die  sind  so  bunt  wie  nur  der  Regen¬ 
weckte  Ihn:  .Sie  entschultchen,  wenn  idi  störet  bogen.  Hüten  Sie  den  gut,  daß  der  uns  hier  nicht 


DIE  BEGEGNUNG  MIT  HEEDE 


Jülntio«  a-Litcr-nose,  ca. 
muijc»  22/24  Stuck.  15,75. 
Sonderangebot  Salzfcttherlnge. 
4,5-kg-Postdose  8.95;  Bahn- 
clmer,  ca.  100  Stück,  24,75; 
•/•  To.,  ca.  125  Stück.  34.50.  Mari¬ 
naden  ä  4  Ltr:  Bratheringe  7,65. 
Rollmops  14.10,  Blsmarckher. 
13,35.  Hering-Gelee  13.50.  17  Do¬ 
sen  Flschdellkatessen  sort. 
19,95,  la  Senfgurken,  S  Liter, 
14,25;  ra  Gewürzgurken,  10  kg 
brutto,  55/60  Stück,  17,75.  Nach¬ 
nahme  ab  Ernst  Napp  (Abt.  58). 
Hamburg  36,  Postfach  48. 


Oei  echte  orthopädisch  richtige 

Schweden- 


ELCHE  AM  MEER 


Von  »einen  abenteuerlichen  Erlebnissen  mit  Elchen  In  Ost¬ 
preußen  errählt  Martin  Kakics  ln  seinem  bekannten  Elch- 
buch,  das  ln  neuer  Auflage  unter  dem  Titel  „Elche  am  Meer“ 
erschienen  ist.  Die  spannenden  Schilderungen  und  die  82  eige¬ 
nen  Elch-Aufnahmen  des  Verfassers  werden  Jeden  Natur-  und 
Tierfreund  fesseln  In  Leinen  gebunden  14.80  DM  Senden 
Sie  uns  bitte  Ihre  Bestellung:  die  Zusendung  erfolgt  portofrei 

RAUTENUKRGSCIIK  BUCHHANDLUNG.  295  LEKK  <Ostfrlc»l) 


Wir  errichten  (ür  Sie; 


leicht,  bequem, 
preiswert  durch 
Dirokt-Import. 
PreUlisto  anfordom! 

Kurt  H.  Quae«  KG,  Import-Versand 
3281  Elbrinien  Nr.  9 


Kaufeigentumswohnungen 

ln 

Traunstein  (Obb),  Eugen-Rosner-Str. 
Geretsried,  N»he  München,  Eger- 
landstraüe 

Memmingen  (AUg),  RüBenstraOe 
Ingolstadt  (Donau),  Lachnerstraüe 
Straubing  (Donau),  Schlesische  Straße 
P  a  s  s  a  u  (Donau).  VomholzstraBe 
Deggendorf  (Donau),  Stadt-An 

Kaufeigenheime 


JMIWlIINfWIttlllMIIIIIIHIIIIHIIMIIIHIIUIIIIIIIIMIMMtlMIIIIIMIIIIMIIIIIIIIIIIWIItllllMlimiMimMllli: 

Sonderangebot  nur  für  Landsleute! 

Elektrische  Wärmedecke  „Wohlbehagen" 

mit  Dreistufeimhallung 

Jetzt  mit  fouchtlgkeltsgesrhützten  llelzleltern 

5  Die  Wärme  ist  je  nach  Bedarf  und  Wohlbetindo'i  leicht  st-l bst  z 

z  zu  regulieren.  2  Sicherheits-Thermostaten,  80  150.  Ärztlich  - 

:  empfohlen  bei:  Kreislauf-  und  Durchblutungsstörungen.  z 

=  Rheuma-,  Ischias-,  Nieren-,  Blasen-,  Nerven-,  frauenletdem  | 


Grützwurst  nach  heimatlicher 
Art  per  kg  3,—  DM;  Krakauer, 
herzhaft  gewürzt,  per  kg  8,— 
D-Mark;  Polnische,  gut  geräu¬ 
chert.  per  kg  9,60  DM;  ost- 
preuüische  Landwurt  (Ktclbas- 
sa),  eine  besondere  Spezialität, 
per  kg  11,20  DM.  Versand  per 
Nachnahme,  ab  20,—  DM  porto¬ 
frei. 

Herbert  Dombrowskl 
4  Düsseldorf-Nord 
Ulmenstraöe  43,  Tel.  44 11 97 


Kempten-Hegge  (AUg).  Kornacher 
Straße 

Landshut  (Isar),  Wellerstraße 
Liulngtn  (Donau),  Prledrlch-Ebert- 
Straße 

Ingolstadt  (Donau),  Römerstraße 
Schierling,  Nähe  Regensburg 
Desslngstraße 

Solide  Ausführung  —  Gediegene  Ausstattung  —  Festpreise  — 
Alle  Steuervorteile  beim  Käufer  —  Keine  Vermlttlungspro- 
vtsion  —  zinslose  Darlehen  für  junge  und  für  kinderreiche 
evangelische  Familien  möglich. 

Gerne  übermitteln  wir  Ihnen  unsere  detaillierten  Unterlagen 
und  beraten  Sic  persönlich,  auch  am  Bauort. 

Evangelisches  Siedlungswerk  in  Bayern 

Gemeinnützige  Bau-  und  Sledlungsgesellschaft  m.  b.  H. 

8  Mönchen  23,  Leopoldstraße  10,  Tel.  34  80  71 
—  eine  Einrichtung  der  Ev.-luth.  Kirche  ln  Bayern  — 


ITUpO  im  Stück 
IVUm  w  hält  länger  frisch! 

Tilsitor  Markenkäte 

nach  bewährten  ostpr.  Rezepten 
hergestellt  und  gelagert.  Aus  dem 
grünen  Land  zwischen  den  Meeren. 
'/,  kg  2.80  DM,  bei  5-kg-Postpaketen 


Wibo-Elektro-Kachel-Öfen 


•  Sonderangebot  § 

Echter  |  ■  . 

gar  naturrein«  H  O  fl  I  fl 
Uiencn-schlruder-  ^ 

,3onncnkrafr  goldig,  würzig,  aro- 
maüsch  5-kg-Elmer  (Inhalt  4500  g) 
nur  18,7«  DM,  portofrei.  Nachn.  — 
tlonlg-Kelmers,  seit  57  Jahren  2085 
Quickborn  Ui  Holstein  No  4 


pnllfOnitl,.  lahrbor,  Wirs»  für  nslg  Ctld. 
ääilQikoutt»  Kadi,lit*n  mit  VDE-Itidmo 
Nr  W,ks-,  Srälol-,  Usitnlmmtr.  lud»,  Isi. 
-  75  Jahr«  Erfahrung  Im  Olssbs»  - 
latolog  usfordtrn.  WläO-Wsrk,  Abt.  9 
W.rolHin)  H.  Idtlouitrofls  5  _ _ 


Königsberger  Tellrentner-Ehepaar, 

59  u.  62,  Mann  asthm..  su.  In 
Hambutger  Umgebung  I'/r-  bis  3- 
Zi. -Wohnung  bis  April  1967.  Her¬ 
bert  Goetz,  5804  Herdecke,  Obe¬ 
rer  Ahlenbergweg  41  a. 


•  Neue  Salzfettheringe  udter 

10-kg-Bahnelmer  bis  120  St.  22^W  DM 
25-kg-Bahnfaß  bis  300  St.  49,95  DM 
5-kg-Flschkons.-Sort.  —  20  Dos. 

16  95  DM.  Nachn.  ab.  B.  Lewens, 
Abt  1*.  285  Bremerhaven  r  110. 


Jetzt  auch  Ul  Mietkaut  ab  185.— 
D-Mark  mtl.  «nsehl.  Bauplatz 
1  Blum-Fertighaus,  Abt.  G  *t. 
495  Minden,  CharlottenstraOc  3. 
Tel.  06  71/70  69 


w  ^  — am  besten 

m  - - ms. 


30  Johrt  mfriodino  Kundon... 
Toutando  von  Anerkennung»- 
Khreiben  bewniitn.  daß  vn»«re 
Kunden  ml!  d«n 

Oborbetton 
«•dt  «dtUaUdtar  Ar» 

«it  h«ndg«»dtli»»«nen 

»owl»  wngetdiliaienen  F«d«rn 
blihtr  immer  zufrieden  waren 
Fordern  Sie  koatenlo»  und  wn- 
verhindlidt  Mutier  und  Pre'»«'*te 
von  dem  Speiiolge»d'08 

BETTEN  -SKODA 

4 27  Dorotan 

(roh,.  Woldenbürg/Sdil#4t*n 
W  NMhlpataM.n  Umlo»«d>  0<*w 
0«td  IvrtXfc.  Om  Oonohluso  Stonto. 


J-Zi.- Wohnung  L  2-Fam.-Neubau, 
KU..  Bad,  Balkon.  Garage,  ölhzg.. 
Nähe  Friedrichshafen  (Bodensee), 
sofort,  evtl.  spät,  zu  vermieten. 
Zusidtr.  u.  Nr.  67  174  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  3  Hamburg  13. 


Ost.,  alleinst.  Rentnerin  als  Mit¬ 
bewohnerin  eines  Hauses  I.  Ham¬ 
burg  gesucht.  Betreuung  der  Be¬ 
sitzerin  erwünscht.  Zusctor.  u.  Nr. 
67  184  an  Das  Ostprcußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


Der  herrliche 
neue 
Herrenlikör 


anuaesetaa 


Wohnung,  Vt  Haus  (3  Zi.,  KO..  Bad 
und  Garten).  Stadtrand  Hamburg, 
verkehrsgünstig,  auf  Lebenszeit 
an  älteres  Ehepaar  abzugeben. 
Größere  Vorauszahlung  evtl.  Ver¬ 
kauf.  Zusehr.  u.  Nr.  67  196  an  Das 
OstprcußenbtoKt,  2  Hamburg  13. 


1  sofoo  ouo'itöt  Rasierklingen 

Tocietld'.N“®“.-!  2.90.  1 

löü  SlUCK  oioA  mm  « 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  17  /  Folge  53 


%öniys()etyet  ftiesenwiirste 


Ostpreußens  erster  Botaniker 

Vor  300  Jahren  wurde  Georg  Andreas  Helwing  geboren 


Georg  Andreas  Helwing 

gehört,  daß  ln  der  Johannisburger  Heide  ein  sehr 
großer,  seltener  Vogel  —  Falke  oder  Habicht  — 
auf  einem  hohen  Baume  horste,  als  er  mit  einem 
Knecht  sofort  dorthin  wanderte.  Beide  fanden 
auch  wirklich  das  Nest.  Als  aber  Helwings 
Knecht  gerade  dabei  war,  die  Bier  aiuszunehmen, 
kam  der  ausgeflogene  Vogel,  ein  riesiger  Ha¬ 
bicht,  zurück  und  sdilug  mit  seinem  Schnabel, 
den  Flügeln  und  Krallen  auf  den  Knecht  ein. 
Helwing  sah  von  unten  bereits  das  Ende  des 
Knechts  herankommen  und  fing  —  wie  es  kein 
geringerer  Gewährsmann  als  der  Königsberger 
Mediüinalrat  Hagen  in  den  „Beiträgen  zur  Kunde 
Preußens“  trefflich  schildert,  in  seiner  Hilflosig¬ 
keit  zu  beten  an.  Er  beschwor  Gott,  „das  Leben 
des  Menschen,  den  er  seiner  Liebhaberey  wegen 
einer  so  großen  Gefahr  ausgesetzt  habe,  zu 
schonen,  und  versprach,  nie  wieder  aus  Neu¬ 
gierde  sich  dergleichen  zu  Schulden  kommen  zu 
lassen.“  Ais  aber  der  Knecht  den  starken  Vogel 
doch  abgeschüttelt  hatte  und  glücklich,  allerdings 
ohne  die  begehrten  Vogeleier  vom  Baume  her¬ 
untergekommen  war,  zeigte  sich,  daß  auch  Hel- 
wang  nur  ein  Mensch  —  und  ein  unentwegter 
Sammler  war.  Er  schickte  den  Knecht  nochmals, 
diesmal  aber  mit  einer  Axt  auf  den  Baum.  Nun¬ 
mehr  gelang  das  kühne  Unternehmen,  und  beide 
kehrten  mit  den  großen  Vogeleiem  glückstrah¬ 
lend  nach  Hause. 


her  auf  Helwings  Gesicht  zu.  Geistesgegenwärtig 
wehrte  Helwing  das  Tier  mit  seinem  Priesterstab 
ab  und  traf  es  so  stark,  daß  es  sofort  tot  war. 
Die  Schlange  war  wirklich  ein  unbekanntes 
Exemplarl  äe  war  von  grau-schwarzer  gefleckter 
Farbe  und  drei  Spannen  lang,  aber  kleiner  als 
die  übliche  braune  Natter  Auffälligerwelse  hatte 
einen  oben  gewölbten,  an  den  Seiten  wenig 
zusammengedrückten  Kopf,  stumpfen  Mund  und 
keine  Zähne“. 

Ungeachtet  dieser  Abenteuer  wurde  Helwing 
allgemein  als  große  botanische  Kapazität  ange¬ 
sehen.  Jahrzehnte  nach  seinem  Tode  ehrte  Pro¬ 
fessor  Wildenow  ihn  dadurch,  daß  er  einer  in 
Japan  wadisenden  Pflanze  den  Namen  „Hel w in- 
gia  rusciflora"  gab.  Die  Berliner  Akademie  der 
Wissenschaften  ernannte  Helwing  1709  zu  ihrem 
Mitglied.  Seine  Naturaliensammlungen  erfreu¬ 
ten  sich  immer  wieder  größter  Beliebtheit.  So 
gefiel  dem  polnischen  König  Stanislaus  Lec- 
zinsky  eine  Sammlung  so  gut,  daß  Helwing  sie 
ihm  überlassen  mußte.  Das  bedeutende  Natu¬ 
ralienkabinett  ging  nach  seinem  Tode  in  der 
großen  Sammlung  des  reichen  Königsberger 
Kaufmanns  Saturgus  auf.  Von  Helwings  sehr 
vollständigen  Sammlungen  von  Vogeleiern  kam 
eine  in  die  Galerie  nach  Dresden,  die  andere  nach 
Bayreuth. 

Helwing  war  auch  der  erste  in  Preußen,  der 
Pflanzen  in  einem  sogenannten  „Herbarium“ 
sammelte.  Eins  dieser  Herbarien  gelangte  später 
in  die  Könriglidie  Bibliothek  in  Dresden,  ein 
anderes  nadi  Petersburg.  In  Königsberg  verblie¬ 
ben  allein  drei  solcher  Pflanzensammlungen.  Eine 
kam  zur  Königlichen  Schloßbibliothek,  die  zweite 
zur  Stadtbiibliothek,  während  die  dritte  Medi- 
zinalrat  Hagen  erwarb. 

Von  Helwings  größeren  Werken  seien  nur  die 
„Flora  Prussica“  von  1712  und  die  „Lithographia 
Angerburgia“  von  1720  genannt.  Daneben  schrieb 
Helwing  viele  kleine  Abhandlungen,  vom  Aal¬ 
fang  in  Preußen  und  der  Bienenzucht  angefangen 
bis  zum  Pelikan,  weißen  Elstern,  weißen  Gold¬ 
ammern  und  Sperlingen  bei  Angerburg,  auch 
über  das  Elentier  und  die  in  seinem  Gehirn  be¬ 
findlichen  Bremsen.  Er  berichtete  von  den  nach 
Moskau  riechenden  Haaren  der  Auerochsen,  vom 
Zähmen  der  Tiere,  Insbesondere  der  wilden  En¬ 
ten,  von  der  Kraft  des  Erlenholzes  gegen  Wanzen 
bis  zum  neuen  Kanal  bei  Angerburg.  Ihn  interes¬ 
sierte  alles  Absonderliche  auf  dieser  Welt,  durch 
die  er  mit  offenen  Augen  ging. 

Gerhard  Neumann 


Sportfest  ln  Korschen 


Der  alte  Brauch  der  Königsberger  Fleischer, 
zu  Neujahr  eine  Riesenwurst  zu  stopfen,  diese 
in  den  drei  Städten  Königsberg  in  einem  fest¬ 
lichen  Umzug  aller  Fleischergesellen  zu  zeigen, 
mit  ihr  sogar  auf  das  Schloß  zu  ziehen,  um  dort 
eine  Probe  davon  anzubieten,  wurde  im  16.  Jahr¬ 
hundert  von  Mal  zu  Mal  pomphafter  gestaltet. 

War  die  in  ganz  Deutschland  bekannte  große 
Königsberger  Wurst  im  Jahre  1520  nur  41  Ellen, 
d.  h.  immerhin  27,32  Meter,  und  Im  Jahre  1558 
198  Ellen  lang,  so  erreichte  sie  im  Jahre  1583 
schon  eine  Länge  von  596  Ellen  bei  einem  Ge¬ 
wicht  von  434  Pfund. 

Der  Umzug  mit  so  einer  Riesenwurst  war 
keineswegs  leicht.  Man  löste  das  Problem  in  der 
Weise,  daß  der  erste  Geselle  den  Anfang  der 
Wurst  um  den  Hals  und  Leib  geschlungen  trug 
und  das  Vorderende  herabhängen  ließ,  die  nach¬ 
folgenden  Gesellen  die  Wurst  in  gleichen  Ab¬ 
ständen  stützten  und  der  letzte  Träger  das  Ende 
in  gleicher  Weise  wie  der  erste  trug.  Die  Wurst 
wurde  stets  den  Loos-  und  Kuchenbäckern  ge¬ 
schenkt,  die  such  dafür  am  „Dreikönigstag"  mit 
einem  Riiesenstritzel  oder  Wecken  revanchierten. 

Wenn  die  dauernde  Verlängerung  der  Riesen¬ 
wurst  auch  nicht  dn  jedem  Jahre  eine  Anferti¬ 
gung  zuließ,  so  sannen  die  Königsberger  Flei¬ 
scher  jährlich  darüber  nach,  wie  sie  die  Riesen- 
wurst  noch  länger  gestalten  könnten.  Zu  Neu¬ 
jahr  1601  fand  der  glanzvollste  aller  Könägs- 
berger  Wurstumzüge  statt.  Man  stopfte  eine 
1005  Ellen  lange  Wurst  im  Gewicht  von  885 
Pfund  und  zog  mit  ihr  unter  Pfeifen-  und  Trom¬ 
melklang  durch  Königsberg.  Vor  ihr  marschierte 
ei.n  mit  Federn  und  Bändern  reich  geschmück¬ 
ter  Fahnenträger,  der  eine  weiß-grüne  Fahne 
schwang.  Nicht  weniger  als  103  Fleischergesellen 
waren  notwendig,  um  diese  Riesenwurst,  wohl 
die  größte  aller  Zeiten  in  deutschen  Landen,  au 
tragen. 

Auf  dem  Schloß  lieferte  man  130  Ellen  ab,  den 
Rest  erhielten  die  Bäcker.  Die  Kuchenbäcker 
ließen  sich  nach  diesem  Großanqniif  auf  ihre  Ehre 
nicht  lumpen.  Am  6.  Januar  1601  trugen  sie  acht 
Riesenstritze!  von  je  rund  fünf  Ellen  Lange  und 
sechs  große  Kringel  durch  die  drei  Städte. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  diese  Umzüge 
einen  Anlaß  zu  Umtrunk  und  fröhlichem  Spiel 
waren.  Man  feuerte  entweder  in  der  Herberge 
der  Fleischer  und  Bäcker  bezw.  im  Altslädtischen 
Gemeingarten,  der  bis  zur  Zerstörung  der  Alt¬ 
stadt  an  seiner  alten  Stelle  lag  und  dessen  ge¬ 
mauertes  Portal  am  Eingang  „Altstädtische  Lang¬ 
gasse  45“  noch  den  alten  Namen  und  das  Alt¬ 
stadtwappen  trug.  Vielen  Königsbergen  war  er 
unter  dem  Namen  „Jubiläumhalle",  wie  die  In¬ 
schrift  an  der  höher  gelegenen  Kogqenslraße 
lautete,  bekannter.  An  die  glanzvollen  Zeiten 
des  16.  und  17.  Jahrhunderts  erinnerte  noch  bis 
1945  die  an  der  Wand  der  Kolonnade  des  Alt¬ 
städtischen  Gesmeingartens  angebrachte  schwarze 
„Pielken-Tafel  von  1469“,  die  Unterlage  eines 
beliebten  Wurfscheibenspiels.  Bes  einer  Länge 
von  45  Fuß  7  Zoll  und  einer  Breite  von  t  Fuß 
1  Zoll,  d.h.  bei  einer  Größe  von  14,30  m  X  0,60  m 
■war  es  eine  ziemliche  Geschicklichkeit,  darauf  zu 
spielen. 

Der  Ruhm  der  Königsberger  Fleischer,  wohl 
die  größten  Würste  aller  Zeiten  gestopft  zu  ha¬ 
ben,  hat  die  englischen  Fleischer  bis  heute  nicht 
schlafen  lassen.  Erst  in  diesem  Jahre  ist  es  den 
Fleischern  von  Sounthorpe  in  England  nadi  lan¬ 
gen  Bemühungen  gelungen,  aus  10  Schweinen 
unter  Mitverarbeitung  von  Zwieback  und  aller¬ 
lei  Gewürzen  eine  937  Meter  lange  und  650 
Pfund  schwere  Riesenwurst  herzustellen. 

Damit  ist  die  Königsberger  Riesenwurst  von 
1601,  die  meist  mit  der  weit  kürzeren  des  Krö¬ 
nungsjahres  1701  verwechselt  wird,  nur  ihrer 
Länge  (670,33  Meter),  nicht  aber  ihrem  Gewicht 
nach  (885  Pfund!)  geschlagen.  gn. 


Vor  300  Jahren,  am  14.  Dezember  1666,  wurde 
Georg  Andreas  Helwing  als  Sohn  des  Pfarrers 
Andreas  Helwing  zu  .Angerburg  geboren.  Schon 
als  Schüler  der  Angerburger  Schule  interessierte 
er  sich  sehr  für  Pflanzen.  Sein  Rektor  Michael, 
der  ein  großer  Naturfreund  war.  nahm  Ihn  beim 
Sammeln  von  Blumen  und  Pflanzen  in  die  Da¬ 
merau  gern  mit.  Helwing  setzte  später  seinem 
freundlichen  Mentor  in  diesem  bei  Angerburg 
gelegenen  Wäldchen  ein  Denkmal  eigener  Art. 
Jedesmal,  wenn  er  von  einer  Reise  zurückkam, 
säte  er  Samen  fremder  Pflanzen  in  der  Damerau 
aus.  Dabei  entwickelte  er  so  viel  Glück,  daß  noch 
sein  Urenkel,  der  Angerburger  Pfarrer  Woll- 
weber,  an  mehreren  Stellen  der  Damerau  die 
von  Helwing  angesiedellen  Pflanzen,  darunter 
die  seltenen,  violettfarbigen  Kuhschellen,  über 
deren  Naturschutz  im  Jahre  1925  hier  unlängst 
beriditet  wurde,  in  größerer  Anzahl  vorfand. 

Vater  Hel  willig  schickte  seinen  begabten  Sohn 
früh  nach  Königsberg  in  die  Gelehrte  Schule  des 
Löbenichts.  Mit  18  Jahren  verließ  sie  der  junge 
Helwing,  um  fortan  die  Albertus-Universität  zu 
besuchen.  Er  studierte  Theologie  und  Philosophie 
mit  so  großem  Erfolg,  daß  die  Philosophische  Fa¬ 
kultät  ihm  die  Professur  anbot.  Helwing  zog  es 
jedoch  vor,  sich  erst  in  der  Welt  umzusehen.  Er 
bestieg  ein  nadi  Kolberg  fahrendes  Schiff  und 
begab  sich  zunächst  an  die  Universitäten  Witten¬ 
berg  und  Leipzig.  In  Jena  erlangte  er  bereits  die 
Magisterwürde,  fühlte  sich  aber,  durch  Professor 
der  Botanik  Wedel  gefördert,  mehr  und  mehr  zu 
den  Naturwissenschaften  hingezogen.  Auf  An¬ 
raten  Wedels  wollte  Helwing  zur  Arzneikiunde 
überwediseln.  Sein  Vater  jedodi  war  für  diesen 
Studienwechsel  nicht  zu  haben.  Er  wollte  seinen 
Sohn  durchaus  als  Theologen  sehen. 

Nach  dem  Besuch  vieler  bedeutender  Städte 
Deutsdilands  begab  sich  Helwing  nach  Leyden, 
wo  er  den  berühmten  niederländischen  Natur- 
wissensdiaftler  Börhaave  aufsuchte.  In  Venedig 
erlernte  er  die  italienische  Sprache,  um  dann 
nach  Jena  zurückzukehren.  Hier  hielt  er  unter 
großem  Beifall  theologische,  philosophische  und 
mathematische  Vorlesungen.  Sein  Vater  wollte 
es  aber  wieder  anders  haben.  Er  hatte  es  inzwi¬ 
schen  einzurichten  verstanden,  daß  sein  Sohn  zu 
seinem  Adjunkten  bestimmt  worden  war,  —  und 
Helwing  kehrte  als  gehorsames  Kind  nach  Ost¬ 
preußen  und  Angerburg  zurück. 

In  Angerburg  bewährte  sich  Helwing  so,  daß 
er  zum  Propst  und  Erzpriester  ernannt  und  ihm 
die  Kirchenaufsicht  in  den  Ämtern  Angerburg 
und  Lötzen  übertragen  wurde.  Im  Jahre  1693 
heiratete  Helwing  die  einzige  Tochter  des  Kö- 
migsberger  Professors  der  Mathematik  und 
Astronomie  Andreas  Conciius.  Miit  ihr  hatte  er 
fünf  Söhne  und  vier  Töchter.  Ab  1783  wurde 
Helwing  von  seinem  Sohn  George  AemiiUus  als 
Adjunkt  unterstützt.  Doch  er  hörte  nicht  auf.  bis 
zuletzt  Seelsorger  seiner  Angerburger  Gemeinde 
zu  sein.' Noch  drei  Tage  vor  seinem  Tode,  Sil¬ 
vester  1747,  ließ  er  es  sich  nicht  nehmen,  seine 
zur  Kirche  gehende  Gemeinde  von  seinem 
Fenster  aus  zu  segnen. 

Als  passionierter  Naturforscher  erlebte  Hel¬ 
wing  manches  Abenteuer.  So  geriet  er  eines 
Tages  in  einem  Walde,  in  welchem  er  Narzissen 
als  sichere  Anzeichen  einer  früheren  mensch¬ 
lichen  Siedlung  und  hinterher  auch  überwucherte 
Gebäuderaste  vorgefunden  hatte,  dadurch  in  Le¬ 
bensgefahr,  daß  er  im  dichter  gewordenen  Gehölz 
plötzlich  von  einem  jungen  Bären  angegriffen 
wurde.  Glücklicherweise  hatte  sein  Begleiter  ein 
Gewehr  bei  sich  und  erlegte  den  Bären  mit  einem 
einzigen  Schuß. 

Zu  einem  zweiten  Zwischenfall  kam  es,  als 
er  seiner  besonderen  Liebhaberei,  Eier  seltener 
Vögel  zu  sammeln,  nachgang.  Kaum  hatte  er 


Eine  andere  Panne  hatte  Helwing,  als  er 
seinem  Freund,  dem  in  Neuhausen  bei  Königs¬ 
berg  tätigen  Oberförster  Dorn  im  dortigen  Tier¬ 
garten  (noch  bis  1945  hieß  die  Waldstation  der 
Kleinbahn  Königsberg — Prawten  „Neuhausen- 
Tuergarten"  und  wurde  wegen  ihrer  zum  Teil 
sehr  alten  Baumbestände  von  den  Königsbergern 
gern  auf  gesucht)  einen  Besuch  abstattete,  um 
auch  dort  wieder  etwas  zu  botanisieren.  Dorn 
berichtete  Helwing  dabei  von  einer  im  Revier 
befindlichen  „fliegenden  Schlange“.  Helwing 
entgegnete  sofort,  daß  es  so  etwas  nur  dn  sehr 
heißen  Regionen  gebe.  Jedoch  sein  Forscherfieber 
hatte  ihn  auch  hier  wieder  gleich  gepackt. 

Hei wa.nq  begab  sich  in  den  nahen,  damals  noch 
weit  größeren  Wald,  konnte  aber  trotz  sorgfäl¬ 
tigster  Suche  das  Tier  nicht  finden.  Gerade,  als 
man  die  Sucherei  aufgeben  wollte,  schoß  die 
Schlange  plötzlich  von  einem  belaubten  Baumast 


Die  .Nationalen  Sportfeste'  in  Korschen  waren 
in  ganz  Ostpreußen  gerühmt  und  die  vorzüg¬ 
liche  Aschenbahn  beliebt.  Kein  Wunder,  daß  die 
aktiven  Teilnehmer  von  entsprechenden 
Schlachtenbummlern  begleitet  wurden.  Bei 
einem  dieser  Wettkämpfe  gab  es  nun  einen  be¬ 
sonders  spannenden  Langstreckenlauf.  Jedes¬ 
mal,  wenn  ein  bestimmter  auswärtiger  Läufer 
die  Zuschauerbarriere  passierte,  wurde  er  von 
einem  seiner  Fans  (so  würde  man  heute  sagen) 
kräftig  angefeuert,  Der  tat  das  sehr  tempera¬ 
mentvoll.  Lauthals  und  energisch  den  Namen 
„seines  Mannes"  rufend,  schlug  er  im  Takt  mit 
der  Faust  auf  das  Holz  der  Barriere.  Als  er  ein¬ 
mal  dabei  ganz  außer  Puste  gekommen  war,  er¬ 
tönte  aus  dem  Hintergründe  eine  Stimme: 

„Mönsch,  schmeer  em  doch  eent!“ 

Fritz  K.  W. 


Flüssig  und  preufeisch-gründlich 

.Topographie  des  Königreich  Preußen“  von  1785 


Johann  Friedrich  Goldbeck,  Erzpriester  zu 
Schaaken,  war  zeitlebens  kein  Salbader,  son¬ 
dern  ein  aufgeklärter  Mann,  der  in  seinem  noch 
heute  in  der  Universitätsbibliothek  von  Upp¬ 
sala  druckfrisch  erhaltenen  Buch  „Nachrichten 
von  der  Königlichen  Universität  zu  Königsberg 
in  Preußen"  von  1782  offen  erklärte,  daß  ein 
gutes  Buch  der  Menschheit  nützlicher  sei  als 
eine  Anzahl  von  Predigten.  Von  den  weite¬ 
ren  Arbeitern  Goldbecks  hat  außer  dem  eben¬ 
falls  noch  in  Schweden  (Stockholm)  vorhande¬ 
nen  Werk  „Literarische  Nachrichten  in  Preu¬ 
ßen"  von  1781  sein  nur  noch  in  wenigen  Exem¬ 
plaren  vorhandenes  Standardwerk  „Volstän- 
dige  Topographie  des  Königreich  Preußen", 
Königsberg  und  Leipzig,  1785,  noch  heute  eine 
solche  Bedeutung,  daß  es  für  Historiker,  Hei¬ 
mat-  und  Familienforscher,  die  sich  mit  Ost¬ 
preußen  befassen,  geradezu  unentbehrlich  ist. 

Es  ist  ein  großes  Verdienst  des  Vereins 
für  Familienforschung  in  Ost-  und  Westpreu¬ 
ßen  E.  V.  (heute:  Hamburg)  trotz  sehr  erheb¬ 
licher  Schwierigkeiten  und  Kosten  diese  her¬ 
vorragende  Ortsgeschidite  Ostpreußens  neu 
herauszubringen,  von  der  zunächst  der  erete 
Teil  vorliegt.  Gewiß  wäre  eine  Neuausgabe 
im  Drude  vorteilhafter  als  ein  aus  notwendiger 
Sparsamkeit  gewählter  fotokopischer  Neu¬ 
druck  gewesen,  indessen  es  ist  ja  schon  lange 
ein  offenes  Geheimnis,  daß  für  wissenschaft¬ 
liche  Aufgaben  Geld  schwer  zu  erlangen  ist. 
Die  verbilligte  Planung  hat  der  Vereinsfüh¬ 
rung  gerade  in  diesen  Tagen  recht  gegeben. 

Schon  der  erste,  allgemeine  Teil  der  be¬ 
rühmten  Topographie  Ostpreußens,  die  auch 
Goldbeck  bezeichnenderweise  auf  eigene  Ko- 
slen  und  im  eigenen  Verlage  herausgeben 
mußte,  obwohl  er  sie  dem  Königlichen  Preu¬ 
ßischen  würklich  geheimen  Staats,  Krieges¬ 
und  diriqirenden  Minister  Herrn  von  Gaudi 
ausdrücklich  widmete»  zeigt  so  recht,  wie 
gründlich  der  alte  Herr  Erzpriester  von  Schaa¬ 


ken  gearbeitet  hat.  Wir  erfahren  zunächst 
einiges  über  die  damals  brauchbarsten  Land¬ 
karten  unserer  ostpreußischen  Heimat,  zu  de¬ 
ren  Bereich  im  Jahre  1785  auch  Westpreußen 
mit  dem  Netzedistrikt  und  die  beiden  König¬ 
lichen  Herrschaften  Tauroggen  und  Serrey  in 
Litauen  seit  1691  gehörten,  und  lesen  dann 
zunächst,  wie  es  in  Königsberg  aussah.  Hier 
ist  alles  mit  preußischer  Gründlichkeit  in 
einem  für  die  Zeit  Goldbedcs  recht  flüssigen 
Stil  geschildert.  Die  ganze  Haupt-  und  Resi¬ 
denzstadt  mit  ihren  drei  vereinigten  Städten 
und  all  ihren  Freiheiten  und  Stadteilen  ersteht 
vor  uns,  umgürtet  mit  einem  Wall  mit  acht 
Toren  und  32  Ravelinen  (Festungswerken). 
Da  fehlt  nicht  die  Einwohnerzahl  (1781 :  54  3618 
bürgerliche  Einwohner),  die  Zahl  der  ein-  und 
auslaufenden  Seeschiffe  (1869),  die  Zahl  der 
Studenten  und  die  Höhe  der  für  sie  gestif¬ 
teten  Stipendien,  100  000  RLhlr,  eine  bei  der 
damaligen  Kaufkraft  sehr  beachtliche  Summe. 

Da  wird  von  dem  Altstädtischen  Stadt-  und 
Zimmerhof  und  von  der  Reiferbahn  wie  von 
Speichern,  Packhäusem  und  von  der  Waage 
auf  der  Lastadie  berichtet.  Wir  hören  davon, 
daß  das  hohe  Admiralitäts-  und  Licent-Kolle- 
gium  sich  im  Königlichen  Licent-Hauw  ver¬ 
sammelte.  Man  erfährt  auch,  daß  unser  Kö¬ 
nigsberger  Schloß  u.  a.  einen  Fechtboden  be¬ 
herbergte,  und  welche  Ausmaße  der  große 
Schloßkeller  unter  der  Schloßkirche  hatte.  Auf 
284  Stufen  erreichte  man  den  alten  Schloß¬ 
turm.  Und  was  gibt's  zu  dieser  Zeit  bereits 
an  Unternehmungen,  —  von  224  Brauhäusern, 
fünf  privilegierten  Brauereyen  und  125  Brand¬ 
weinblasen  angefangen  bis  zu  Fabriken  für 
Seiden-,  Band-  und  Sammetborten,  für  Won¬ 
waren  und  Segeltuch,  für  Bnglisch-Leder,  Juch¬ 
ten  sowie  für  französische  und  dänische  Hand¬ 
schuhe.  für  Fayence  und  Steingut,  für  Papier 
und  Tapeten,  ja  selbst  für  Stahl  nnd  Fisen 
nebst  zwei  Kupferhämmern.  Da  existieren 


Knopffabriken  verschiedener  Art,  englische 
Zeugpressen,  Wachsbleichen,  eine  Wollkämm- 
fabrik  und  eine  Zuckersiederei. 

Als  Handwerker  werden  u.  a.  23  Posamen¬ 
tierer  (Hersteller  von  Schnüren,  Fransen,  Qua¬ 
sten  und  besponnenen  Knöpfen),  27  Alt-Tuch¬ 
macher,  15  Breit-Tuchmacher,  17  Raschmacher 
(Weber  für  leichtes  Wollgewebe),  23  Neu- 
Zetigmacher.  11  Hosenstricker,  17  Strumpf¬ 
weber,  8  Filzmacher,  9  Hutmacher,  66  Zichner, 
21  holländische  Weber,  14  Parchentmacherl 
17  Loh-  und  Rothgerber  und  26  Weißgerber 
genannt.  Die  Innung  der  Befrnstednarbeiter 
wird  aLs  sehr  groß  bezeichnet  und  mit  über 
80  Angehörigen  angegeben.  Es  gibt  ferner 
einen  Elfenbeinschnitzer  und  einen  Gold-  nnd 
Metallschläger. 

Auch  in  der  Provinz  finden  wir  schon  sehr 
beachtliche  Unternehmungen.  So  wird  von 
Trutenau  bei  Königsberg  berichtet,  daß  hier 
„der  Gutsbesitzer  Joh.  Jac.  Kanter  anstatt  der 
ehemaligen  kleinen  Papier-Mühle  eine  große 
ansehnliche  Papier-Fabrik  angelegt  hait,  die 
nicht  nur  alle  Papier-Mühlen  in  Preußen,  son¬ 
dern  auch  in  Deutschland  übertrift“.  Näheres 
über  dort  hergestellte  Preß-Karten  und  Preß- 
Spähne,  welche  zum  Pressen  von  Tuch  und 
Zeug  benötigt  wurden,  mag  der  geneigte  Le¬ 
ser  nachlesen.  Von  der  dortigen,  ebenfalls 
Kanter  gehörigen  „vorzüglichen  Sdiriftgiesse- 
rey*  wird  stolz  hervorgehoben,  daß  sie  zwi¬ 
schen  Berlin  und  Petersburg  die  einzige  ist. 

Ebenso  exakt  sind  die  Angaben  hinsichtlich 
aller  Kreise,  Städte  und  Ämter  Ostpreußens, 
ja  selbst  über  bemerkenswerte  Dörfer.  So 
heißt  es  beim  Städtchen  Wormditt,  daß  die 
Stadt  samt  ihrer  Vorstädte  „Ziegelscheune' 
und  „Pillau“  über  2000  Köpfe  zählte,  das  Do¬ 
mänenamt  seinen  Sitz  auf  dem  Schloß  hatte, 
die  Einwohner  einigen  Feder-  und  Garnhandel 
betrieben  und  es  auch  einige  Wollfabrikanten 
gab,  die  eine  eigene  Walkmühle  hatten.  Ne¬ 
ben  der  katholischen  Pfarrkirche  und  der 
Schloßkapelle  werden  das  1776  wiedererbaute 
Katharinen-Jungfem-Kloster  und  zwei  Hospi¬ 
täler  genannt.  Bei  Goldap,  um  ein  zweites  Bei¬ 


spiel  herauszugreifen,  wird  die  Einwohnerzahl 
auf  über  3000  Seelen  ohne  Garnison,  die  aus 
zwei  Eskadronen  Schwarzen  Husaren  und  einer 
Eskadron  Bosniaken  bestand,  angegeben.  Be¬ 
tont  wiird,  daß  die  „Goldaper  Kringel  oder 
Brezel“  sehr  gesucht  und  verführt“  (ausgeführt) 
werden.  Auch  wird  erwähnt,  daß  „ohnweit  der 
Stadt  ein  hoher  Berg  ist“  (Goldaper  Berg: 
272  m),  „von  dem  man  12  Meilen  weit  eine 
Aussicht  hat  und  der  bey  Veränderung  des 
Wetters  gleich  anderen  hohen  Bergen  zu 
dampfen  anfängt".  Goldbeck  war  halt  ein  gu¬ 
ter  Kenner  Ostpreußens. 


.  . . —  •  .-«muny  fiianri  man, 

daß  außer  dem  Nehrungsdorf  Lattenwalde 
auch  noch  vor  einigen  Jahren  das  kleine 
Nehrungsdorf  Falkenheyde  völlig  mit  Sand 
verschüttet  wurde  und  daß  ein  300  Last  gro¬ 
ßes,  in  Tilsit  gebautes  Schiff  eines  Memeler 
Kaufmanns  nur  infolge  hohen  Wasserstandes 
auf  dem  „Curischen  Haff"  das  Memeler  Tief 
glücklich  passieren  konnte.  An  anderer  Stelle 
werden  neben  den  uns  bekannten  Orten  noch 
Neegeln,  Alt-Kunzen  und  Carweiten  genannt, 
die  spater  bekanntlich  das  gleiche  Schicksal 
wie  Lattenwalde  und  Falkenheyde  hatten. 

In  besonderen  Kapiteln  befinden  sich  genaue 

hIIÄ"  Uver.-dii  verwaltungsmäßige  und  ge¬ 
richtliche  Zuständigkeit.  Dabei  wird  auf  die 
historisch  bedingten  Unterschiede  zwischen 
Ost-  und  Westpreußen  und  dem  Ermland  ein- 
gehend  hmgewiesen.  Wahrlich,  es  steckt  schon 

des  al,gemeinen  Teils  der 
Goldbedcsdien  Topographie  von  1785  ein  rie- 
siges  Material,  das  namentlich  auch  dem  Fa- 
V,'Sle  Hinweise  Tlbt,  erfährt 
S^l™'r  ™r,dlPn  S,ädten  und  Ämtern  die 
s,W  p  Schweizer.  Pfälzer  und  nassauf- 

1709/10^  nach  den  Pestjahren  von 

1709/10  vorwiegend  angesiedelf  worden  sind. 

Vereins' n'ilsSSlbStiVer!l9  des  oben9enannt.en 
or^  Teil  l  S"nderscbTdt  Nr.  7  erschienene 

DM  Ln  a  PSaphie  Ist  7wn  Prei<i'-  von 
B?a<^2  HL2»r  S*riAft'eitt,n<l.  Frau  Margot 
Sn  ^  671  Älverslohweg  15,  zu  he- 

nn 
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Altpreußische  Burgen  in  Ostpreußen  /  Von  Dr.  Rudoli  Grenz 


Ule  «iptcuBMoien  bürgen  gehören  zu  den 
ouftallendsten  Vorzeitdenkmälem  in  der  Pro¬ 
vinz  Ostpreußen  und  haben  daher  zu  allen  Zei¬ 
ten  Aufmerksamkeit  und  Bewunderung  erregt 
Wenn  man  eine  Betrachtung  der  Forsdiungs- 
geschlchte  über  Sinn  und  Zweck  dieser  An¬ 
lagen  verfolgt,  so  muß  man  mit  Staunen  fest¬ 
stellen,  daß  es  beinahe  aus  jedem  Jahrhundert 
seit  dem  Bestehen  dieser  frühgeschichtlichen  Be¬ 
festigungen  Berichte  und  Nachrichten  gibt. 

Bereits  der  Seefahrer  Wulfstan,  der  an  Z...Z 
des  9.  Jahrhunderts  nach  Christi  Geburt  die  erneuert 
Preußenlande  besuchte,  berichtet  von  den 
len  Burgen  im  Aistenlande“  (Aisten  =  c. 
ner  der  Ostseegebiete  östlich  der  Weichsel), 
und  daß  auf  jeder  von  ihnen  ein  König  saß! 

Die  Nachricht  stimmt  überein  mit  Überliefe¬ 
rungen  aus  der  Zeit  des  Deutschen  Ritterordens,  gleicher  Bauart, 
aus  denen  immer  wieder  abgeleitet  werden 
kann,  daß  kleinere  Gaubezirke  von  preußischen 
E'vn  selb  ’ändig  regiert  wurden.  Zu  den  be¬ 
rühmtesten  Fallen  dieser  Art  gehört  die  Sko- 
tnandburg  des  Fürsten  Skomand  in  Sudauen 

Er  war  nicht,  _ = . . . 

bisweilen  scheinen  mag,  der  Fürst  aller  Sudauer 
schlechthin 


begonnene  Ausgrabung,  die  sich  auch  über  das 
ganze  Jahr  1936  hinzog,  wesentliche  Auf¬ 
schlüsse  Es  zeigte  sich  nämlich,  daß  eine  lange 
Siedlungstradition  vorlag,  die  bereits  um  H00 
vor  Christi  Geburt  ihren  Anfang  nahm.  Der 
erste  Wall  bestand  aus  einem  sehr  hohen  Damm 
aus  Knüppelwerk,  der  unter  Ausnutzung  einer 
natürlichen  Anhöhe  ohne  großen  Aufwand  er¬ 
baut  wurde.  Er  ist  ln  seiner  ganzen  Länge  von 
etwa  J00  m  durch  Feuer  zugrundegegangen 
am  Ende  D°rtt  wurde  er  kurz  darauf  in  anderer  Bauweise 
---  *  zwischen  zwei  Holzwänden,  die  aus 

vie-  Flechtwerk  zwischen  engstehenden  Pfosten  be- 
Bewoh-  stehen,  liegt  eine  Erdfüllung,  durch  deren  Aus- 
huh  vor  dem  Wall  ein  Graben  entstand  Audi 
dieser  zweite  Wall  ist  völlig  niedergebrannt. 
Das  gleidie  Schicksal  erlitten  drei  weitere  Walle 
gleicher  Bauart.  Man  kann  daraus  sdiließen, 
daß  in  jener  Zeit  in  dieser  Gegend  heftige 
Kämpfe  stattgefunden  haben  müssen,  in  denen 
die  Burg  kurzfristig  immer  wieder  den  Besitzer 
wechselte  Reste  von  Tongefäßen  und  der  Fund 

_  H _  einer  großen  Tonschale  ermöglichten  die  genaue 

.,  wie  es  aus  der  Ordensgeschichte  Datierung  der  fünften  Befestigung.  Während 

„  JÜL-  Z _ I _ i  ^er  römischen  Kaiserzeit  in  den  ersten  vier 

sondern  der  Fürst  des  kleineren  Jahrhunderten  nach  Christi  Geburt  und  in  der 
Gaugebietes  Crasine.  Völkerwanderungszeit  war  die  Burg  nicht  mehr 

Diese  Zersplitterung  der  altpreußischen  Bevöl-  befestigt  und  es  bildete  sich  eine  Humusdecke, 
kerung  wird  auch  wesentlich  zu  einer  Schwä-  so  ^aß  das  Aussehen  ähnlich  dem  heutigen  ge- 
chung  in  der  kriegerischen  Auseinandersetzung  wesen  sein  muß.  Allerdings  die  Innenfläche 
mit  dem  Deutschen  Ritterorden  geführt  haben  scheint  weiterhin  besiedelt  worden  zu  sein,  da 
Sobald  größere  Volkszusammenschlüsse  im  einige  Bronze-  und  Keramikfunde  zum  Vor- 
Kampf  gegen  den  Orden  zustandekamen,  wie  schein  gekommen  sind,  die  mit  Sicherheit  in 
im  großen  Preußenaufstand  des  13.  Jahrhunderts  das  -•  Jahrhundert  nach  Christi  Geburt  datiert 
(1261 — 1271),  gelang  es  ihnen  als  gleichwertige  werden  können. 

Gegner  aufzutreten  und  mehrere  Schlachten  zu  Erst  um  1230,  als  der  Deutsche  Ritterorden 
gewinnen.  In  Belagerungskämpfen  waren  die  über  die  Weichsel  nach  Osten  vordrang. 
Preußen  jedoch  dem  Orden  meistens  unterlegen,  scheint  eine  neue  Befestigungsmauer  angelegt 
da  der  technisch  überlegene  Orden  das  bessere  worden  zu  sein.  Der  Wall  wurde  jetzt  wesent- 
Belagerungsgeschütz  besaß.  Der  Untergang  der  '*ch  stärker  ausgebaut.  Auf  breiten  Schwellen, 
Preußen  ist  also  mit  der  Zerstörung  der  Burg-  die  nur  wenig  in  den  Vorgefundenen  Wall- 
whlle  aufs  engste  verknüpft  rücken  eingesenkt  waren,  erhob  sich  außen  und 

Für  die  wissenschaftliche  Forschung  hat  die  h.0^  Blofba^ons*ru1,t- 

SÄT ÄÄSSiS  ■andern.  Gr.,bon_  wurde  ,d.. 

»•  r  ««“»?'•  «>«"* **»?*»*•»  jättätä ä'iä 

“mV ,tSI V,  ArV  f  ?',  smd  SO  V!f'e  Fudern  verankerten  die  Preußen  die  Holzwände 
historische  Einzelheiten  bekannt  wie  von  den  jn  der  FÜI1  mit  Seilen  an  sdweren  stejnen. 

ostpreußischen  Wir  kennen  hier  Namen  der  vermutlich  unterlag  diese  Preußenburg  im 
Gaufursten.  erfahren  von  manchem  Einzelheiten  Jdhre  1233  nddl  dera Schlacht  an  der  Sorge  der 
über  iht  Schicksal  und  sogar  bestimmte  Vor-  Zerstörungi  aber  kur2  darau(  rjdltete  der  0rden 
gänge  von  den  Belagerungen  sind  von  den  die  B  wleder  her  den  Aufständen  nadj 
Ordensdironisten  überliefert.  Trotzdem  bleibt  126,  wurde  aud,  diese  Befestigung  vernichtet, 
natürlich  vieles  ungeklärt  und  über  manche  be-  und  der  0rden  verzichtete  auf  den  Wiederauf- 
festlgte  Platze  wissen  wir  gar  nichts.  Dann  hat  bau  und  verlcgtP  die  Befestigung  zehn  Kilo- 
sich  bisweilen  die  Sage  ihrer  angenommen  oder  me|er  weiter  nadi  Norden.  Auf  dem  Schloßberg 
ein  Flurname  gibt  einen  dürftigen  Hinweis.  von  Alt-Chrislburg  bildete  sich  nun  im  Laufe 
Die  systematische  Erforsdiung  der  ostpieußl-  von  650  Jahren  eine  eineinhalb  Meter  dichte 
sehen  Burgwälle  hat  —  wie  in  keiner  anderen  Humusdecke  als  letzte  Schicht. 

«tdeutsdien  Provinz  —  bereits  in  der  ersten  Die  Ergebnisse  von  Alt-Christburg  scheinen 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  begonnen.  In  den  von  grundsätzlicher  Bedeutung  für  alle  altpreu- 
Jahren  1825/26  ließ  der  damalige,  für  die  ost-  Bischen  Anlagen  in  Ostpreußen  zu  sein.  Dies 
preußische  Geschichte  rühmlichst  bekannte  zeigen  z.  B.  auch  die  russisdien  Untersuchungen 
Oberpräsident  von  Schön  durch  die  Landräte  duf  den  Burgwällen  von  Craam  und  Medenau 
Ostpreußens  Berichte  über  alte  heidnische  jm  Samland.  Fryda  Guriewicz  beobachtete  auch 
Denkmäler  ihrer  Kreisbereidie  anfertigen.  Die  hier,  daß  die  Befestigungen  bereits  in  der  Frü- 
wtirden  bereits  von  Johannes  Voigt  ßen  Eisenzeit  angelegt  worden  sind.  Teilweise 

_ _ ,  ^Geschichte  Preußens  scheinen  die  gleichen  Stellen  auch  noch  früher 

von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Untergange  als  Siedlungsplatz  für  offene  Landsiedlungen 

_  ‘  ausge-  gedient  zu  haben.  Nicht  wesentlich  anders  er- 

Dem  zweiten  Bande  gab  er  eine  Bur-  scheinen  die  Ergebnisse,  die  von  polnischer 

Seite  in  den  ersten  Nachkriegsjahren  in  Preu- 

__ _ _  _  ßenburg,  Kreis  Lötzen,  erzielt  worden  sind. 

Schon  Tri' den  Jahren  1826 — 1828  bereiste  der  Auffällig  ist  schließlich,  daß  eine  bedeutende 
preußische  Leutnant  Guise  im  Aufträge  der  Mi-  Anzahl  der  ostpreußischen  topographisdien  Sa- 
Iitärbehörde  Ost-  und  Westpreußen,  um  alle  gen  mit  den  Burgwällen  zusammenhängt.  Immer 
im  Lande  vorhandenen  Burgen  und  Burgwälle  wiederkehrende  Motive  sind  die  Sagen  vom 
aus  der  Ordens-  und  Vorordenszeit  aufzuneh-  versunkenen  Schloß,  das  verwünscht  worden 
men  Das  Ergebnis  waren  rund  550  Zettel  und  ist  und  auf  dem  allerlei  Spukgestalten  ihr  We- 
Skizzen  die  im  Archiv  des  Pnissia-Museums  sen  treiben.  Man  hält  dafür,  daß  es  dem  nächt- 
noch  bis  zum  Jahre  1945  vorhanden  waren.  Sie  |jchen  Wanderer  geraten  scheint,  solche  Stellen 
bildeten  eine  wichtige  Grundlage  bei  der  Auf-  zu  meiden,  um  nicht  Schaden  zu  nehmen  — 
Stellung  der  ostpreußischen  Burgwallkarle  ()urch  Aurhocker.  durch  Verwünschte,  die  er- 
durch  Oberposlrat  a.  D.  Crome.  deren  Ergeh-  löst  werden  wollen  oder  gar  durch  den  Teufel 
nisse  im  Jahre  1937  in  der  Zeitschrift  .Altpreu-  selbst.  Gelegentlich  gibt  atidi  der  Name  einen 
Ben*  und  später  in  der  Prussia-Zeitschrift  ver-  Hinweis  darauf,  daß  die  Örtlichkeit  verrufen 
ürrLim+Tt  war  (z  B.  der  Blocksberg  von  Uszproduppen, 

öffentlich t  wurden.  Kreis  Pillkallen).  Fraglich  ist,  ob  diese  Ver- 

Die  in  den  dreißiger  Jahren  dieses  Jahr-  Kre,^^  J  einer  Verfemung  alles 

hundert«  beginnende  Aktivierung  der  -  -  ..  idn,sd|en  durch  die  christlichen  Bekehrer 

lungsa rchäologie  führte  711  c,"^heodrqen  l|m  beruht  oder  ob  nicht  eher  dadurch,  daß  die 
tersuchungen  auf  ostpreußischen  Burge  .  l  ,  c,  ntliehen  geschichtlichen  Ereignisse  in  Ver- 
Mittelpunkt  des  Interesses  stand  .  gessenhrit  gerieten  und  man  nicht  mehr  genau 

suchung  der  Befestigung  von  Alt-Chris.burg  ges^  ^  ercigne(  ^ 

im  Kreise  Mohrungen.  Es  galt  zu  klaren.  nahen  Landbewohner  unheimlich 
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Der  Schloßberg  von  Jesziorken  mil  der  alten  Butganlagc 


Kreuzerkrieg“  auf  dem  Mauersee 


SMS  Barbara  —  Das  einzige  Kriegsschiff  auf  den  masurischen  Seen 


ländischen  Gedenkhalle  in  Löt-  gen  bei  Groß-Steinort  und  auf  der  Insel  Upalten 
,  ein  kleines  Schiffsmodell,  das  eingesetzt. 

gen  Blechkanone  auf  dem  Heck  _  „  .  ..  ....  „  . 

„„.„w  Zum  Ehrentag  für  S.M.S,  .Barbara  wurde 

irer  Walfimtaten.  Und  doch  be-  *nr  °f“mber  .19‘4'  der  Namenrtag  wlner 

eil  historische  Bedeutung,  denn  U“  f  "k  “  ^  ^  m  ,  dä* 

em  es  nachgebildet  war  hatte  am  ,ruhl'n  Mor9e"  ,du,r*  Geschutzfeucr 

.  der  Festung  Lötzen  gegen  die  d,e  Russen  aus  gern  befestigten  Z.egeleigut 
n  russischen  Heere  im  Herbst  "aar?7e"  ‘^"i,  Nad, mittag  wurden 
1914  eine  nicht  geringe  Rolle  d'e  feindhchen  Stellungen  in  Neu-Haarszen 
•  das  einzige  deutsche  .Kriegs-  stark  beschossen  und  am  Abend  als  ein  all- 

gemeiner  Angriff  der  Russen  auf  diesen  Ab- 
schnitt  erwartet  wurde,  nahm  die  .Barbara"  die 
te  der  Dampfer  .Ernst*  der  Ma-  russischen  Reserven  im  Schein  von  Leucht- 
ferkompagnie  E*  Riedl  in  Löt-  kugeln  unter  so  erfolgreiches  Feuer,  daß  der 
Ersten  Weltkrieg  brav  seinen  russische  Vorstoß  ins  Stocken  kam. 
ahrgastbeförderung  auf  den  ma-  Mitte  Dezember  wurde  die  .Barbara*  zur 
versehen  und  hatte  auch  ^  weiteren  Verwendung  nach  dem  Sptrdingsee 
lie  Jahrhundertwende  im  Hafen  beordert.  Hier  leistete  sie  wiederum  vorzüg- 
Lastkähne  und  Holzfiöße  ge-  ij£},e  Aufklärungsarbeit,  und  ihr  Eingreifen  ver¬ 
brach  der  Krieg  aus,  und  der  hinderte  in  letzter  Stunde,  daß  Kosaken  die 
er  Feste  Boyen,  Oberst  Busse,  Einwohner  von  Spirdingswerder  verschleppten, 
»danken.  die  Flotte  seiner  kiel-  Nacb  ein  paar  gut  gezielten  Granaten  legte 
>oote  durch  die  Indienststellung  dcr  Dampfer  an,  nahm  die  Inselbewohner  und 
;  zu  verstärken.  Ein  Feldgeschütz  zahlreiche  Flüchtlinge  aus  Bfalla  an  Bord  und 
Heck  des  etwa  zwanzig  Meter  brachte  sie  nach  Nikolaiken  in  Sicherheit.  Wei- 
s  angebracht,  der  nun  zu  Ehren  tere  pahrten  zur  Bergung  von  Flüchtlingen  und 
den  Namen  .Barbara"  erhielt.  Einwohnern  von  Dörfern  am  Südufer  des  Splr- 
ilau-weiß-roten  Reederei-Farben  dingsees  folgten.  So  wurden  auch  die  Kinder 
näßigem  feldgrauem  Anstrich.  des  Waisenhauses  Johannisburg  gerettet,  die 
istlgung  leichter  Schutzschilde  jn  Bärenwinkel  untergebracht  waren. 

■  der  .Panzerkreuzer  der  masu- 

fertig.  Kommandant  der  .Bar-  ln  den  Weihnachtstagen  des  Jahres  1914  griff 
tit  .Admiral*  der  masurischen  das  Schiff  in  die  Abwehrkämpfe  gegen  die 
in  ehemaliger  aktiver  Offizier,  gewaltigen  russischen  Angriffe  ein  und  störte 
illmann,  der  seine  Befähigung  die  russisdien  Vorstöße  in  ihrer  Flanke,  vor 
zmmandanten*  durch  ein  frühe-  allem  bei  Echersberg.  Auch  die  Besetzung  von 
bei  der  Marine  bewiesen  hatte.  Bärenwinkel  durch  stärkere  russische  Kräfte, 

denen  nur  schwache  deutsdie  Patrouillen  gegen- 
a  operierte  im  Herbst  1914  aus-  uberstanden,  konnte  die  .Barbara*  durch  ihr 
lern  Mauersee,  wo  es  russische  peuer  verhindern.  Ihre  weiteren  Aufklärungs¬ 
überraschend  da  und  dort  be-  (ahrten  bei  Tag  und  bei  Nacht  auf  dem  Spir- 
Lotzener  Festungs-Kommandant  dingsee  brachten  wertvolle  Erkundungsergeb- 
Meldungen  über  russische  Trup-  nisse  Der  Anfang  Januar  1915  beginnende 
erstatten  konnte.  Während  der  starke  prost  setzte  den  weiteren  .Kreuzer- 
luren  wurden  unter  dem  Schutz  fabrien*  ein  Ziel,  der  Spirdingsee  fror  zu,  und 
ewei  schwere  Haubitzen  auf  der  die  kriegerische  Aufgabe  der  .Barbara"  war 
landet,  die  von  diesem  wichtigen  beendet. 

die  russischen  Stellungen  west-  ....  . ,  .  _  . 

>urg  durch  ausgiebiges  Flanken-  Nach  dem  Kriege  fuhr  dieser  kleine  Dampfer, 
schossen.  Die  .Barbara*  wurde  dessen  Kriegsfahrten  ihm,  als  dem  einzigen 
isport  von  Ersatzmannschaften,  deutschen  Kriegsschiff  auf  den  masurischen  Seen. 
Materialien  und  Verpflegung  zu  historische  Geltung  verschafft  hatten,  wieder 
ienen  und  auf  anderem  Wege  friedlich  reisefrohe  Menschen  über  die  wald- 
j  kaum  zu  erreichenden  Stellun-  umsäumten  Seen.  Stolz  trug  er  in  Erinnerung 

an  seine  große  Zeit  den  Namen  .Barbara  wei- 
ter,  und  stolz  war  Masuren  auf  dieses  kleine 
Schiff,  das  seine  Pflicht  zur  Verteidigung  der 
Heimat  erfüllt  halte. 


Ergebnisse 

für  seine  neunbandige 

der  Herrschaft  des  Deutschen  Ordens 

wertet. - - 

genkarte  bei,  die  noch  heule  in  der  wissen¬ 
schaftlichen  Diskussion  ihren  Platz  behauptet 


Philipp  Jacob  Spcner:  Der  neue  Mensch.  Heraus¬ 
geber:  H.  G.  Feiler.  I.  F.  Steinkopf-Verlng.  Stuttgart. 
6,80  DM. 

Der  Band  ist  das  vierte  Buch  in  der  Reihe  der  Ar¬ 
beiten  de»  Leipziger  Plärrer»  Dr.  H.  G,  Feilet  Ober 
Philipp  Jacob  Spcner  und  i»t  in  der  .Haushuchcrel* 
des  Stuttgarter  Verlage»  I.  F.  Stelnkopi  in  einem  an¬ 
sprechenden  Gewände  erichlcnen.  Unter  dem  Thema 
.Der  neue  Mensch*  sind  Blbelarbelton  Spenet»  dar¬ 
geboten.  welche  den  von  Geist  und  Wort  angeleBten 
Menschen  wcltetlühren  wollen  zu  einer  klaren  Hal¬ 
tung  im  Leben.  Zwo»  Im  Autbau  gut  und  eindring¬ 
lich  geordnete  Arbeiten  geben  eine  gezielte  Darbie¬ 
tung  der  biblischen  Texte  und  aus  ihnen  wertvolle 
seelsorgerllche  Hilfen,  die  der  Christ  von  heule  ln  den 
Spannungen  theologischen  und  kirchlichen  Leben»  zur 
Festigung  und  Klärung  hlllrelch  empfinden  wird. 
Dankenswert  Ist  auch  die  behutsame  Glättung  der 
Sprache  Speners.  O.  W.  Lettner 


Auch  heule  noch 
ist  der  Verlaut  der 
allen  Beteiligungen 
deutlich  erkennbar 
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DIE 


KARTEI  DES  HEIM ATKKEISES  BRAUCHT  DEINE  ANSCHRIFT 
MELDE  AUCH  JEDEN  WOHNUNGSWECHSEL 


Bei  allen  Schreiben  an  die  Landsmannschaft  Immer  die  letzte  Heimatstadt  angeben! 


Allenstein-Land 

Fotos  aus  dem  l^andkrels 

Die  Schlußbesprechung  für  unser  Kreisbuch  hat 
am  17.  Dezember  in  Detmold  stattgefunden.  Außer 
/.um  Thema  Wartenburg-Stadt  fehlen  zur  Auflok- 
kerung  des  Textes  noch  einige  Fotos.  Erwünscht 
sind  nur  Bilder  von  Landschaften,  Dörfern.  Höfen 
und  Denkmälern.  Die  übersandten  Bildmotive  blei¬ 
ben  Eigentum  des  Absenders  und  werden  nach  er¬ 
folgter  Reproduktion  sofort  zurückgesandt. 

Bruno  Krämer,  Helmatkartei 
3012  Langenhagen,  Schniltenborn  6 

Königsberg-Stadt 

Löbrnlchlsrhcs  Realgymnasium 

Am  Freitag,  dem  2ä.  November,  versammelte  sich 
em  großer  Kreis  Löbenichter  von  Rhein  und  Ruhr, 
um  in  vorweihnachtlichem  Kcrzenschimmer  mit  Pro- 
lesssor  Heincke  und  Familie  seinen  88.  Geburtstag 
zu  feiern.  Ort  der  Zusammenkunft  war  das  Dan- 
z.lgei  Zimmer-  im  Haus  des  Deutschen  Ostens  ln 
Düsseldorf,  dessen  barocke  Einrichtung  den  würdi¬ 
gen  Rahmen  für  die  Festveranstaltung  bildete. 

Nach  der  Begrüßung  durch  Ingenieur  Ernst-Gün¬ 
ter  Weller  aus  Mönchengladbach,  ln  der  besonders 
Oberstudiendirektor  Gosselaar  vom  Stelnbart-Gym- 
nastum  In  Duisburg  sowie  Oberstudienrat  Dr.  Port- 
zehl  mit  Gemahlin,  die  aus  Tübingen  herbeigereist 
waren,  hervorgehoben  wurden,  brachte  der  erste 
Vorsitzende  der  Vereinigung  der  Löbenichter. 
Rechtsanwalt  Dr.  Kurt  Schubert.  Hamburg,  Mittel¬ 
weg  151.  die  Glückwünsche  des  Vereins  dar.  Er  wür¬ 
digte  den  Jubilar  als  Persönlichkeit  und  auch  In 
seinem  noch  heute  unermüdlichen  Schaffen  für  die 
Löbenichter,  er  hob  hervor,  wie  er  bereits  in  der 
Schulzeit  an  der  Seite  Professor  Heinckes  habe  wir¬ 
ken  dürfen,  als  er  beim  Reformationsgottesdienst 
ln  der  Löbenki  tschen  Kirche  zu  dessen  Predigt 
die  Orgel  gespielt  habe.  Dann  übergab  er  im  Namen 
der  Vereinigung  einen  großen  Präsentkorb.  Schließ¬ 
lich  wurde  unser  allseits  verehrter  „Papa"  Heincke 
unter  dem  Beifall  der  Schulfreunde  und  ihrer  An¬ 
gehörigen  zum  Ehrenvorsitzenden  der  Vereinigung 
ehemaliger  Schüler  und  Lehrer  des  Löbenlchtschen 
Realgymnasiums  ernannt. 

Ministerialrat  Alblnus,  Duisdorf-Finkenhof.  Jo¬ 
hanna- Kirchner-Straße  12,  trug  die  Glückwünsche 
der  Löbenichter  aus  Bonn,  Bad  Godesberg  und  Köln 
vor.  Er  wies  auf  die  außerodentliche  Bedeutung 
hin,  die  Professor  Heinckes  Philosophie-  und  Reli¬ 
gionsunterricht  für  die  Persönlichkeitsbildung  der 
Löbenichter  gehabt  habe.  Bel  aller  Würdigung  Mar¬ 
tin  Luthers  und  seinem  Einsetzen  für  die  Fortfüh¬ 
rung  der  Reformation,  die  erst  in  unseren  Tagen 
auch  auf  katholischer  Seite  als  Mündlgerklärung  des 
westlichen  Menschen  Anerkennung  finde,  habe  der 
Jubilar  stets  auf  Erkenntnis  der  Eigenart  Anders¬ 
gläubiger  und  ihre  Anerkennung  hingewirkt.  Ein 
Anliegen,  das  sich  gegenwärtig  als  zukunftsträchtig 
erweise.  Gewissensfreiheit  und  Toleranz  seien  für 
Professor  Heincke  unerläßliche  Voraussetzungen 
gewesen.  So  habe  er  seine  Schüler  zur  Besichtigung 
in  den  Königsberger  Dom.  den  steinernen  Zeugen 
der  preußischen  Geschichte  und  der  Reformation 
im  Rahmen  des  Unterrichts  geführt  und  ebenso  in 
die  katholische  Propsteikirche  auf  dem  Sackhelm, 
um  dort  die  Besonderheiten  der  katholischen  Art 
der  Gottesverehrung  zu  erläutern. 

Professor  Heincke  erhielt  als  Gabe  von  Oberstu¬ 
dienrat  Heinz  Kuhn  das  vollständige  Lehrerver¬ 
zeichnis  des  Löbenlchtschen  Realgymnasiums  für 
die  Zeit  von  1914  bis  1945.  Dies  soll  übrigens  In  die 
bei  Oberregierungs-  und  Schulrat  Erich  Grimonl, 
Detmold,  in  Ausarbeitung  befindliche  Geschichte  des 
Löbenlchtschen  Realgymnasius,  das  auf  das  Jahr 
1441  zu  rückgeführt  wird,  aufgenommen  werden. 

Im  ntmfr  des  Jubilars  kam  zum  Ausdruck,  wie 
er  Mittelpunkt  unseres  Vereinslebens  ist  und  wie 
durch  Ihn  das  geistige  Erbe  des  Löbentcht  gepflegt 
wird.  Er  erläuterte,  er  habe  seine  Schüler  auch  ln 
die  Synagoge  auf  dem  Lindenmarkt  geführt  und 
dort  die  Gottesanbetung  der  Juden  verdeutlicht.  Ihm 
sei  der  Geist  dei  Toleranz  hohe  Verpflichtung. 

In  seiner  nahezu  40jährlgen  Tätigkeit  beim  Löbe¬ 
nlchtschen  Realgymnasium  sei  er  diesem  aufs  engste 
verbunden  gewesen.  Daß  sich  dort  ein  Geist  engen 
Zusammenhalts  gebildet  habe,  sei  ihm  bewußt  ge¬ 
worden,  als  er,  vor  etwa  15  Jahren  aus  Mittel¬ 
deutschland  kommend,  mit  Einsatz  der  Löbenichter 
in  Düsseldorf  eine  neue  Heimstatt  gefunden  habe. 
Dies  zeige  Ihm  auch  die  Vielzahl  der  Glückwünsche, 
unter  denen  sich  auch  die  von  Oberstudiendirektor 
Dehnen,  von  Professor  Dr.  Walter  Mitzka,  Marburg, 
von  Oberschulrat  Professor  Dr.  Relcke,  Kiel,  von 
Oberstudienrat  Dr.  Konrad  Jander.  Clausthal,  so¬ 
wie  von  den  Studienräten  Dr.  Konrad  Nitz  und  Dr. 
Karl  Wiek  befanden.  Er  sei  uns  Löbentchtern  dank¬ 
bar.  denn  durch  Aufgaben  der  Vereinigung  habe 
er  sieh  geistig  beweglich  und  schaffenskräftig  er¬ 
halten  können.  Dazu  hätten  besonders  seine  Reden 
bei  der  feierlichen  Überreichung  der  Albcrtus-Na- 
dein  an  die  Abiturienten  des  Steinbart-Gymnasiums 
gehört.  Sein  Dank  gelte  denen,  die  diesen  Tag  zum 
Erlebnis  werden  ließen. 

Königsberg-Land 

Jugendfrelzelt  1967 

Auch  für  1967  stellt  unser  Patenkreis  Minden 
Frelpiatze  für  ein  Jugendtreffen  zur  Verfügung. 
Jungen  und  Mädchen  unseres  Heimatkreises  im 
Alter  von  12  bis  20  Jahren  wollen  sich  bis  25.  Ja¬ 
nuar  t9«7  bei  dem  Jugendreferenten  unserer  Hel- 
matkre'seeme'nschaft  Landkreis  Königsberg.  Man¬ 
fred  Schirmacher,  4619  Overberg  II.  Tulpenweg  2, 
melden. 

Kerwln.  Kreisvertretcr 

454  Lengertch,  Münsterstraße  115 

Memel,  Heydekrug,  Pogegen 

Grußbotschaft 

Der  Oberbürgermeister  der  Stadt  Mannheim.  Dr. 
Resehke.  hat  dem  Vorsitzenden  der  Arbeitsgemein¬ 
schaft  der  Memelkreise.  Georg  Grentz,  folgende 
Grußbotschaft  übermittelt: 

Sehr  geehrter  Herr  Grentz! 

Zugleich  im  Namen  des  Gemeinderats  der  Stadt 
Mannheim  übermittle  ich  Ihnen,  allen  Vorstands¬ 
mitgliedern  der  Arbeitsgemeinschaft  der  Memel¬ 
kreise  und  allen  Memelländem.  zum  Welhnachts- 
fest  und  Jahreswechsel  1966167  herzliche  Grüße  der 
Patenstadt.  Mit  meinem  Dank  für  die  gute  und 
vertrauensvolle  Zusammenarbeit  zwischen  der  Ar¬ 
beitsgemeinschaft  der  Memelkreise  und  der  Stadt 
Mannheim  verbinde  Ich  die  Hoffnung,  daß  es  trotz 
aller  auf  uns  zukommenden  Schwierigkeiten  auch 
in  Zukunft  möglich  sein  wird,  die  Patenschaftsarbeit 
so  nachhaltig  wie  möglich  zu  fördern.  Unsere  guten 
Wunsche  mögen  Sie  auch  im  neuen  Jahr  bei  Ihrer 

AtheH  begleiten.  .  _  .  _ _ 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung 
Dr.  Resehke 

Ortefsburg 

Wilhelm  Gallmeister,  Orteisburg  t 

Am  io.  Dezember  entschlief  nach  langer  Krank- 
hett  unser  Krelstagsmltglied,  Kaufmann  Wilhelm 
Gallmeister,  Kaiserstraße  24,  zuletzt  wohnhaft  ge¬ 
wesen  ln  2  Harksheide  (Bez.  Hamburg).  Ulzburger 
Straße  12.  Im  Aller  von  77  Jahren. 

Wilhelm  Gallmeister  wurde  in  Orteisburg  geboren, 
erlernte  nach  dem  Schulbesuch  das  Maschtnenschlos- 
uerhandwerk  Im  väterlichen  Betrieb  io  der  Gerichts- 
alraße.  bestand  1906  die  Gesellenprüfung  und  ar¬ 
beitete  dann  ln  mehreren  Maschinenbaubetrieben 
Ostpreußens. 

lm  Jahre  1910  gründete  Gallmeister,  nachdem  er 
seiner  Wehrdienstpflicht  als  Freiwilliger  beim  Ortets- 
btrrger  Jägerbataillon  genügt  hatte.  In  der  Ulmen- 
straße  die  Firma  W.  Gallmeister  Jun..  Hier  baute 


er  Pumpen  und  Wasscrvei&orgungsanlagen.  Dieser 
Betrieb  wurde  im  Ersten  Weltkrieg  vernichtet. 

Während  eines  Kriegsurlaubs  konnte  er  im  Jahre 
1916  das  Grundstück  Kaiserstraße  39  von  Schlosser¬ 
meister  Sender  erwerben.  Diesen  Betrieb  erweiterte 
er  im  Laufe  der  Jahre  auf  den  Handel  mit  Land¬ 
maschinen  und  Kraftfahrzeugen. 

Lm.  Gallmeister  wirkte  ab  1927  mehrere  Jahre  lm 
Rate  der  Stadt,  war  Mitglied  des  Aufsichtsrates  der 
Stadt-  und  Kreissparkasse  und  der  Volksbank.  Ober¬ 
meister  der  Schlosser  und  Maschinenbauerinnung 
und  später  auch  Bezirksobermeister  der  Schlosser¬ 
und  Maschinenbauerinnung  des  Reg. -Bezirks  Allen¬ 
stein.  Auch  gehörte  er  dem  Vorstand  der  Ev.-Frei- 
kirchlichen  Gemeinde  Orteisburg  an.  In  Harksheide 
war  er  seit  1957  mit  dem  Amt  des  Schiedsmannes 
betraut. 

Kreistag  und  Kreisgemeinschaft  Orteisburg  neh¬ 
men  in  tiefer  Trauer  Abschied  von  einem  treuen 
Freund  und  Mitarbeiter,  dem  sie  stets  ein  ehrendes 
Andeken  bewahren  werden. 

Max  Brenk.  Kreisvertreter 
328  Bad  Pyrmont.  Postfach  120 

Vorweihnachtsfeier  der  Kreisgruppe  Orteisburg 
in  Berlin 

Am  Sonnabend.  10.  Dezember,  versammelten  sich 
mehr  als  130  Angehörige  der  Kreisgruppe  Ortels- 
burg  ln  Berlin  mit  Gästen  im  «Haus  der  Ostdeut¬ 
schen  Heimat“  zu  einer  vorweihnachtlichen  Feier 
unter  Leitung  von  Kreisbetreuer  Kurt  Jurkowski. 
Durch  die  Anwesenheit  unseres  Kreisvertreters  Max 
Brenk  gewann  diese  Feier  eine  besondere  Note.  Lm. 
Brenk  überbrachte  uns  herzliche  Grüße  und  Wün¬ 
sche  aller  Orteisburger  aus  der  ganzen  Bundesre¬ 
publik  und  fand  Worte  herzlicher  Anerkennung  für 
die  durch  die  hiesige  Kreisgruppc,  ihren  Betreuer 
und  seine  Gattin  geleistete  Heimatarbeit. 

Die  kurze  Feierstunde  begann  mit  der  Verlesung 
des  Weihnachts-Evangeliums.  Es  folgten  Gedicht¬ 
vorträge  und  mit  viel  Liebe  und  Sorgfalt  eingeühte 
Flötenspiele  der  Kindergruppe,  die  allen  Teilneh¬ 
mern  die  rechte  Weihnachtsstimmung  brachten.  Ge¬ 
meinsam  gesungene  Weihnachtslieder  —  von  Fräu¬ 
lein  Bednarski  und  Herrn  Zwingmann  am  Klavier 
begleitet  —  leiteten  zur  Bescherung  der  Kinder  und 
der  Geburtstags-Jubilare  über.  Eine  festliche  Kaffee¬ 
tafel,  mit  dem  alle  Besucher  erfreuenden  Weih¬ 
nachtspäckchenaustausch.  beendete  die  harmonisch 
verlaufene  Vorweihnachtsfeier. 


Pr.-Evlau 


Neue  Adressen 


Von  dem  Anfang  dieses  Monats  zum  Versand  ge¬ 
kommenen  zweiten  Fr.-Eylauer  Kreisblatt  sind  sehr 


viele  Exemplare  mit  dem  postalischen  Vermerk 
„Empfänger  verzogen"  zurückgekommen.  Ich  möchte 
alle  Kreisbewohner,  die  ihren  Wohnsitz  In  letzter 
Zelt  geändert  haben,  herzlich  bitten,  umgehend  Ihre 
neue  Anschrift  Horst  Schulz.  5  Köln.  Antwerpener 
Straße  38.  mitzuteilen,  damit  eine  Nachsendung  un¬ 
seres  Kreisblattes  erfolgen  kann.  Er  erbittet  unter 
anderem  die  Jetzigen  Anschriften  der  nachstehend 
Genannten:  Gerda  Hamann,  bisher  23  Kiel-Suchs¬ 
dorf.  Svlter  Bogen  13  (Heimatort  unbekannt);  Wil¬ 
helm  Henke,  bisher  334  WolfenbUttel.  Cranachstraße 
Nr.  34  (Pr.-Eylau);  Franz  Wolskl,  bisher  402  Mett¬ 
mann.  Schöllerhetde  15  (Tolks). 

Wer  nech  an  weiteren  Exemplaren  unseres  Kreis¬ 
blattes  interessiert  ist,  kann  diese  ebenfalls  von 
Herrn  Schulz  anfoiüern,  der  noch  über  eine  kleine 
Reserve  verfügt. 

Die  Angabe  der  neuen  Anschrift  Ist  auch  lm  übrl 
gen  für  unsere  Kreiskartei  von  Wichtigkeit,  da  Lir 
Blacdtke  sehr  oft  um  Anschriften  von  Zeugen  in 
Rentensachen  und  dergleichen  gebeten  wird,  und  er 
auch  aus  diesem  Grunde  seine  Kartei  auf  dem  lau¬ 
fenden  halten  möchte.  Von  Lm.  Schulz  werden  die 
neuen  Anschriften  nach  Auswertung  an  Lm. 
Blaedtke  weitergeleitet. 

Gerhard  Doepner.  Kreisvertretcr 
24  Lübeck-Moisling.  Knusperhäuschen  5 

Rastenburg 

Dank  für  Spenden 

Allen  Landsleuten,  die  durch  ihre  Spenden  halfen, 
unseren  Paten  zum  zehnjährigen  Bestehen  der  Pa¬ 
tenschaft  Geschenke  zu  überreichen,  danke  Ich  hier¬ 
mit  herzlich.  Unser  Kassenwart  würde  sich  sehr 
freuen,  wenn  die  offenstehenden  Posten  bald  be¬ 
glichen  werden. 

Stadtplan 

Nochmals  sei  auf  die  Notizen  lm  Ostpreußenblatt, 
Folge  33.  Seite  11,  Folge  45.  Seite  18.  und  Folge  50, 
Seite  12,  htngewiesen.  Bitte  im  Bekanntenkreis 
werben.  Das  Projekt  dar I  und  braucht  nicht  zu 
scheitern,  wenn  Jeder  Interessent  einen  Vormerk¬ 
auftrag  gibt  per  Karte  an  die  Kreisgemeinschaft 
Rastenburg.  208  Bad  Oldesloe,  Feldstraße  38. 

Anfragen 

Wer  kann  leihweise  oder  zum  Verkauf  geben  die 
Regimentsgeschichte  des  Grenadier-Regiments  Kö¬ 
nig  Friedrich  der  Große  (3.  ostpr.)  Nr.  4.  und  des 
Feldartlllerie-Reglments  Nr.  82? 

Wer  besitz  die  Ansichtskarte  „Kreisehrenmal 
1914  18  —  Aufgang  von  der  Heilg.  Chaussee"?  Nach¬ 
richten  immer  an  obige  Adresse. 

Allen  Landsleuten  wünsche  ich  ein  gutes  neues 
Jahr. 

Hilgendorff,  Kreisvertreter 

2321  Flehm,  Post  Kletkamp 
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BERLIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin:  Dr.  Matthee, 
I  Berlin  SW  61,  Stresemannstr.  90—102  (Europa- 
haus),  Telefon  18  07  tl. 

Ostpreußische  Weihnacht  in  Berlin 

Das  Erlebnis  einer  ostpreußischen  Weihnacht  in 
dem  großen  Berlin  Ist  den  meisten  unserer  Lands¬ 
leute  auch  heute  noch  Herzensbedürfnis.  Das  bewies 
der  zahlreiche  Besuch  der  Insgesamt  25  Weihnachts¬ 
feiern,  die  ln  allen  Tellen  West-Berlins,  zumeist  ln 
den  Stammlokalen  der  Kreise,  aber  auch  lm  Haus 
der  ostdeutschen  Heimat,  stattfanden.  Allein  am  4. 
Advent  gab  es  12  Veranstaltungen  bei  Kerzenschim¬ 
mer,  dem  Gesang  der  altvertrauten  Lieder.  Kaffee 
und  Kuchen,  festlichen  Ansprachen,  künstlerischen 
Darbietungen  und  der  üblichen  Bescherung  durch  den 
Weihnachtsmann.  Wenn  auch  das  weihnachtliche 
Im  Vordergrund  stand,  so  ließ  sich  doch  die  Ent¬ 
schlossenheit  nicht  übersehen,  mit  der  unsere  Lands¬ 
leute  auch  weiterhin  für  das  Recht  auf  Heimat 
und  Selbstbestimmung  eintreten  werden.  Neue  Ak¬ 
zente  setzte  vor  allem  die  Jugend. 

Im  roten  Saal  der  Deutschlandhalle,  wo  etwa  200 
Königsberger  mit  Ihren  Kindern  erschienen  waren, 
konnte  Kreisbetreuer  Fritz  Roddeck  auch  den 
Ersten  Vorsitzenden  der  Landesgruppe  Berlin.  Dr. 
Hans  Matthee.  begrüßen.  Pfarrer  George  verbreitete 
mit  seinen  Erinnerungen  an  die  alten,  schönen  Kir¬ 
chen  Königbergs  Zuversicht  und  Gläubigkeit. 

Die  über  250  Besucher  der  Weihnachtsfeier  der 
Kreise  Tilsit,  Tilsit-Ragnit  und  Elchniederung  In 
den  Charlottenburger  Festsälen  waren  besonders 
erfreut  über  das  Erscheinen  des  stellvertretenden 
Stadt-Vertreters  von  Tilsit,  Alfred  Walter  aus  Ham¬ 
burg.  der  von  Kreisbetreuer  Spieß  besonders  herz¬ 
lich  begrüßt  wurde.  Lm.  Walter  überbrachte  die 
Grüße  des  Vorstandes  der  Stadtgemeinschnft  Tilsit 
und  der  Vorstände  der  Nachbarkretse  Tilsit-Ragnit 
und  Elchniederung,  Insbesondere  von  Stadtvertreter 
Dr.  Beck  und  Landrat  Dr.  Brix.  Eine  besondere  Aus¬ 
zeichnung  wurde  dem  Tilsiter  Frauenchor,  der  die 
Feier  auch  diesmal  wieder  mit  seinen  Liedern  ver¬ 
schönte.  durch  die  Überreichung  einer  Bernstein¬ 
spange  mit  der  silbernen  Elchschaufel  zuteil,  was 
allgemeinen  Beifall  auslöste.  Der  Redner  schilderte 
dann  mit  zu  Herzen  gehenden  Worten  die  Schön¬ 
heiten  der  Stadt  Tilsit.  Dr.  Matthee  überreichte  Lm. 
Walter  In  Würdigung  seiner  vorbildlichen  Betreuung 
der  In  Berlin  lebenden  Tllister  eine  Nachbildung 
der  Berliner  Freiheitsglocke.  Zuvor  schon  hatte 
Pfarrer  George  das  weihnachtliche  Gesicht  Tilsits 
gezelchneL 

Bei  der  Kreisgruppe  I.yck  hatte  die  Jugendgruppe 
eine  sehr  moderne  Weihnacht  gestaltet.  Man  hörte 
nach  der  Begrüßung  durch  den  Kreisbetreuer  Bruno 
Tummescheit  eine  neuzeitliche  Weihnachtsgeschichte 
und  sah  Telle  eines  Jugend-Theater-Stücks.  das  sich 
auf  seine  Weise  mit  den  Begriffen  Meinungsfreiheit, 
Heimat  und  Friede  auseinandersetzte.  Pfarrer  Zim¬ 
mermann  wies  darauf  hin,  welch  einen  Wandel  das 
Erscheinen  des  Heliands  bewirkt  habe.  Das  könne 
uns  mit  neuer  Hoffnung  erfüllen.  Echte  Wethnachts- 
sttmmung  verbreitete  der  Polizei-Gesangverein  mit 
seinen  Liedern.  —  Der  Kreis  Schloßberg-PUlkallen 
traf  sich  zu  einer  Feierstunde  lm  Casino  des  Hauses 
der  ostdeutschen  Heimat.  Hier  stand  nach  der  Be¬ 
grüßung  durch  Kreisbetreuer  Lukat  ein  von  der 
Ostprcußenjugend  aufgeführtes  Welhnachtssplel  lm 
Mittelpunkt,  das  viel  Beifall  fand.  —  Die  Kreise 
Memel.  Heydekrug  und  Pogegen  warteten  auch  dies¬ 
mal  wieder  im  Restaurant  „Zum  Karpfenteich“  In 
Lichterfelde  mit  einem  umfangreichen  Programm 
auf,  das  von  Kreisbetreuer  Eckert  angesagt  wurde. 
Auch  hier  gefiel  besonders  das  von  der  Ostpreu¬ 
ßenjugend  aufgeführte  Weihnachtsspiel.  — m 

HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Eber¬ 
hard  Wiehe,  2  Hamburg  82,  KielstQck  22.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Hamburg  13,  Parkallee  38,  Tele¬ 
fon  45  25  42,  Postscheckkonto  96  05. 

Bezirksgruppen 

Fuhlsbüttel:  Montag,  9.  Januar,  19.30  Uhr,  Monats- 
zusammenkunlt  im  Bürgerhaus  „Langenhorn”,  Ham¬ 
burg  82,  Tangstedter  Landstraße  41  (U-Bahn  Lan¬ 
genhorn-Mitte).  Frau  Behn.  AdK,  zeigt  einen  Film 
Uber  Spionage  und  Agitation  in  Mitteldeutschland. 
Alle  Landsleute,  auch  einheimische  Gäste,  sind  herz¬ 
lich  elngcladcn. 

Altona:  Donnerstag.  12.  Januar.  19.30  Uhr.  Im  Hotel 
„Stadt  Pinneberg“.  Altona.  KOnlgstraßc  260.  nächste 
Zusammenkunft.  Wir  werden  Tonfilme  sehen.  Reger 
Besuch  erwünscht. 


Harburg-Wllhelmsburg:  Donnerstag,  12.  Januar, 
20  Uhr,  lm  Hotel  „Zur  Fernsicht",  Harburg,  Vahren¬ 
winkelweg  32.  Heimatabend  mit  einem  Lichtbilder¬ 
vortrag:  Studienreise  durch  die  USA.  Erst  die  tätige 
Teilnahme  des  Einzelnen  sichert  den  Erfolg  unserer 
Arbeit. 

Frauengruppen 

Hamm/Horn:  Montag,  9.  Januar.  15.30  Uhr,  findet 
unsere  Zusammenkunft  nicht  lm  Tus-Helm,  sondern 
lm  Restaurant  Rosenburg.  Sallngstr.,  Ecke  Griesstr., 
statt.  Wir  hoffen  auf  recht  zahlreichen  Besuch  unse¬ 
rer  ostpreußischen  Frauen.  Gäste  willkommen. 

Der  Freundeskreis  Filmkunst  c.  V. 
zeigt  am  Sonntag,  15.  Januar.  11  Uhr.  den  Film 
„Der  Präsident“,  lm  Passagetheater.  Mönckeberg- 
straße  17.  Kassenöffnung  10.30  Uhr.  Eintritt  3,—  DM. 

Ostpreußen-Gottesdienst 

Am  Sonntag,  8.  Januar  1967,  findet  um  16  Uhr  ln 
der  Erlöser-Kirche,  Borgfelde,  Hamburg  26,  Junge¬ 
straße  5  —  direkt  am  Ü-  und  S-Bahnhof  Berliner 
Tor  —  ln  Verbindung  mit  der  Gemeinschaft  Ev.  Ost¬ 
preußen  ein  Helmatgottesdienst  statt.  Die  Predigt 
mit  heimatlicher  Liturgie  hält  Pastor  Welgelt  aus 
Königsberg.  Jetzt  Bergedorf. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein: 
Günter  Petersdorf,  23  Kiel,  Ntebuhrstraße  26. 
Geschäftsstelle:  Kiel,  Wllhelmlnenstraße  47/49, 
Telefon  4  02  11. 

Heide  —  18.  Januae.  20  Uhr,  Jahreshauptversamm¬ 
lung  im  Tivoli. 

NIEDERSACHSEN 

Landesgruppe  Niedersachsen  e.  V„  Geschäftsstelle: 
3  Hannover,  Könlgsworthcr  Straße  2.  Postfach 
Nr.  3703,  Telefon  71  46  51,  Postscheckkonto  Hanno¬ 
ver  675  88. 

Gruppe  Süd:  Richard  Augustin,  3370  Seesen  Harz), 
Bismarckstraße  10,  Telefon  0  29:  Geschäftsstelle- 
3  Hannover,  Könlgsworthcr  Straße  2,  Postfach 
Nr.  3703,  Telefon  71  46  51,  Bankkonto  Nr.  19  791 
bei  der  Volksbank  Helmstedt. 

Gruppe  Nord:  Friedrich  Wilhelm  Raddatz,  318  Wolfs- 
b“r/.  Alte  Landstraße  18,  Telefon  40  45:  Ge¬ 
schäftsstelle:  310  Wolfsburg,  Alte  Landstraße  18, 
Konto  Nr.  160  019  Kreissparkasse  Gifhorn.  Haupt- 
Zweigstelle  Wolfsburg. 

Gruppe  West:  Fredl  Jost,  457  Quakenbrück.  Ilase- 
straße  60,  Telefon  5  17;  Geschäftsstelle:  457  Qua¬ 
kenbrück,  Hasestraße  60.  Bankkonto  Landesspar- 
kasse  zu  Oldenburg,  Zweigstelle  Cloppenburg, 
Konto  Nr.  00  -  12  62  04.  bk 

Bersenbrück  —  Die  Feier  zum  15jährigen  Bestehen 
der  Kreisgemeinschaft  Bersenbrück  e.  V.  der  Lands- 
°stprc“Ben  mit  den  Gruppen  Quaken- 

Fürstenau,  Bersenbrück,  Bramsche  und  den 
Untergruppen  Hesepe,  Achmer  und  Vörden  findet 
ajn  Sonnabend.  27,  Mal,  ln  sämtlichen  Räumen  des 
Gasthauses  GösUng  zu  Quakenbrück-Hengelage  statt 
Die  Gruppen  des  Kreises  werden  gebeten,  den  ge- 
nannten  Termin  freizuhalten  und  Gemeinschafts- 
fjnrben  nach  Quakenbrück  rechtzeitig  vorzubercitcn 
Die  Schirmherrschaft  zum  15jährigen  Bestehen  hat 
Oberkreisdirektor  Kreft  übernommen. 

Cloppenburg  -  Das  Winterfest  der  Gruppe  findet 
, *?  **'mllchen  Räumen  der  Walhalla 
statt.  Für  ein  vielseitiges  Unterhaltungsprogramm  ist 
gesorgt.  Alle  Landsleute,  Freunde  und  Gönner  sind 
mit  Ihren  Familien  herzllchst  eingeladcn!  —  Die 
Frauengruppe  unter  Leitung  von  Erika  Link  hält 
Ihre  erste  Zusammenkunft  tm  neuen  Jahr  am  9.  Ja¬ 
nuar  ab.  Nähere  Einzelheiten  werden  den  Mitglie¬ 
dern  schriftlich  mltgetellL  8 

rn?nJi,s*n"i„r  °ie,  Johrcshauptversamlung  der 
Gruppe  findet  am  7.  Januar,  18  Uhr.  lm  Hotel  Gres- 
brand  statt.  Nach  den  Wahlen  und  einem  gemein¬ 
samen  Abendessen  spricht  Herr  Thole  (Hollenstede) 
In  einem  Farblichtblldervortrag  zum  Thema-  Meine 
Reise  nach  Rußland  Im  Sommer  1966“.  Den  Abschluß 
des  Abends  bildet  ein  gemütliches  Beisammensein0 
Um  zahlreiches  Erscheinen  wird  gebeten! 

Hannover  —  5  Januar.  15  30  Uhr,  Treffen  der 
Frauengruppe  lm  Dorpmüller-Saal  der  Bahnhofs¬ 
gaststätten.  Es  werden  die  Urlaubsfllme  von  Kärn¬ 
ten  und  Südtirol  gezeigt 


Situesterfl/UterruscfiuMif 


„Der  Forstmeister  hat  mich  hergeschldct. 
Kriegen  wir  nun  DAS  OSTPREUSSENBLATT 
oder  nidil?“ 


£MlpmißinblfliI 


GUTSCHCIN 

Anzufordern  bei  unserer  Verlriebsableilung 
2  Hamburg  13.  Parkallee  86 


Hildeshciin  —  6,  Januar.  19.30  Uhr.  Versammlung 
bei  Hotopp.  —  3.  Februar,  19.30  Uhr.  Jahreshaupt¬ 
versammlung  bei  Hotopp. 

Kolenfeld  —  Bet  der  letzten  Zusammenkunft 
sprach  der  stellvertretende  Vorsitzende  der  Gruppe 
Niedersachsen-Süd.  Lm.  Sassnlek.  über  das  Thema 
„Warum  Landsmannschaiien?“  Lm.  Boedeit  und 
Frau  zeigten  einen  Llchtbildervortrag  Uber  eine 
Fahrt  nach  SUdttrol.  Da  z.u  der  Gruppe  etwa  30  Treu¬ 
burger  Landsleute  gehören,  war  Frau  Huwe,  die 
die  Treuburger  ln  Hannover  betreut,  anwesend. 

Osnabrück  —  Auf  Grund  zahlreicher  Anfragen  aus 
den  Mitgliederkreisen  gibt  der  Vorstand  der  Gruppe 
bekannt,  daß  das  Winterfest  am  Sonnabend,  4.  März, 
ln  den  Räumen  der  Gaststätte  am  Schloßgarten 
stattfindet.  Beginn:  19  Uhr.  Ein  erstklassiges  Unter¬ 
haltungsprogramm  ist  ln  Vorbereitung 

Uelzen  —  15.  Januar  Busfahrt  nach  Celle  zur  Teil¬ 
nahme  an  einer  Veranstaltung  der  dortigen  Gruppe. 

NORDRHEIN- WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein-West¬ 
falen:  Harry  Poley.  41  Duisburg,  Duissernstraße 
Nr.  24,  Telefon  33  55  84.  Stellvertreter:  Erich 
Grimonl,  49]  Detmold,  Postfach  298.  Geschäfts¬ 
stelle:  4  Düsseldorf,  Duisburger  Straße  71,  Te¬ 
lefon  48  26  72. 

Gütersloh  —  18.  Januar,  19  Uhr,  Mitgliederver¬ 
sammlung  lm  katholischen  Verelnshaua. 

Köln  —  11.  Januar,  15  Uhr,  Treffen  der  Frauen¬ 
gruppe,  lm  Haus  der  Begegnung,  Jabachstraße  4 — 6, 
Nähe  Neumarkt.  Gäste  willkommen. 

Münster  —  5.  Januar,  20  Uhr.  Heimatabend  tm 
Agldilhof.  Der  Landeskulturreferent  der  Lands¬ 
mannschaft  Westpreußen,  K.  H.  Naseband,  Düssel¬ 
dorf,  hält  einen  Vortrag  über  das  Thema  „Zusam¬ 
menleben  zwischen  Deutschen  und  Polen“.  An¬ 
schließend  Tonfilm  „Selbstschutz  unserer  7  ?it“. 
Gleichzeitig  wird  r  uf  die  Karncvalsvcranstaltung  der 
Gruppe  am  3.  Februar  hingewiesen. 

Velbert  —  Im  Januar  findet  ein  Fleckessen  im  Flie¬ 
gerheim  statt.  Im  Februar  Ist  ein  Ausflug  nach 
Wülfrath  geplant,  wo  das  Heimatmuseum  besich¬ 
tigt  werden  soll.  Die  genauen  Termine  werden  noch 
bekanntgegeben. 


HESSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen  und  Ge¬ 
schäftsstelle:  Konrad  Opitz.  63  Gießen,  An  der 
Liebtgshöhc  20,  Tciefon-Nr.  06  41/7  37  03. 

Gießen  —  3.  Januar,  20  Uhr.  Monatsversammlung 
im  Gasthaus  zum  Löwen.  Stadtdirektor  Fritz  Jensen 
spricht  über  „Ostpreußen  in  der  Anekdote“. 

Kassel  —  3.  Januar.  15  Uhr.  Kaffeestunde  lm  Ruhr¬ 
kohlensaal,  Friedrtch-Ebert-Straße.  Straßenbahn¬ 
linien  2,  3,  4  und  6,  bis  Haltestelle  Hauptpost. 

BAYERN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bayern:  Walter 
Baasner,  8.  München  23.  Cherubinstraße  1,  Tele¬ 
fon  Nr.  30  46  86.  Geschäftsstelle:  ebenfalls  dort. 
Postscheckkonto:  B  hohen  213  96. 

München  (Gruppe  Nord/Süd)  —  Jahreshauptver¬ 
sammlung  am  7.  Januar,  20  Uhr,  lm  Studentenheim 
„Alemanla“,  München  22,  Kaulbachstraßc  20.  —  Die 
Frauengruppe  trifft  sich  am  10.  Januar,  15  Uhr,  ln 
der  Gaststätte  Paradiesgarten,  Ecke  Oettlngcn-  und 
Paradiesstraße. 


Schüttelrätsel 

gesäte  verdoage  —  man  —  langsam  — 
Rith  kann  —  man  —  bequem  —  on  —  qlowt 
—  wat  —  gefräte. 

Diese  durdieinandergeschüttelten  Worte  rich¬ 
tig  geordnet,  geben  in  ostpreußischem  Platt 
einen  Sinnspruch  über  das  Essen  wieder. 


...und die 


Lösung 


aus  folge  52 


Buchstaben-Baukasten 


5. 

9. 


1.  Hagen, 
Flunsch, 
Trorhel, 


2.  Bujaken,  3.  Hilbert,  4.  Wegener, 
6  Sentken,  7.  Rominte,  8.  Prußen, 

10.  Schal. 


Gabentisch 

Katselgleichung 

a  "  S,gridi  b  Montag,  c  =  Nulli  d  «* 
lachs;  e  -  Chor;  f  Brei;  g  =  Unna:  h  **  Nes¬ 
sel;  i  =  Nebel. 


Simon -Dach -Brunnen 


Jahrgang  17  /  Folge  53 


Djs  Ostpreußenbhitt 
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Markus  Joachim  lidirk 


Die  billigste  Entwicklungshilfe  . . . 


Junger  OstpreuBe  betreut  beim  Hamburger  UberseedieuM 

Der  hodidulgeschossene  junge  Mann,  der  mir 
entgegentritt  und  in  seiner  ruhig  freundlichen 
Art  die  Bekanntschaft  mit  seinen  schwarzen 
Schützlingen  vermittelt,  heißt  Ingolf  von 
der  Hö  den.  Er  ist  Student  und  stammt  aus 
dem  Kreise  Insterburg.  Aber  er  hat  noch 
einen  Nebenberuf,  der  eine  ganze  Menge  Zeit 
und  Mühe  kostet,  denn  er  ist  -  ehrenamtlich 
-  so  etwas  wie  ein  Heimleiter.  Dieses  Heim  ist 
nur  klein,  aber  dafür  recht  ungewöhnlich  es 
besitzt  einen  Clubraum  und  zwei  Zimmer  mit 
Insgesamt  sechs  Betten,  in  deren  weißen  Be¬ 
zügen  sich  am  Abend  pechschwarze  junge  Män¬ 
ner  zur  Ruhe  legen  Zur  Zeit  sind  es  vorwie¬ 
gend  Leute  aus  Ghana.  Wenn  wir  noch  das 
kleine  Büro  hinzunehmen,  das  sich  ebenlalls 
in  dieser  Hamburger  Wohnung  befindet,  dann 
haben  wir  schon  den  ganzen  bescheidenen  Auf¬ 
wand  der  segensreichen  Einrichtung,  die  den 
Nrmen  „Uberseedienst“  trägt. 

Uberseedienst  das  klingt  nüchtern  und 
amtlich.  Aber  man  sollte  daran  denken,  daß 
das  Wort  Dienst  von  dienen  herkommt.  Hier 
dient  man  im  besten  Sinne  einer  Idee,  die  nicht 
nur  für  uns  Deutsche,  sondern  für  alle  Europäer 
Wichtig  ist.  Frau  Renate  Singhofen,  die 
den  Überseedienst  ins  Leben  rief,  arbeitet  nun 
schon  seit  Jahren  mit  eiserner  Tatkraft  und  nim¬ 
mermüder  Opferbereitschaft  für  diese  Idee:  Sie 
hilft  Jungen  Menschen  —  vornehmlich  sind  es 
Farbige  — ,  die  aus  überseeischen  Ländern  zu 
uns  kommen,  um  hier  zu  studieren,  ein  Hand¬ 
werk  zu  lernen,  kurz,  den  richtigen  Berulsweg 
zu  (Inden. 

Ingolf  von  der  Hoden  unterstützt  sie  bei  die¬ 
ser  Arbeit,  denn  für  manche  ihrer  Schützlinge 
muß  zumindest  vorübergehend  eine  Unterkunft 
in  dem  Heim  zur  Verfügung  gestellt  werden. 

Wenn  Ingolf  gegen  Abend  die  Hörsäle  hinter 
sich  gelassen  hat,  dann  sorgt  er  im  Heim  dafür, 
daß  alles  vernünftig  abläuft,  und  er  bemüht 
sich  auch,  den  Neulingen  einige  deutsche  Sprach- 
kenntnisse  beizubringen,  wenigstens  so  viel, 
daß  sie  in  der  Lage  sind,  sich  selbst  ihre  Le¬ 
bensmittel  einzukaufen. 


lunqe  Afrikaner  während  der  ersten  Zeit  in  Deutschland 


Ingolf  von  der  Höden  betreut  die  jungen  Afrikaner  In  den  Abendslunden  und  leitet  das  kleine 

Heim  des  öberseediensles. 


Wunderkind  Josef 

Er  kam  aus  einem  winzig  kleinen  Dorf  in 
Nord-Ghana,  der  Vater  war  Postmeister,  hatte 
drei  Frauen  und  19  Kinder,  und  Josef  war  das 
17.  oder  18.  dieser  Kinder.  Er  sah  bei  einem 
Europäer  eine  Armbanduhr,  hörte,  daß  die  Uhr 
aus  Deutschland  kam  und  beschloß,  nach 
Deutschland  zu  fahren,  um  solche  Uhren  machen 
zu  lernen. 

Er  ruderte  einen  langen  Fluß  hinunter  bis 
zur  Hafenstadt  Accra,  arbeitete  zwischendurch, 
um  sich  das  Essen  zu  verdienen  und  verdingte 
zicti  auf  einem  englischen  Schiff.  In  Hamburg 
schickten  ihn  die  Matrosen  von  Bord.  ,Du  willst 
nach  Europa“,  sagten  sie,  .hier  ist  Europa  zu 
Ende,  du  mußt  aussteigen.“  Unterwegs  auf  dem 
Schiff  hatte  Josef  Radio  gehört,  und  nun  schien 
es  ihm  noch  interessanter,  Radiogeräte  bauen 
zu  lernen.  Er  landete  prompt  aut  der  berühmten 
Davidswache  in  St.  Pauli,  und  die  Polizisten 
riefen  umge’  nd  Frau  Singhofen  an:  „Ein  Fall 
für  Sie!“  Josef  —  so  stellte  Renate  Singhofen 
fest  — .  wußte  weder  etwas  vorn  Zweiten  Welt¬ 
krieg  und  von  der  Teilung  Deutschlands,  er 
wußte  nur,  daß  er  Radiogeräte  bauen  wollte. 

Nun,  zunächst  mußte  festgestellt  werden,  ob 
er  überhaupt  arbeiten  konnte.  Er  wurde  in 
eine  Fabrik  gesteckt,  bekam  ein  erstklassiges 
Zeugnis,  machte  anschließend  ein  Praktikum  in 


ist  die  rauhe  Wirklichkeit  so  ziemlich  das  Ge¬ 
genteil. 

Sie  nennen  sie  Mutier 

Vor  den  meisten  dieser  Lernwilligen  tauchen 
Schwierigkeiten  auf,  von  denen  wir  uns  nur 
schwer  eine  Vorstellung  machen  können.  Sie 
kommen  in  ein  anderes  Klima  —  ich  traf  einen 
mit  Pullover  im  Bett,  nicht  weil  er  krank  war. 
sondern  weil  er  im  nebligen,  weihnachtlichen 
Hamburg  fror.  Sie  treffen  hier  auf  ein  schwe¬ 
res,  ungewohntes  Essen,  das  sie  zumindest  im 
ersten  Vierteljahr  krank  macht.  Sie  stehen 
machtlos  den  Wegen  unserer  Bürokratie  und 
auch  dem  ihnen  unbekannten  Ausbildungs¬ 
system  gegenüber.  Wer  sich  ihrer  annimmt, 
muß  sozusagen  nach  allen  Seiten  fechten.  Selbst 
wenn  ein  Student  einen  von  den  deutschen 
Hochschulen  anerkannten  Nachweis  ausreichen¬ 
der  Vorbildung  mitbringt,  kann  es  in  manchen 
Fakultäten  bis  zu  zwei  Jahre  dauern,  bis  er 
einen  Platz  an  der  Universität  oder  Technischen 
Hochschule  bekommt.  Und  mit  dieser  Wartezeit 
beginnen  auch  die  wirtschaftlichen  Probleme 
Es  muß  nicht  nur  deutsch  gelernt,  sondern  auch 
Geld  verdient  werden. 

Oftmals  hat  eine  ganze  Sippe  jahrelang  ge¬ 
spart,  um  dem  jungen  Mann  das  Studium  zu 
ermöglichen.  Er  kommt  stolz  mit  5000  Mark 
hier  an.  Aller  er  muß  für  ein  Viertel  Leber¬ 
wurst  so  viel  ausgeben,  wie  zu  Hause  in  Nigeria 
seine  Mutter  für  den  Wochenunlerhalt  der  Fa¬ 
milie  bezahlt  hat,  und  wenn  er  gezwungen  ist, 
längere  Zeit  in  einem  Hotel  zu  wohnen,  dann 
stellt  er  mit  Schrecken  fest,  das  sein  Studiengeld 
zerronnen  isl,  ehe  das  Studium  recht  begonnen 
hat. 

Offenbar  wissen  die  jungen  Leute  zu  wenig 
von  dem.  was  sie  erwartet  und  was  von  ihnen 
erwartet  wird.  Die  Informationen,  die  sie  von 
den  Botschaften  der  Bundesrepublik  bekom¬ 
men,  reichen  vermutlich  nichl  aus,  um  sie  auch 
für  die  Probleme  des  Alltags  zu  rüsten. 

Besondere  Schwierigkeiten  tauchen  vor  de¬ 
nen  auf,  die  zunächst  in  der  Sowjetunion  oder 
in  der  Zone  studiert  haben  und  dann  hierher 
kamen,  weil  man  ihnen  dort  mehr  politische 
Schulung  als  fachliches  Wissen  zu  vermitteln 
suchte.  Man  gibt  ihnen  dort  nämlich  keine  Zwi- 
schenzeugnisse  mit,  und  so  können  sie  hier  den 
Nachweis  über  ihr  bisheriges  Studium  nicht  füh¬ 
ren.  Für  sie  alle  ist  der  Uberseedienst  dann 
oft  die  Rettung,  und  Jakob  Ngang  aus  Kamerun 
sagte  mir,  er  sei  für  ihn  so  etwas  wie  eine 
„Erste-Hilfe-Station*  gewesen.  Frau  Singhofen 
aber  wird  von  ihnen  Mutier  genannt,  und  oft¬ 
mals  wird  ihr  Name  schon  auf  irgendeinem 
Flugplatz  der  Welt  weitergegeben  von  einem, 
der  in  Deutschland  war,  an  einen,  der  hierher 
will.  .Wenn  du  nicht  weiter  weißt,  geh  dort- 
hinl“ 

Warum  helfen? 

Als  sich  rund  30  ihrer  Schützlinge  zur  tradi¬ 
tionellen  Weihnachtsfeier  um  .Mutter“  scharr¬ 
ten,  manche  in  der  bunten  Tracht  ihrer  Heimat, 
da  wurde  nicht  nur  eifrig  erzählt,  wie  es  jetzt 
zu  Weihnachten  daheim  zugeht,  sondern  es 
stellten  sich  auch  mal  diese,  mal  jene  hin.  um 
heimatliche  Weihnachtslieder  zu  singen.  Und  es 
mußle  viel  erzählt  werden,  weil  viele  Länder 
vertreten  waren.  Von  Nigeria  und  Ghana  bis 
Costarica,  von  Kamerun,  Jordanien  und  dem 
Libanon  bis  Columbien.  Viele  dieser  jungen 
Leute  sind  erst  durch  Frau  Singhofen  auf  den 
rechten  Berufsweg  gekommen,  denn  ihre  eige¬ 
nen  Vorstellungen  waren  häufig  unklar  oder 
auch  falsch. 

Warum  lut  diese  Frau  das,  warum  überhaupt 
soll  man  ihnen  helfen?  Geben  wir  ihr  selbst  das 
Wort: 


„Almosen  können  im  Kampf  gegen  den  Hun¬ 
ger  immer  nur  im  Momenl  hellen.  Der  Hunger 
kann  nichl  dadurch  ausgerottet  werden,  daß  man 
im  Augenblick  die  Mäuler  stopft,  und  ich  halte 
es  für  vernünftig,  daß  man  die  Menschenwelle, 
die  durch  die  Überbevölkerung  der  Well  ent¬ 
steht,  rechtzeitig  auffängt,  ausbildet,  daß  man 
Arbeitsplätze  schallt.  Ich  halte  es  für  einen  Akt 
der  Sellisterhallung,  wenn  wir  soviel  wie  mög¬ 
lich  junge  Leute  aus  den  sogenannten  Entwick¬ 
lungsländern  ausbilden,  einmal  damit  diese 
Ländern  in  der  Lage  sind,  sich  selbst  zu  hellen, 
sich  zu  ernähren.  Damit  wäre  uns  ein  Stein 
vom  Herzen.  Und  zweitens:  Ein  Junger  Mann, 
der  an  einer  deutschen  Maschine  gelernt  hat, 


Bei  der  Weiltnadilsleier :  Junge  Nigerianerin  in 
der  Tracht  der  Heimat 

ein  junger  Arzt,  der  deutsche  Arzneimittel 
kennt,  deutsche  Röntgenapparate  bedienen  kann, 
wird  für  uns  auch  einmal  ein  Fürsprecher  und 
vielleicht  auch  ein  Handelspartner  sein.“ 

Die  Entwicklungshilfe  ist  von  gleichen  Ge¬ 
danken  getragen.  Frau  Singhofen  bezweifelt 
aber,  ob  sie  —  was  die  Ausbildung  anbelangt 
—  bisher  richtig  eingesetzt  wird.  Für  qualifi¬ 
zierte  Kräfte,  die  in  jenen  Ländern  wirklich 
lehren,  die  Gewerbeschulen  und  dergleichen  aul¬ 
bauen  könnten,  wird  wenig  Anreiz  geboten.  Und 
selbst  der  Uberseedienst  —  die  billigste  Ent¬ 
wicklungshilfe,  wie  man  meinen  sollte,  eine 
Einrichtung,  von  der  schon  6000  Lernbegierigen 
aus  Ubersee  geholfen  wurde  —  lebt  von  einem 
Etat,  der  geradezu  lächerlich  ist  und  der  nur 
aus  Spenden  zusammenkommt.  13  800  DM  be¬ 
trägt  er  zur  Zeit  im  Jahr.  Die  Zuschüsse,  die 
das  Auswärtige  Amt  einige  Zeit  gab  —  auch 
nur  6000  DM  —  sind  schon  vor  geraumer  Zeit 
eingestellt  worden.  Begründung:  Das  Auswär¬ 
tige  Amt  könne  nur  noch  immatrikulierte  Stu¬ 
denten  betreuen.  Aber  wenn  ein  Student  erst 
einmal  immatrikuliert  ist,  dann  hat  er  das 
Schwerste  hinter  sich  und  bedarf  meist  nicht 
mehr  der  Betreuung  durch  den  Uberseedienst. 
Davor  liegen  die  Aufgaben,  die  in  viel  größe¬ 
rem  Rahmen  wahrgenommen  werden  müßten, 
für  die  aber  heute  weder  Bund  noch  Länder 
noch  sonstige  offizielle  Stellen  etwas  ausgeben 
wollen. 

Der  Uberxeedienst  —  eine  SOS-Stelle  für 
Farbige,  muß  selbst  SOS  senden.  Hoffen  wir, 
daß  es  rechtzeitig  gehör!  wird. 


Renate  Singhofen  während  der  Sprechsluaik 
mit  einem  Praktikanten  aus  Alnka 

einer  Elcktrotirma  und  besuchte  22 

Fachschule.  Das  Geld  dafür  verdien ite  er 

als  Mannequin  in  der  Herrenbek  j  9  ^  .  ^ 

«trie,  als  Statist  im  Theater,  als  M  g  mKt 

Band  _  denn  er  halt,-  inzwischen  Gi««reun« 

Klavier  spielen  gelernt  und  spu  - 
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Kurz  und  gut,  nachdem  ec  noch  _ 
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insgesamt  fünf  Jahren  in  seine  Heim 
«m  die  Vertretung  dieser  großen  Firma  für 
•'rikanische  Staaten  zu  libernehm en- 
Diese  Geschichte,  die  Frau  ^ghrfen  «ern 
enähli  ist  wahr,  obwohl  sie  wie  voll 

«Mnes  Jungen  Afrikaners  kling*.  i  weise 

<Wt  Rrtwir,  die  Bundesrepublik  Normalere. 


ES  STAND  IN  DER  ZEITUNG 


Vor  HO  Jahren: 

Berlin,  fl.  Dezember  1856: 

Preußen  plant  den  Bau  einer  Ostbahn  von 
Königsberg  zur  russischen  Grenze,  die  natür¬ 
lich  einen  Anschluß  an  das  russische  Bahnnetz 
bekommen  soll.  Verhandlungen  hatten  zwar 
i.tsI  Ina  noch  zu  keinem  Erfolg  geführt  doch 
wurde9 nun  in  Sl  Petersburg  bekannt,  daß  Ruß- 
i  «  Ainp  Rahnlinie  von  Wilna  nach  Stallupo- 

VS, :  «»U  -  V«tfrs  ~ Kö- 

nigsberger  Strecke  hergestellt  wäre. 

Vor  40  Jahren: 

Marienwerder.  14.  Dezember  1926 

Gestern  überschritt  ein  polnischer  Offizier  mit 


zwanzig  Mann  bewaffnet  die  deutsche  Grenze 
bei  Garnsee  und  kehrte  erst  nach  einigen  Stun¬ 
den  auf  polnisches  Territorium  zurück.  Die 
Reichsregierung  wird  wegen  dieses  Grenzzwi¬ 
schenfalles  protestieren. 

Vor  40  Jahren 

Memel,  6.  Dezember  1926: 

Der  Landespräsident  Simoneitis  erklärte  sei¬ 
nen  Rücktritt,  nachdem  ihm  der  memellandische 
Landtag  mit  22  Stimmen  bei  7  Enthaltungen  das 
Mißtrauen  ausgesprochen  hat.  Die  Memelländer 
verlangen,  daß  ihre  Besch  werde  über  die  Vei- 
letzung  des  Autonomiostotuts  erneut  aul  die 
Tagesordnung  des  Völkerbundes  gesetzt  wird. 


5 MINUTEN 


Uber  Ihre  unvergeßlichen  Erinnerungen  bei  den 
Olympischen  Spielen  vor  dreißig  Jahren  1936  in  Ber¬ 
lin  berichteten  die  ostdeutschen  Medaillengewinner 
Im  Fachblatt  ..Leichtathletik“;  so  Gerhard  Stöck- 
Schönlanke  als  Olypiasieger  im  Speerwerfen,  heute 
Sportdirektor  ln  Hamburg,  und  Erwin  Blank-Lötzen. 
Slibei  medalllengcwinner  im  Hammerwerfen,  heute 
Polizelofflzier  ln  Frankfurt. 

Der  osipreuHUrhe  Kurzstreckenläufer  Udo  Kpeller 
(23),  Asco  Königsberg/ Hamburg,  der  10.8  Sek.  lief 
und  mit  Hans-Georg  Wawrzyn-Angorburg  in  der 
•I  mal  100-m-Staffol  des  HSV  stand,  ist  nach  Kanada 
ausgewandert  und  dort  Clubkamcrad  des  Welt- 
klusscläufers  Jerome. 

Der  Dritte  der  deutschen  Marathonmeisierschafc 

1961,  Alfred  Gau  (34),  Prussla-Samland  Königsberg/ 
Bad  Oeynhausen,  bereits  Altersklassenläufer.  be¬ 
teiligte  sich  beim  Serlenwaldlauf  von  Eintracht  Min¬ 
den  und  wurde  auf  der  5000-m-St recke  der  allge¬ 
meinen  Klasse  Zweiter. 


Auch  den  llarburger  Crosslauf  der  Langstreckler 
beherrschte  Lutz  Philipp  mit  seinen  Kameraden 
von  Phoenix  LUbcck.  Philipp,  Asco  Königsberg, 
siegte  mit  200  m  Vorsprung,  und  auch  die  Platze 
zwei  und  vier  belegten  Lübecker  Phoenlxlttufei . 

Der  deutsche  llochsprungrekordmann  (2.14  m) 
Wolfgang  SchUlkowski-Danzlg.  bisher  Wülfrath, 
startet  zum  ersten  Male  für  seinen  neuen  Verein 
Hannover  96  und  siegte  in  der  Halle  in  Hannover 
mit  2.05  m. 

Mit  der  goldenen  Spor tplakettr  der  Stadt  Ham¬ 
burg  als  dreimaliger  Deutscher  Wcltergewichtsmei- 
ster  der  Amateurboxer  wurde  Dieter  Kottysch  (23), 
Gleiwitz/Heros  Hamburg,  ausgezeichnet.  Der  Box¬ 
meister  war  vor  zehn  Jahren  aus  Glelwitz  noch  Ham¬ 
burg  gekommen  und  hatte  anläßlich  der  StUdtebox- 
kompfe  in  Warschau  und  Kiclce  alte  Freunde  und 
Verwandte  In  Glelwitz  besucht.  Für  die  Brüder  Kot¬ 
tysch  gab  es  ln  der  Heimat  ein  frohes  Wiedersehen, 
doch  eine  sehr  schwierige  RÜckselse.  Als  in  Gör¬ 
litz  das  Durchreisevisum  durch  dos  sowjetisch  be¬ 
setzte  Gebiet  fehlte,  konnten  selbst  die  Polen  und 
auch  Amerikaner  in  Warschau  nicht  helfen.  Erst 
als  nach  einem  Telcfonanruf  ln  Hamburg  die  Mut¬ 
ter  500.—  DM  telegrafisch  an  die  polnische  Flugge¬ 
sellschaft  Überwiesen  hatte,  ging  es  mit  dem  Flug¬ 
zeug  zurück  nach  Hamburg. 

Ein  Trainingszentrum  für  die  Hamburger  Kunsl- 
l urner  soll  ln  Zusammenarbeit  mit  der  Universität 
Hamburg  geschaffen  werden.  Jürgen  Bischof.  Kö¬ 
nigsberg/Itzehoe.  der  an  der  Uni  in  Hamburg  stu¬ 
diert,  Ist  als  Trainer  ausersehen,  doch  Bischof  sagt, 
er  sei  durch  das  Studium  ausgelastet  und  habe  nicht 
die  Zeit  dafür.  Trotzdem  hat  sich  Bischof  schon 
zu  einem  Training  gestellt  und  den  Nachwuchstur- 
nem  Tips  für  die  Aufbauarbeit  gegeben. 

Die  10  mal  1 00- m- Staffel  der  Frauen  des  Hambur¬ 
ger  Sportvereins  hatte  am  21.  Mai  in  Hamburg  mit 
Bärbel  Palmie  (Preußen  Insterburg)  neuen  deut¬ 
schen  Rekord  in  2:03.9  Min.  gelaufen,  der  Jetzt  als 
Deutscher  Rekord  anerkannt  worden  Ist. 

Die  Mannschaft  im  Internationalen  Fünfkampf  von 

Bayer  Leverkusen,  Deutscher  Meister  1966.  mit 
10  368  Punkten.  besteht  nur  aus  ostdeutschen 
Leichtathleten  und  zwar  dem  deutschen  Rckordmann 
Kurt  Bendlin,  Jochen  Krüger  und  Bernd  Knut. 

Als  Mannschaftsfünfkämpfer  bewährten  sich  auch 
der  wcstpreußtsche  Speerwerfer  Kowarsch  für 
Kornwestheim,  der  1000-m- Läufer  Schwcllnus-Tilsit. 
Wolfgang  Nitschke-Asco  Königsberg  und  als  Mann- 
schnftszehnkämpfcr  Walde-Schleslen.  Sthlou-Kon^s- 
berg  und  der  Junior  Manfred  Kulinna-Ly.ck. 

Im  Viertelfinale  der  Pokalsieger  im  Kuropapfup.  Ist 
der  deutsche  Pokalsieger  1966  Bayern  München  mit 
seinem  Kapitän  Werner  Olk-Osterode  gegen  Rapid 
Wien  ausgelost  worden  und  wird  es  schwer  naben, 
eine  Runde  weiterzukommen.  Die  Bayernclf  (log 
Uber  Weihnachten  zu  Freundschaftsspielen  nach 
Südamerika. 

Vier  Fufiballbundesligaspieler  aus  den  deutschen 
Ostgebieten  gehörten  1966  zur  deutschen  National¬ 
mannschaft.  Der  Ostpreuße  Klaus-Dieter  Sieloff  vom 
VfB  Stuttgart  gehörte  zum  Weltmeisterschaftsaufge¬ 
bot  in  England,  kam  aber  nicht  zum  Einsatz;  Jürgen 
Kurbjuhn -Tilsit  vom  Hamburger  SV  bekam  nur  ein¬ 
mal  die  Chance,  während  Wolfgang  Weber-Pom¬ 
mern  und  Siegfried  Held-Sudetenland  die  Weltmel- 
sterschaftsspiele  mitmachten  und  so  13  bzw.  lOmal 
ln  der  Nationalmannschaft  spielten. 

In  einer  Fußballrangliste  1966  stehen  von  den  ost¬ 
deutschen  Spielern  auf  vorderen  Plätzen  Olk  als 
Außenverteidiger,  Weber.  Sieloff  und  Kurrat  als 
Innenverteidiger  und  Held  als  Innenstürmer.  1965 
waren  es  der  ostpreußische  Torwart  Sowltzkl.  Olk 
als  Verteidiger.  Weber  und  Sieloff  als  Läufer,  Held 
als  Mittelstürmer  und  Bandura-Schlesien  als  Links¬ 
außen. 

üerbstmoister  der  deutschen  Fußhallhundesliga 

wurde  Eintracht  Braunschweig  mit  Gerwien-Lydc 
vor  dem  Hamburger  SV  mit  Kurbjuhn-Tllslt.  Ein¬ 
tracht  Frankfurt  und  Bayern  München  mit  Olk- 
Osterode. 

In  der  Weltrangliste  der  Leichtathleten  1966  stehen 
mit  ganz  vorn  Felsen-Schlesien  über  100  m  mit  10,2, 
Tümmler  und  Bogatzkl-Westpreußen  über  800  m  m 
1:46.3  bzw.  1:46.5,  Tümmler  Über  1500  m  mit  3:39,1, 
Lutz  Philipp.  Asco  Königsberg,  10  000  m  mit  28:53,2, 
Hartmnnn-Schlesien  3000  m  Hindernis  mit  8:31.6, 
Manfred  Kinder.  Asco  Königsberg,  ln  der  4  mal 
400-m-Staffel  in  3:04.8  Min.  Thorith-Pommern,  im 
Diskuswerfen  mit  61.30  m.  Frauen:  Jutta  Stöck- 
Schönlanke  100  m  In  11.5  und  4  mal  100-m-Stnffel 
Ul  44  5  Sek  .  Ameil  Koloska-VfB  Königsberg  Speer¬ 
werfen  mit  55.50  m.  und  Heide  Rosendahl-Tilsit  im 
Fünfkampf  mit  4765  Punkten.  W.  Ge. 


TraditioDsgemeinsdiaft 
ehemaliger  Ostpreußenfi'eqer 

Zum  Jahreswechsel  die  besten  Wünsche  allen  Ka¬ 
meradinnen  und  Kameraden.  Auch  das  Trelfen  Im 
Jahre  1968  war  wieder  gut  besucht.  Zwar  sah  es  zu¬ 
nächst  wegen  des  schlechten  Wetters  so  aus,  als  ob 
nur  wenige  kommen  würden,  doch  klarte  es  sich 
bald  auf.  so  daO  die  gleichzeitig  ln  Eitelsbach  siatt- 
ündende  Messe  für  Gebrouchtflugzcuge  (Sportfiug- 
zeuge)  mit  Vorführungen  abrollte.  Manchem  Juckte 
es  ln  den  Händen,  wieder  einmal  einen  sauberen 
Knüppel  zu  rühren. 

Kamerad  Erich  von  Borke  schrieb  aus  seinem  Jet¬ 
zigen  Wohnsitz  ln  Santa  Fi,  daO  es  ihm  trotz  harter 
Arbeit  gut  gehe,  und  läßt  alle  Kameraden  grUOen. 
Er  hat  noch  einige  Schwierigkeiten  mit  seiner  Ren¬ 
ten-  bzw.  Angestelltenversicherung.  Er  hat  deswe¬ 
gen  schon  vcrschledentllche  Anfragen  gestellt, 
konnte  aber  bisher  noch  keine  Antwort  erhalten. 
Wer  hat  übrigens  erfahren,  daß  die  nicht  abge- 
führten  Beiträge  (Flieger-Korps)  Jetzt  angerechnet 
werden? 

Waldemar  Ewert  hat  durch  Frau  Sehefflcr,  die  Ihn 
In  Ulm  besuchte,  erfahren,  daß  es  einstigen  Kame¬ 
raden.  die  letzt  In  der  Zone  wohnen,  recht  gut  geht. 
Auch  ln  diesem  Jahr  (1*17)  treffen  wir  uns  wieder 
14  Tage  nach  Pfingsten,  also  am  4./S.  Juni  in  Egels- 
hach.  Wir  hoffen,  daß  bis  dahin  Bimbes  sein  neues 
Lokal  errichten  kann. 

Waldemar  Ewert  hat  keine  Anschrlftenllstc  mehr 
vorrätig.  Bel  dieser  Gelegenheit  bitte  Ich  etwaige 
Adressenänderungen  bekanntzugeben:  wir  wollen 
eine  neue  Liste  zusammenstellen. 

Cur»  Möbius 

7141  Aldingen  N.  (bei  Ludwigsburg)  Ooldbergweg  s 
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Großer  Verschleiß  in  Washington 

kp.  Sehr  bescheidene  Amtsbezeich¬ 
nungen  für  hohe  und  wichtigste  politische 
Posten  sind  in  den  USA  üblich.  So  lührt  bei¬ 
spielsweise  der  amerikanische  Außenminister, 
Chel  einer  gewaltigen  Behörde  und  der  gesam¬ 
ten  Diplomatie,  seil  George  Washingtons  Tagen 
nur  den  Titel  .Staatssekretär“ ,  der  Verteidi¬ 
gungsminister  McNamara  firmiert  als  .Sekre¬ 
tär  für  Verteidigungslragen".  Die  intimsten  und 
einllußreichsten  Berater  des  Präsidenten  be¬ 
zeichnet  man  als  .Sonderassistenten“ . 

Der  Mann,  der  zur  Jahreswende  sein  Aus¬ 
scheiden  aus  dem  Amt  des  Bundespressechets 
verkündete  —  W  i  I  i  a  m  (Bill)  M  oy  e  r  8  — 
wird  unter  der  Bezeichnung  .Pressesekretär  im 
Weißen  Haus“  gelührt.  Daß  dieser  intime  Adla- 
tus  Präsident  Johnsons  mit  erst  32  Jahren  der 
politischen  Kommandozentrale  in  Washington 
einstweilen  den  Bücken  kehrt,  um  künftig  als 
Zeitungsverleger  zu  wirken,  hat  Aulsehen  er¬ 
regt.  Sein  Rücktritt  scheint  viele  Gründe  zu 
haben.  Einer  der  wichtigsten  dürlte  der  Krälte- 
verschlelß  sein,  den  Amerikas  leitender  Staats¬ 
mann  nicht  nur  sich  selbst,  sondern  auch  seinen 
.Generalstäblern'  ab  fordert.  In  drei  Jahren  hat 
Johnson  vier  Pressechefs  verbraucht.  Moyers, 
an  sich  ein  junger  und  kraftvoller  Mann,  wurde 
Tag  und  Nacht  beansprucht.  Seine  .normale“ 
Arbeitszeit  lag  hei  täglich  sechzehn  Stunden. 
Seil  vielen  Jahren  war  er  für  den  Senator,  Vize¬ 
präsidenten  und  Präsidenten  Im  Geschirr.  Er 
hat  beispielsweise  viele  wichtige  Reden  des 
Staatschefs  ausgearbeitel.  Mit  manchen  anderen 
Beratern  —  vor  allem  mit  dem  aus  Rußland 
stammenden  Professor  Walt  Rostow,  stand 
er  sich  nicht  besonders  gut. 

Man  erinnert  in  Washington  daran,  daß  fast 
alle  Mitglieder  des  engeren  politischen  Stabes, 
mit  denen  Johnson  begann,  inzwischen  wieder 
ausgeschieden  sind.  Auch  hier  spielt  neben  po¬ 
litischen  Meinungsverschiedenheiten  die  Über¬ 
lastung  eine  wichtige  Rolle. 

Mao-feindliche  Bewegung  in  China? 

Moskauer  Propaganda  schießt  schart 

M.  Moskau  —  Nach  einem  „TASS“-Bericht 
aus  Peking  ist  die  chinesische  „Kulturrevolu¬ 
tion*  nunmehr  in  das  Stadium  eines  unver- 
schleiert  ausgetragenen  Machtkampfes  zweier 
rivalisierender  Gruppen  eingetreten,  die  von 
Mao  Tse-tung  und  Lin  Piao  bzw.  von  Staats¬ 
präsident  Liu  Tsdrao-tschi  und  dem  General¬ 
sekretär  der  Partei,  Teng  Hsiao  Ping,  geführt 
werden.  In  der  neuen  Phase  griffen  die  An¬ 
hänger  der  Mao-Gruppe  ihre  Gegner  nicht  mehr 
nur  in  Wandzeitungen  und  auf  Plakaten  der 
„Rotgardisten*,  sondern  auch  in  öffentlichen 
Reden  an. 

ln  einer  dieser  Reden  habe  der  Propaganda¬ 
chef  der  Partei,  Tao  Shu,  dabei  in  Peking  zu¬ 
geben  müssen,  daß  die  Führer  der  mao-feind¬ 
lichen  Gruppe  „von  vielen  Menschen  unter¬ 
stützt"  wurden.  Shu  habe  mitgeteilt,  daß  vieler¬ 
orts  Kundgebungen  stattgefunden  hätten,  auf 
denen  Mao  Tse-tung,  Lin  Piao  und  Tschou  En- 
lai  scharf  angegriffen  worden  wären.  „Darüber 
hinaus  seien  in  Peking  Publikationen  erschie¬ 
nen,  in  denen  dazu  aufgefordert  wurde,  die  beim 
ZK  bestehende  .Gruppe  der  Kulturrevolution' 
aufzulösen.* 

Im  Moskauer  Rundfunk  bezeichnten  sowje¬ 
tische  Journalisten  die  „schonungslose  Entlar¬ 
vung  des  gefährlichen  Kurses  der  Mao-Gruppe* 
als  beschlossene  Politik  der  KPdSU.  Wie  noch 
vor  fünf  oder  sechs  Jahren  könne  man  sich 
heute  nicht  mehr  der  Illusion  hingeben,  daß  es 
sich  in  Peking  nur  um  zufällige  Irrtümer  von 
Menschen  handele,  die  zwar  eilfertig,  ungedul¬ 
dig,  radikal  und  engstirnig,  sonst  aber  prinzi¬ 
pienfest  und  redlich  seien. 

Ostpreußische  Hengste  gefragt 

Im  November  trafen  sich  die  Pferdezüchter 
auf  dem  württembergischen  Hauptgestüt  Mar¬ 
bach,  um  der  alljährlichen  Hengstkörung  beizu¬ 
wohnen.  Die  württembergische  Warmblutzucht, 
die  schon  früher  eine  wesentliche  Bedeutung 
hatte,  hat  seit  fünf  Jahren  durch  die  Herein¬ 
nahme  ostpreußisch  gezogener  Pferde  aus  den 
Beständen  deT  Bundesvermögensverwaltung 
eine  außenordentliche  Bereicherung  erfahren. 

Hierzu  hat  der  ostpreußische  Landbeschäler 
„Julmond*,  früher  im  Landgestüt  Georgenburg 
eingesetzt,  beigetragen.  „Julmond*  hat  ab  Früh¬ 
jahr  I960  bis  zu  seinem  Tode  im  März  1965  als 
Hauptbeschäler  auf  dem  Hauptgestüt  Marbach 
gewirkt  und  damit  eine  neue  züchterische  Epoche 
eingeleitet.  Von  diesen  fünf  Jahren  ist  die  große 
Stutenherde  weitgehend  gepTägt. 

ln  Marbach  wurden  insgesamt  f  1 1  Hengste 
vorgesteWt,  Dieser  Bestand  unterteiite  sich  in 
56  Wärmbluthengste,  33  Kältbluthengste,  drei 
Vollblutaraber  und  15  Junghengsten  (Warm¬ 
blut)  sowie  vier  Junghengsten  (Kaltblut). 

ln  dem  Bestand  des  Gestüts  an  Warmblut- 
hengsten  befinden  sich  21  reine  Ostpreußen¬ 
hengste.  Der  Einfluß  des  ostpreußischen  Blutes 
ist  also  bedeutend. 

Der  „Julmond“-Sohn  und  DLG-Sieger  1966 
seiner  Klasse,  „Jonas“  befand  sich  darunter.  Von 
den  vorgestellten  15  Warmbluthengsten  (Jahr¬ 
gang  64)  wurden  13  gekört,  wobei  die  „Jul- 
mond“-Söhne  „Jugol*,  „Jafet“  und  „Armin“  an 
die  Spitze  gestellt  wurden. 

Der  seit  einigen  Jahren  regelmäßig  in  Ried- 
llngen  an  der  Donau  veranstaltete  Fohlenmarkt, 
auf  dem  etwa  200  Absatzfohlen  aufgetrieben 
und  bislang  abgesetzt  werden  konnten,  gibt  dem 
interessierten  Züchter  ein  gutes  Bild  vom  heu¬ 
tigen  Stand  der  württembergischen  Warmblut¬ 
zucht,  aus  der  in  den  vergangenen  Jahren  manch 
gute*  Reitpferd  hervorgegangen  ist.  O. 


Vier  Ausbildungszentren 
der  KPD  in  der  Zone 

Hauptfächer  sind  Agitation  und  Subversion  —  Die  Besten  werden  Spione 


(co)  Die  illegale  KPD  wird  demnächst  In 
der  Sowjetzone  zwei  weitere  Partei¬ 
schulen  eröffnen  und  dann  über  vier  der¬ 
artige  Ausbildungszentren  verfügen,  ln  Udersee 
und  in  Woltersdorf  bei  Berlin  werden  die  letzten 
Vorbereitungen  für  die  Aufnahme  der  ersten 
Schüler  aus  der  Bundesrepublik  getroffen.  Auf 
Drängen  des  Zentralkomitees  der  SED.  das 
schon  seit  geraumer  Zeit  harte  Kritik  an  der 
mangelnden  Aktivität  der  Rest-Kader  der  KPD 
übt,  soll  künftig  jedes  der  4000  (1947  noch 
324  000)  der  KPD  treugebliebenen  Mitglieder 
mindestens  einmal  eine  dieser  Schulen  durch¬ 
laufen. 

Genossen  von  der  SED  bekommen  die  west¬ 
deutschen  Kursus-Teilnehmer  während  ihrer 
Lehrgänge  an  den  Schulen  kaum  zu  Gesicht 
SED  und  KPD  halten  Ihre  Schäfchen  streng  aus¬ 
einander  Selbst  die  Dozenten  werden  nicht  aus¬ 
getauscht.  Der  Lehrplan  ist  nämlich  grundver¬ 
schieden.  Was  dem  aufstrebenden  SED-Mitglied 
förderlich,  muß  dem  westdeutschen  KPD-Mann 
noch  lange  nicht  nützlich  sein.  Die  Trennung  hat 
nicht  nur  praktische,  sondern  auch  ideologische 
Hintergründe. 

Die  SED  verfügt  heute  in  der  Zone  über  ein 
ganzes  Netz  von  Parteischulen.  Ihre  Lehrgänge 
dienen  der  Heranbildung  ihrer  Funktionärska¬ 
der.  Wenn  die  örtlichen  Funktionäre  auf  einen 
besonders  hoffnungsvollen  Ulbricht-Jünger 
stoßen,  schicken  sie  ihn  zunächst  auf  eine  der 
Kreisparteischulen.  In  einem  vier  Monate  dau¬ 
ernden  Intematslehrgang  kann  er  beweisen, 
was  in  ihm  steckt.  Die  Bezirksparteisehulen  sind 
die  nächste  Stufe. 

Wer  beides  mit  Glanz  durchlaufen  und  sich 
zwischen  den  Lehrgängen  im  Parteiapparat  be¬ 
währt  hat,  dem  winkt  als  Endziel  die  „Partei¬ 
hochschule  Karl  Marx*  beim  Zentral¬ 


komitee  der  SED  in  Ost-Berlin.  Hier,  wo  es  laut 
Statut  um  die  „Heranbildung  des  Parteiarbei¬ 
ters  neuen,  bolschewistischen  Typs"  gpht,  sam¬ 
melt  sich  der  „Edelnachwuchs"  der  Partei,  trifft 
man  mit  Sicherheit  jene  Leute,  die  in  einigen 
Jahren  Spitzenfunktionen  in  Partei  und  Staat 
einnehmen  werden. 

Die  Auslese  ist  scharf.  Das  Zentralkomitee 
der  SED  selber  prüft  durch  eine  Sonderkom¬ 
mission  die  Eignung  der  Bewerber.  Das  Sekre¬ 
tariat  des  Zentralkomitees,  also  der  engste  Mit¬ 
arbeiterkreis  Ulbrichts,  entscheidet  über  die 
endgültige  Zulassung. 

Ein  Lehrgang  dauert  drei  Jahre.  Die 
Schule  hat  jeweils  insgesamt  etwa  tausend 
Schüler.  Schulleiterin  Hanna  Wolf,  Altkommu¬ 
nistin,  im  2.  Weltkrieg  Lehrerin  an  der  Antifa- 
Zentralschule  im  sowjetischen  Krasnogorsk  und 
seit  1958  selbst  Mitglied  des  ZK  der  SED,  hält 
strenge  Disziplin.  Unterrichtsfächer  sind  die 
Geschichte  der  internationalen  Arbeiterbewe¬ 
gung,  insbesondere  die  der  KPdSU,  dialekti¬ 
scher  und  historischer  Materialismus,  Politöko¬ 
nomie.  Parteiaufbau,  Staatslehre,  Militärwis¬ 
senschaften  und  russischer  Sprachunterricht. 
Erfolgreiche  Absolventen  der  Dreijahreslehr¬ 
gänge  tragen  den  Titel  eines  „Diplom-Gesell¬ 
schaftswissenschaftlers". 

Solche  Höhen  können  die  Teilnehmer  der 
Lehrgänge  an  den  KPD-Schulen  in  der  Zone 
freilich  nicht  erklimmen.  Ihre  Ausbildung  kon¬ 
zentriert  sich  ausschließlich  auf  die  Untergrund¬ 
tätigkeit,  die  Agitation  und  Subversion  in  der 
Bundesrepublik,  Wt  die  die  SED  etwa  12  Milli¬ 
onen  Westmark  jährlich  ausgibt.  Besonders  be¬ 
fähigte  Schüler  werden  nach  Abschluß  des  Par- 
•eistudiums  an  den  Staatssicherheitsdienst  wei¬ 
tergereicht  und  nach  entsprechender  Schulung 
in  der  Bundesrepublik  als  Spione  eingesetzt. 


England  weiter  in  der  Krise 


(bk.)  Es  hat  nicht  zuletzt  an  Großbritan¬ 
nien  gelegen,  daß  die  Europäische  Wirt¬ 
schaftsgemeinschaft  (EWG)  sich  nur  als  Sec  h- 
sergemeinschaft  konstituierte,  und  es 
ist  London  gewesen,  das  sich  im  Gegenzug  zum 
Haupt  der  Kleinen  Freihandelszone  (EFTA) 
aufgeschwungen  hat.  Es  war  gewiß  kein  Mei¬ 
sterstück  der  britischen  Politik,  sich  ausgerech¬ 
net  in  einer  Periode  zunehmender  Schwädie  mit 
der  EFTA-Rolle  eine  Last  aufzubürden,  die  Eng¬ 
land  sebst  in  glanzvolleren  Zeiten  seiner  Ge¬ 
schichte  nur  unbeholfen  hätte  balancieren  kön¬ 
nen.  Inzwischen  haben  vornehmlich  die  Junior¬ 
partner  trübe  Erfahrungen  mit  Lon¬ 
dons  EFTA-Vormacht  gesammelt.  Der  britische 
Sonderzoll  —  von  dem  sie  nicht  ausgenommen 
wurden  —  hat  sie  zur  Ankündigung  von  Kon¬ 
sequenzen  veranlaßt,  die  die  Regierenden  an 
der  Themse  zum  zweiten  Male  zu  dem  Versuch 
bewog,  den  allgemeinen  Aufbruch  zum  Marsch 
in  die  EWG  anzuführen. 

Sicher  haben  die  Ereignisse  in  den  Nach¬ 
kriegsjahren  in  Großbritannien  das  Gefühl  ge¬ 
stärkt,  an  Europa  gekettet  zu  sein.  Ketten  wer¬ 
den  aber  im  allgemeinen  für  kein  Mittel  gehal¬ 
ten,  das  freiwillige  Bindungen  zu  ersetzen 
vermag.  Deshalb  gehen  alle  Kommentare  an 
den  Tatsachen  vorbei,  die  die  britischen  Bei¬ 
trittserwägungen  zur  EWG  als  ein  plötzlich 
aufgeflammtes  europäisches  Familienbewußt¬ 
sein  der  Insulaner  begeistert  preisen.  Groß¬ 
britannien  befindet  sich  wirtschaftlich  —  und 
bedingt  auch  politisch  —  in  einer  Krisen¬ 
lage.  Das  Pfund  Sterling  konnte  seine  Funk¬ 
tion  als  eine  der  beiden  westlichen  Leitwäh¬ 
rungen  nur  noch  mit  den  Krücken  von  Milli- 
arden-Krediten  der  Weltbank  und  Schecks  der 
reichen  Mitglieder  des  Pariser  Clubs  verteidi¬ 
gen.  Die  maßgeblichsten  Mitglieder  des  Com¬ 
monwealth  haben  sich  längst  inoffiziell  bei  den 
USA  rückversichert,  die  übrigen  zählen  zur  ar¬ 
men  Verwandtschaft. 


In  den  vergangenen  Jahren  waren  die  Han¬ 
delsbeziehungen  zwischen  EWG  und  EFTA  noch 
so  intensiv  und  ertragsstark,  daß  sich  die  Be¬ 
teiligten  mit  den  Nachteilen  der  wirtschaftlichen 
Spaltung  Westeuropas  noch  glaubten  abfinden 
zu  können.  Mit  der  Erstarkung  der  Sechserge¬ 
meinschaft  und  der  Bildung  eines  in  sich  selbst 
ruhenden  EWG-Marktes  haben  sich  die  Dinge 
jedoch  zum  Nachteil  der  EFTA-Länder  gewan¬ 
delt.  Der  EWG-Sog  wird  daher  keineswegs  nur 
in  dem  wirtschaftlich  schwachen  Österreich  von 
Quartal  zu  Quartal  spürbarer,  er  gewinnt  auch 
in  Dänemark  und  bis  hin  nach  Finn¬ 
land  an  Dynamik.  Das  ist  um  so  wichtiger 
als  gleichzeitig  der  britische  Markt  für  Import¬ 
ware  aller  Art  zusammengeschrumpft,  weil  die 
Industrie  Großbritanniens  schon  seit  Jahren  auf 
den  internationalen  Exportmärkten  an  Boden 
verloren  hat  und  in  absehbarer  Zukunft  auch 
kaum  wiedergewinnen  wird. 

Man  wird  sich  deshalb  darauf  einrichten  müs¬ 
sen,  daß  die  EWG  —  und  hier  wird  Frank¬ 
reich  seinen  großen  Auftritt  haben  —  von 
Großbritannien  zunächst  die  Vorlage  einer  un¬ 
geschminkten  Verschmelzungsbilanz  verlangt 
Das  ist  bei  allen  Fusionen  üblich,  ganz  beson¬ 
ders  bei  solchen,  bei  denen  die  künftigen  Teil¬ 
haber  über  ein  unterschiedliches  finanzielles 
und  wirtschaftliches  Gewicht  verfügen.  Und  zu¬ 
dem  wird  man  in  Brüssel  darauf  drängen,  daß 
sich  der  künftige  Teilhaber  durch  Unterschrift 
auf  die  Geschäftssatzungen  festlegt.  London 
wird  die  Römischen  Verträge  also  zu  unterferti¬ 
gen  haben,  wenn  es  zu  ernsthaften  Gesprächen 
entschlossen  ist.  Andernfalls  wird  es  nur  zu 
einem  unerfreulichen  Palaver  kommen  und  zu 
dem  gleichen  Knall,  der  schon  einmal  eine 
Regierung  Großbritanniens  so  aig  in  Schrecken 
versetzt  hat. 


Besseres  Verständnis? 


(dld)  —  Am  trüben  Horizont  unserer  Sicher¬ 
heitspolitik  zeigt  sich  ein  winziger  Silberstreif: 
Washington  scheint  jetzt  allmählich  einzu¬ 
sehen,  daß  es  ratsam  ist,  den  Abzug  von 
Truppen  aus  Deutschland  vorläufig  zu  ver¬ 
tagen  und  sich  auch  in  der  Frage  des  Devisen¬ 
ausgleichs  —  zunächst  jedenfalls  —  etwas  kon¬ 
zilianter  zu  geben  als  bisher.  Meldungen  von 
drüben  besagen,  daß  Außenminister  Rusk  und 
Sonderbotschafter  McCloy,  die  seit  langem  für 
eine  bessere  Behandlung  der  Bundesrepublik 
plädieren,  bei  Präsident  Johnson  nun  endlich 
Verständnis  gefunden  haben.  Noch  allerdings 
läßt  sich  nicht  erkennnen,  ob  sich  Verteidigungs¬ 
minister  McNamara,  der  bisher  als  Scharfmacher 
gelten  mußte,  künftig  zur  Zurückhaltung  bereit 
erklärt. 

Skeptisch  zwar  noch,  doch  immerhin  mit  etwas 
Hoffnung  ging  Bonn  daher  in  die  neue  Runde 
der  Dreier-Gespräche  zwischen  Amerikanern, 
Engländern  und  Deutschen,  die  jetzt  begonnen 
hat.  Wenn  unsere  Unterhändler  relativ  guten 
Mutes  sind,  so  erklärt  sich  das  auch  aus  der 


Tatsache,  daß  die  Ost-Experten  der  NATO- 
Hauptquartiere  nun  eindeutig  und  einmütig  er¬ 
klären,  von  einem  Nachlassen  der  Bedro¬ 
hung  des  Westens  könne  keine  Rede 
sein.  Militärische  Fakten  widersprechen  mithin 
der  politischen  Meinung,  daß  Fortschritte  in  der 
„Entspannung"  ohne  Reduktion  des  NATO- 
Potentials  erlaubten. 


•  “U  waii 


daher  sagen,  daß  ihre  Ansichten  nicht  aus  hys 
rischer  Furcht,  sondern  aus  der  sorgsamen 
urteilung  der  Streitkräfte  und  Waffen  resul 
ren,  die  der  Warschauer  Pakt  einsatzbereit 
Verfügung  hat.  Selbst  die  Briten,  die  am  eifi 
sten  für  ein  „Disengagement*  in  Deutschlc 
plädieren,  werden  die  Realitäten  nicht  einf 
mißachten  können.  Man  sollte  sie  an  ein  W 
ihres  Generals  Sir  Richard  Gale  erinnern!  E 
Politik,  die  militärische  Gegebenheiten  nicht 
voller  Tragweite  zur  Kenntnis  nimmt  w 
wahrscheinlich  fehlschlagen,  wenn  man  sie 
die  Probe  stellt." 


KRANKSEIN  IHMERTEÜRER[ 


Ausgaben  der  Krankenversicherung-- 

•  in  Milliarden  Mark* 
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In  sechs  Jahren  verdoppelt 

(co)  Die  Aufwendung  der  gesetzlichen  Kran¬ 
kenversicherung  haben  sich  innerhalb  von  nur 
sechs  Jahren  last  verdoppele.  Derartige  .Preis¬ 
steigerungen"  dürften  In  kaum  einem  anderen 
Bereich  anzutrellen  sein.  Die  Gründe  dafür  lie¬ 
gen  jedoch  weniger  in  der  Maßlosigkeit  der 
Arzte  und  Krankenanstalten  als  in  der  immer 
komplizierter  werdenden  modernen  Medizin, 
dem  Drang  zu  Spezialisten  und  teuren  Arznei¬ 
mitteln.  Hinzu  kommt,  daß  die  Krankenhäuser 
Jahre  hindurch  nur  seilen  kostendeckende  Rech¬ 
nungen  schreiben  konnten.  Beachtlich  sind  die 
Unterschiede  in  den  Steigerungen:  während  sich 
die  Aufwendungen  für  Zahnbehandlungen  ver¬ 
doppelten,  stiegen  die  für  Krankengelder  nur  um 
ein  gutes  Drittel. 


Ulbrichts  Zonen-Armee 
geht  unter  die  Erde 

Umfangreiche  unterirdische  Anlagen  östlich 
von  Berlin  —  Häftlinge  im  Einsatz 

(co)  Seit  mehreren  Wochen  ist  in  verschie¬ 
denen  Gegenden  östlich  von  Berlin  eine  um¬ 
fangreiche  und  Intensive  Bautätigkeit  zu  be¬ 
obachten.  Die  strengen  Absperr-  und  Sicherungs¬ 
maßnahmen,  die  dabei  Anwendung  finden,  lie¬ 
ßen  von  Anfang  an  darauf  schließen,  daß  es 
sich  um  die  Errichtung  militärischer 
Anlagen  handle. 

Diese  Vermutung  hat  sich  jetzt  bestätigt.  Wie 
aus  zuverlässiger  Quelle  verlautet,  hat  das  so¬ 
wjetzonale  „Ministerium  für  Nationale  Ver¬ 
teidigung*  schon  vor  einiger  Zeit  einen  Geheim¬ 
befehl  erlassen,  der  die  Verlegung  der  wichtig¬ 
sten  Kommandostellen  der  „Nationalen  Volks¬ 
armee“  (NVA)  in  unterirdische  Baulichkeiten 
vorsieht.  Die  Termine  für  die  Fertigstellung  sind 
so  kurz  bemessen,  daß  sie  nur  unter  Einsatz 
außergewöhnlicher  Mittel  eingehalten  weiden 
können. 

So  werden  zur  Zeit  unweit  des  H  e  i  n  i  t  z  - 
sees  bei  Rüdersdorf  rund  350  Häft¬ 
linge  aus  dem  Zuchthaus  Berlin-Rummelsburg 
mit  Ausschachtungsarbeiten  beschäftigt.  Ent¬ 
gegen  sonstigen  Gepflogenheiten  beim  Arbeits¬ 
einsatz  von  Sträflingen  werden  auf  dieser  Groß¬ 
baustelle  auch  modernste  Baumaschinen  ver¬ 
wendet.  Die  Arbeiten  werden,  sofern  es  die 
Witterung  zuläßt,  auch  nachts  nicht  unter- 


Wenn  die  Zeitung 
nicht  gekommen  ist  ... 

Postbezlehei  reklamieren  das  unhegrün 
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brochen.  Das  Baugelände,  das  sich  in  einem 
Waldgebiet  befindet,  wurde  für  Zivilpersonen 
gesperrt.  Ein  Wachbataillon  der  „Volksarmee", 
unterstützt  von  einer  Hundestailel  der  halbmili¬ 
tärischen  „Gesellschaft  für  Sport  und  Technik", 
schirmt  das  Sperrgebiet  ab,  Die  im  Bau  beiind- 
liche  unterirdische  Anlage  soll  für  den  Füh¬ 
rungsstab  der  sowjetzonalen  Luftstreitkräfte 
bestimmt  sein,  der  seinen  Kommandositz  gegen¬ 
wärtig  noch  in  Strausberg  -  Eggersdorf  hat. 


Plateau  in  der  Nähe  der  märkischen  Landstadt 
Strausberg ,  eine  ReberbaUe  Bautätigkeit.  Hier 
soll  das  NVA  -Hauptquartier  in  geräumigen  An- 
e?6? .  e  atomsichere  Vluterkuutt  erhalten  im 
Stadtlorst  von  Strausberg  wurden  auf  einer 
Fläche  von  etwa  24  Quadratkilometern  bereits 
zahlreiche  unterirdische  Befehlsbunker  und 
Meldestationen  errichtet.  Die  Anlagen  über  der 
Erde,  die  in  dem  Waldgebiet  weit  auseinander- 
gMogen  sind,  werden  ebenfalls  ständig  erwei¬ 
st  ™ncWCitl,?Uc?eS  T'lnnelsYstem  zwischen  dem 
iWn'.r  a  sowie  dem  Rötz-  und 

s  «11.  HI  vdal  k!lrz  Vor  der  Vollendung  steht, 
Komman  i  V7rb!nd,ung  zwischen  den  einzelnen 

TonTehunnen  h"  ,  Kn  her  Unteri'dlsche  Tele- 
lonleltungen  bestehen  nicht  nur  zu  den  ver- 

*tiedenAen  W£*>rhe™»*«*u  und  den  °sow*e- 
bra^rienüi  mee‘DIfnsts,pllen  in  Karlshorst,  Neu- 
auch  yu  h  9  önd  Potsdam-Wildpark,  sondern 
j  fu  dfn  ÖPzirkskommandos  der  NVA  ln 
den  vierzehn  Bezlrkshauplslädten  der  Zone 

Herz  Ünri"ra,UOn"le.Volksdrmce"  bestrebt  ist. 
Erde  7  d  ho  der  Slrei*räfte  unter  die 
PidT  Auffän  o9.  ?'  ,S'  nlchl  wel,ef  verwunder- 
Unternehmen9  nUT  die  Eile'  rot»  der  dieses 

unternehmen  vorangeirieben  wird 
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10!  Jahre 


wurde  am  30.  Dmcernber  Frau  Amalie  Holm.  geb 
Sannowlt/.  aus  Gumbinnen,  über  deren  Lebensweg 
wir  ausführlich  zum  100.  Geburtstag  berichteten  Die 
Jubilarin  lebt  Jetzt  bei  Ihlen  Verwandten  Familie 
Brandt,  ln  Berlin  41.  Frledridtsruher  StraB^  53 

Die  Redaktion  des  OstpreuUenblattes  gratuliert 
ihrer  hodibclogten  Landsmännin  sehr  herzlidi. 

zum  96.  Geburtstag 

•Meck.  Marie,  aus  Angerburg.  Jetzt  469  Herne.  Sie- 
penstraß?  4,  am  4.  Januar. 

Gronenberg.  Auguste,  geb.  Wittkc,  aus  Trausen  Kr 
Gordauen,  Jetzt  bei  ihrer  Schwiegertochter.  Frau 
Mola  Grabowski.  2941  Rallhausen,  Breslauer  Straße 
Nr.  19,  am  3.  Januar. 

Hoffmann,  Wilhelmine,  geb.  Schäler,  aus  Herrodor! 
Kreis  Pr.-Holland,  Jetzt  bei  Ihrer  Tochter.  Fraii 
Margarete  Podlech,  235  Neumünsler,  Storkoniiel  4 

am  7.  Januar. 

zum  92.  Geburtstag 

PuUrop,  Marie,  geb.  Kempkd.  aus  Willenberg,  Kreis 
Ortolsburg,  jetzt  1  Berlin  21,  Bochumer  Straße  17, 
am  2.  Januar. 

zum  91.  Geburtstag 

Deptotla,  Charlotte,  geb.  Rosowskl,  aus  Roblau,  Kreis 
Ortelsburg,  Jetzt  zu  erreichen  über  Herrn  Waller 
Deptolla,  5309  Lüftelshurg,  Siedlung  aul  dem 
Acker,  am  2.  Januar. 

rum  90.  Geburtstag 

Grandenz.  Maria,  geb.  Tolksdorl,  aus  Basien.  Kreis 
Breunsberg,  Jetzt  4354  Datteln.  Friedrich-Ebort- 
Straße  139,  am  1,  Januar. 

Kurnatzki.  Luise  geb.  Sabinski,  aus  Steinwaide, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  in  Milteideutschland,  zu  er¬ 
reichen  über  Herrn  Franz  Jordan,  213  Rotenburg, 
Mittelweg  37.  am  4  Januar. 

zum  89.  Geburtstag 

Pelka,  Wilhelmine,  geb.  Krisdürk,  aus  Glauch  und 
Warchallon,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  bei  ihrer 
Tochter,  Frau  Kyeck,  2061  Kastorf  über  Bad  Oldes¬ 
loe,  am  7.  Januar.  \ 

Schwill«.  Elisabeiz,  geb,  Grabnitzki,  aus  Wollsce, 
Kreis  Lötzen,  jetzt  244  Oldenburg  (Holst),  Kurzer 
Kamp  13.  am  5.  Januar. 

zum  88.  Geburtstag 

Pawel,  Marie,  geb.  Klein,  aus  Königsberg,  Kniprode- 
straße  7,  Jetzt  652  Worms,  Neubauser  Weg  28,  am 

2  Januar 

zum  87.  Geburtstag 

Ewert.  Emma,  aus  Schloßberg.  Markt  3/4,  jetzt  357 
Kirchhain,  SchulstraBe  10,  Evangelisches  Allers¬ 
heim.  am  4  Januar. 


zum  86.  Geburtstag 

Blernath.  Franz.  Postschaltner  I.  R.,  aus  Tollack, 
Kreis  Allenslcin,  jetzt  462  Castrop-Rauxel  1,  Dort¬ 
munder  Straße  17,  am  2.  Januar. 

Randzlo,  Johann,  au»  Lenzendori,  Kreis  Lyck.  jetzt 
433  Mülheim  (Ruhr),  Möllholstraße  42,  am  6.  Ja¬ 
nuar. 

StrasnUzkl,  Auguste,  aus  Schutzendort,  Kreis  Ortels¬ 
burg.  Jetzt  58  Hagen,  Schulstraße  12,  am  24.  De¬ 
zember 

zum  85.  Geburtstag 

Dollaß,  Auguste,  geb.  Chlupka,  au»  Rothbach.  Kreis 
Lyck,  Jetzt  3101  Oldendori,  Kreis  Celle,  am  30.  De- 

Hnttwr. 

Freimann.  Emil,  aus  Königsberg,  Kaporner  Straße 
Nr.  14a,  jetzt  4132  Kamp-Linlfort,  Moerser  Straße 
Nr.  74,  am  1.  Januar. 

Gawebn,  Friedrich,  aus  Kuckerneese,  Kreis  Elch¬ 
niederung.  jetzt  24  Lübeck-Brandenbaum,  Watt- 
straße  58,  am  5.  Januar. 

Gute,  Gustav,  aus  Lehlesken.  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
463  Bochum-Gerthe.  Bethanienstraße  7,  am  t.  Ja¬ 
nuar. 

Mlgowski,  Gustav,  Meister  der  Gendarmerie  i,  R  . 
aus  Peltschendorf,  Kreis  Sensliurg,  jetzt  6352  Ober- 
Mörlen,  Naubelmer  Straße  41. 

Nrumann,  Karl,  Müllermeister,  au»  Marauen,  Kreis 
Rastenburg.  Jetzt  291  Westerstede,  MUhlenstraße. 
am  31.  Dezember. 

Schröter,  Fritz,  Weichenwärter  I  R..  aus  Lichtcnfeld, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  235  Neumunstei.  Van- 
Dydc-Straße  9,  am  5.  Januar. 

Steinart,  Karl.  Zuglührer  i.  R..  aus  Schmalloningken. 
Kreis  Tllslt-Ragnit.  jetzt  2  Hamburg  26,  Burger- 
weide  18a,  am  1.  Januar. 

Strunkeil.  Albert,  aus  Tilftlt.  jetzt  2359  Ulzburg. 

Bergstraße,  am  4.  Januar. 

rum  84.  Geburtstag 

K riskiert,  Ida,  geb.  Wurz,  au-  Neukirdt.  Kreis  Elch- 
niederung.  jetzt  2887  Elsllelh,  Mühlenslraße  36. 
HHBSmneidereit. 

Sadowslcl.  Reinhold,  aus  Lyck  Jetzt  6  I  rankluit- 
Fechenheim.  Max-Eydt-Slraße  6,  am  2  Januar 
siollenberger,  Fritz,  aus  Großgarlcn,  Kreis  Angcr- 
burg,  JeUl  51!  Alsdorl,  Wichernstraße  18.  »ei 

Ungerai.  am  I  Januar. 

Wollgramm.  Hedwig,  gelr.  Dous,  LehrerwUwe  aus 
Maulen.  Kreis  Königsberg,  jetzt  2  Wedel.  Vogt- 

Körner-Straße  4,  am  6.  Januar. 

zum  83.  Geburtstag 

Nötiger.  Meta.  geb.  Schulz,  Bäuerin,  «u*  FriedrKhs- 
ruh,  Kreis  Wohlau,  jetzt  304  Soltau,  Lüneburger 

Straße  88,  am  4.  Januar. 

nun  82.  Geburtstag 

Bojirra,  Marie,  aus  Großgarlcn,  Kreis  ^"gerburg. 

Jetzt  314  Moers,  Joselstraßo  27/28.  am  7.  J  w. 
•»roba,  Auguste,  aus  Zeysen,  Kreis  Ly  • pjsUlo2li. 
Ihrer  Nichte,  Frau  Salt,  I  Berlin  12. 
slraßc  70.  am  1.  Januar.  Weiher- 

Collub,  August,  aus  Lyck,  letzt  7291 
weg  25.  am  3.  Januar.  Hin. 

Kfinlgstein,  Olga,  geb.  Schulz,  aus  .  .,9' Karl- 

tertragbeim  6,  Jetzt  244  Oldenburg  (Holst).  Karl 
Maria-von-Weber-Straße,  am  3.  ,  ,  R 

Mlgowski.  Gustav.  Gandarmerio-WathtmeHter  L 

aus  Peitscheridorl,  Kreis  Sensburg.  jetzt 
tnörlen,  Nauhelmer  Straße  41,  am  3  • 

Dte  KreKgeim-lnscholt  gratuliert  herzIKh 
'♦eutang.  Emilie,  qeb.  Liedtke.  aus  Ackerbldt.  Kro  * 

Tilsadtagnlt,  Jetzt  bei  ihrer  « 

•‘khories,  294  Wilhelmshaven-Allengroden  suci. 

BaNhövi-trsti.iß«-  26,  am  2.  Januar. 


zum  81.  Geburtstag 

Ba,^VMrie.-  Pbersi*wesler  i.  R„  au»  Friedrichs- 
dort,  Kreis  Lablau.  Jetzt  I  Berlin  37,  Hitssteig  I. 
am  5.  Januar. 

Blaschkowskl,  Bertha,  geb.  Mcislcrkncchl,  aus  Bud- 
dern.  Kreis  Angerburg.  Jetzt  2201  Hohenfelde  über 
Umshorn,  am  4.  Januar. 

Kopkowg  Paul,  aus  Friedrlchsdorl.  Kreis  Ortelsburg, 
letzt  22  Elmshorn,  Voßkuhlen,  bei  Klein,  am  7  Ja- 
nuar. 

K0^V“,ianc'  9cb'  SPalk-  aus  Angerburg,  Jetzt 
335.  Einbeck,  Altenheim  Deiner  Linde,  am  3  Ja¬ 
nuar. 

Leibinnes,  Frieda,  aus  Königsberg,  Lawsker  Allee  70. 
jetzt  .4  Lübeck,  An  der  Wasserkunst  12.  am  3.  Ja¬ 
nuar. 

Lerch,  Emil,  Oberzugfühler  t.  R..  aus  Mehrungen, 
Lange  Reihe  21.  Jetzt  3011  Leiter,  Alte  Aue  7  am 

2.  Januar. 

Ohnesorgp  August«,  qeb.  Hippier,  aus  Balga.  Kreis 
Heiligenboll,  jetzt  2  Hamburg  34,  Querkamp  65  h. 
um  29.  Dezember. 

Pallurh.  August.  Gendannerfemelüter  1.  R  ,  aus  Mor¬ 
gengrund.  Kreis  Lydt,  jetzt  4322  Strockhövel,  Löh- 
ner  Straße  22.  am  7.  Januar. 

Rogall,  Gustav,  aus  Königsberg,  Vogelweide  3,  jetzt 
2  Hamburg  26,  Griesstraße  31,  am  3.  Januar. 

Thator,  Friedrich.  Schachtmeister  i.  R  .  aus  Königs¬ 
berg.  Schleiermacherstraße  47.  Jetzt  49  Herford. 
DieseUtrnße  2.  am  29  Dezember. 

Thiel,  Friedrich  Rundeshahn-Obersekretär  i  R  ,  aus 
Gumbinnen,  Walter-Flex-Siraße.  jetzt  214  Bremer- 
vörde,  Gordi-Fock-Straße  6.  am  2  Januar. 

zum  80.  Geburtstag 

Baltrornejus,  Hermann,  aus  Heydekrug- Werden,  jetzt 
23  Kiel,  Karlstraße  8^10,  am  5  Januar. 

Bartel,  Gustav.  Schneidermeister,  aus  Tilsit,  Jetzt 
2  Hamburg  26.  Eliese-Averdieck-Straße  11.  am 
7  Januar. 

Karla,  Maria  au>  Friedrichshof,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  4503  Dissen.  Scheerenstraße  4.  am  6  Januar. 

Kelch,  Gertrud,  geh  Perkuhn,  aus  Königsberg,  Kolw- 
straße  2,  jetzt  29  Oldenburg,  Radbodstraße  16,  am 
29.  Dezember. 

Paukstal,  Karl,  Postbetriebsassistent  t.  R  .  aus  Ue- 
benfelde,  Kreis  Labiau,  jetzt  7271  Spielberg 
fSchwarzwald),  am  2.  Januar 

Paula!,  Albert,  Gutsoberinspektor  i  R..  aus  Gall- 
kehmen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  2871  Altenesch  über 
Delmenhorst,  am  5.  Januar. 

Peteral,  Eduard,  Kreisamtmann  i  R  ,  aus  Memel, 
Moltkestraße  15,  jetzt  495  Dankersen.  Blumen¬ 
straße  30,  am  2.  Januar.  Die  Gruppe  Minden  gra¬ 
tuliert  ihrem  ersten  Vorsitzenden  herzlich. 

Preising.  Fran2,  Gendarmerie-Obermeistei  i.  R  ,  aui 
Groß-Rominten,  Kreis  Goldap,  jetzt  bei  seiner 
Tochter,  Frau  Ingoborg  Wöhlcr,  314  Lüneburg, 
Brandenburger  Straße  3,  am  2  Januar 

Singer.  Anna,  geb.  Pelludat,  aus  Tilsit,  Heinrichs- 
walder  Straße  14,  jetzt  2  Hamburg  62,  Flbiger- 
Straße  283,  am  29.  Dezember. 

Stasko,  Friedrich,  aus  Steintal,  Kreis  Lotzen,  jetzt 
2152  Horneburg.  Von-Borgh-Wey  5,  am  7  Januar. 

Wendel.  Max.  Bauer,  aus  Skaten.  Kreis  Wehlau, 
jetzt  2216  Schenefeld,  Holstenstraße  80.  am  31.  De¬ 
zember. 

zum  75,  Geburtstag 

Crueger,  Else,  geb.  Möller,  aus  Angerburg,  jetzt 
28  Bremen-Huchting,  Antwerpener  Straße  15.  am 
7.  Januar. 

Dukatz,  Otto,  aus  Osterode,  jetzl  bei  seinem  Sohn. 
Herrn  Gerhard  Dukatz,  463  Bochum,  Zur  Wegschere 
Nr.  11,  am  6.  Januar. 

Grothe,  Mario,  aus  Johannisburg,  jetzt  24  Lübeck. 
Richard-Wagner-Straße  3a,  am  1.  Januar. 

Lehnert,  Anna,  geb.  Oleschkewitz.  aus  Königsberg, 
Hindenburgstraße  52,  jetzt  24  Lübeck.  Adalberl- 
Stifter-Straße  8,  am  5.  Januar. 

Mroß,  Ida,  aus  Sensburg,  Königsberger  Straße  5, 
jetzt  495  Minden,  Kaiserstraße  6,  am  6.  Januar. 

Podlech,  Hermann,  aus  Ebersbach.  Kreis  Pr.-Holland, 
jetzt  24  Lübeck.  Weberkoppel  26.  am  3.  Januar. 

Schöpper,  Fritz,  Fleischermeister.  Vieh-  und  Pferde¬ 
kaufmann,  aus  Tilsit,  Jetzt  287  Delmenhorst,  Moor- 
knmpstraße  73,  am  3.  Januar. 

Schumann,  Franz,  aus  Kruglanken.  Kreis  Angerburg, 
jetzt  28  Bremen.  Bürgermeister-Hildebrand-Straße 
Nr.  8,  am  5.  Januar. 

Srhwirblies.  Hans,  aus  Gilge,  Kreis  Labiau.  jetzt 
3101  Ahnsbedc  116,  Kreis  Celle,  am  31.  Dezember. 

Slegert,  Gustav,  aus  Ortelsburg,  Heimstraße  13.  jetzt 
7141  Steinheim-Murr,  Kleinbottwarer  Straße  58.  am 

3.  Januar. 

Skowron,  Fritz,  aus  Großgarten,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  463  Bochum.  Präsidentenstraße  14.  am  4.  Ja¬ 
nuar. 

Weißenborn,  Otto.  Revierlörster  i.  R.,  aus  Revier¬ 
försterei  Eschen walde.  Kreis  Insterburg,  jetzt  3041 
Wolterdingen  über  Soltau,  am  4.  Januar. 

Goldene  Hochzeiten 

Krumpholz,  Gustav  und  Frau  Johanne,  geb.  MaHien, 
aus  Rosenberg.  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  483  Gü¬ 
tersloh.  Königstraße  33,  am  7.  Januar. 

Matzat.  Fritz,  Landwirt  und  Fuhrhalter.  und  Frau 
Auguste,  geh.  Doerr.  aus  Goldap,  Seeslraße  26. 
letzJ  242  Eutin-Sielbcck,  Revierlörsterei  Wilsten- 
leide,  am  I  Januar.  Die  Gruppe  Eutin  gratuliert 
sehr  herzlich. 

Schlkowski,  Josef.  Posünspektor  i.  R  .  und  Frau  lo- 
hnnno.  aus  Wormditt.  Weddingenstraße  6,  jetzt 
506  Bensberg-Kippehausen,  Burgplatz  5.  am  5.  Ja- 

Walter,  Emil,  Poslinspektor  i.  R  und  Frau  Ellriede, 
geb.  Ncuinann,  aus  Osterode  und  Marienburg, 
jetzt  242  Eutin,  Fritz-Reuter-Straße  16,  am  2.  Ja¬ 
nuar. 

Jubiläum 

Spod.  Fritz.  Regierungshauplsekretär,  aus  Inster¬ 
burg,  Neuer  Mark!  5.  jetzl  8803  Rothenburg  ob 
der  Tauber.  Weidmannstraße  5.  Verwaltungsbeam¬ 
ter  am  Reichsstadt-Gymnasium  in  Rothenburg, 
feiert  am  1.  Januar  sein  40jähriges  Dienstjubiläum. 

Ernennung 

Soltv.  Werner.  Hauptlehrer  aus  Königsberg.  J-!£- 
ließe  50b  letzt  3589  Remsfeld.  Bezirk  Kassel, 
wurde  zum  Rektor  der  Mitlolpunktschule  hl  Rems- 
leid  ernannt. 


Gif*b recht.  Dorothee,  aus  0»t«ro<!c.  Jetzt  28  Bre- 
men.  Stadei  Straße  154.  hat  Ihr  Examen  „1.  Volks- 
schullehrerin  bestanden 

Kowalewsky  Karl-Günter  (Regieiungsobeiamtmai,  , 
Karl  Kowalewsky  und  Frau  Anna-Maria,  geb 
Weber,  aus  BärenbruiJi  Kreis  OrleHbutg  und  Kö¬ 
nigsberg,  jetzt  638  Bad  Hombutg  vor  der  Höh.  Am 
Seeberg  I)  Student  dei  Philologie  und  Theologie 
hat  die  wissenschaftliche  Prüfung  für  das  höhe 
Lehramt  In  den  Fächern  Latein  und  Religion  an  d 
Universität  FranLiurt  bestanden. 

Kuhnert,  Reinhard  F  (Kreisauschußobetsekretai 
Lothar  Kuhnert,  gefallen,  und  Frau  Erika,  geh 
Steiner,  aus  Wehlau,  Parkstraße  33|,  28  Bremen 
Dobbenwog  l.  hui  am  Studiensemlnor  In  Br.-men 
die  Assessor-Prüfung  bestanden. 

Kur,‘dlk'-1  Karin-Bärbel  (Lorenz.  Kulsdike  und  Frau 
Elfriede,  geb.  Lasch,  aus  Goldap-Holzeck,  bi«  1961 
wohnhaft  in  Blschofsbutg,  jetzt  46  Dortmund- 
Lanstrop,  Huterer  Weg  8),  hat  an  der  Pädagogische,, 
Hochschule  in  Dortmund  die  erste  Staatsprüfung 
lür  das  Lehramt  an  Volksschulen  bestanden. 

Unk,  Wolfram  (Steuerohertn»peklor  Hans  Link  und 
Frau  Erika,  geb  Bernecker,  aus  Königsberg.  Wal¬ 
terstraße  12,  Jetzt  459  Cloppenburg,  Sevelter  Straße 
Nr.  67),  hat  das  erste  philosophische  Staatsexamen 
an  dei  Universität  in  München  bestanden. 

Paetsch,  Polket  (Oberförster  Werner  Paetsch  und  Frau 
Johanna,  geh  Gehrkc.  aus  Allenstein,  jetzt  5868 
Letmathe,  Schattw.g  28),  hat  an  dei  Staatlichen 
Ingenieurschule  in  Hagen  die  Prutting  zum  Elektro- 
Ingenieur  Igrad.)  bestanden. 

Preuß,  Hilde  (Frau  Auguste  Preuß,  au>  Ddraen- 
Woriencn,  Kreis  Pr.-Eylau.  jetzt  581  Witten,  Pferd-- 
bachstraße  94|,  hat  an  det  Gewerblichen  Beruf»- 
fath schule  in  Willen  die  Prüfling  als  Haushalts- 
meistcrin  bestanden. 

Rlihlmann,  Joachim  (Heinz  Rühlmann  und  Frau  Inge- 
borg,  geh.  Bast,  aus  Sensburg.  jetzt  217  Warstade. 
Ringstraße  61.  hat  an  det  Universität  In  Bnnn  das 
Apotheker-Staatsexamen  mit  dem  Prädikat  »eh, 
gut’  bestanden. 

Schneidereil.  Sieglrted  (Richard  Schneiderett  und  Ftau 
Gertrud,  geb.  Kröhnert,  aus  Tilsit.  Rosenstraße  IB. 
jetzt  2887  Elsfleth.  Mülilenstraße  361,  liat  die  Prü¬ 
fung  als  Bauingenieur  (grad  I  bestunden 

Sleinbeck.  Gert  (Paul  Slelnbeck  und  Frau  Gertrade, 
geb.  Onischke.  aus  Gordauen,  jetzt  29  Oldenburg 
Görlltzer  Straße  1 1  d).  bestand  In  Hannovei.  am 
Niedersächsischen  Landes|ustiznnifnml,  das  große 
juristische  Staatsexamen  mil  dem  Prädikat  .voll- 
befriedigend*. 
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mit  25  Fotos  aus 
allen  Gebieten  der  Heimat 
3,90  DM 

Schon  bestellt! 


Bestellzettel 

Kleben  Sie  bitte  den  Bestellzettel  out  eine  Postkarte  I 

Raulenbergsdie  Buchhondlung.  295  leer,  Postlodi  909 

Liefern  Sie  ofod  zahlbar  noch  Empfang  gegen  Nodi- 
nohme 

- Exemplare  Oef  redliche  Qstpreube  1967  3,90  DM 

-  Exemplare  Ostpreußen  im  Bild  1967,  3,90  DM 


Name 


Bitte  Block schriff 


Postleitzahl,  Ort  und  Siraß© 


Maser  ftucfi 


Peler  Scholl-Ulour :  Im  Sog  des  Generals.  Deulsih*- 
Verlag-Anstalt,  Stuttgart.  364  Seiten,  19, HO  DM 

Pelei  Sdioll-Lotour  ist  für  Millionen  von  Deul* 
sehen,  die  abends  tm  Fernsehen  das  politische  Welt¬ 
geschehen  verfolgen,  kein  Unbekonnter.  Seine  recht 
instruktiven  Berichte  au&  Frankreich,  aus  Afrika  und 
Südostasien  wprdcn  -  eben  weil  sie  sich  /uineisl 
wohltuend  von  den  stark  tenden7.i0sen  Elaboraten  man¬ 
cher  Kollegen  unterscheiden  mit  großem  lnterc*>se 
zur  Kenntnis  genommen.  Im  Rheinland  gehören,  hal 
er  seinen  Doktorgrad  an  der  Pariser  Sorbonne,  an¬ 
dere  akademische  Grade  an  der  libanesischen  Uni¬ 
versität  von  Beirut  erworben  Als  auf  vielen  Gebieten 
sachkundiger  Beobachter  hal  er  seit  1950  viele  be¬ 
deutsame  publizistische  Beiträge  geliefert. 

Auch  dies  neue  Werk,  das  die  Ausstrahlungskraft 
de  Gaullescher  Politik  auf  den  verschiedensten  Schau¬ 
plätzen  der  Welt  und  vor  allem  auch  in  Europa  le¬ 
bendig  beleuchtet,  wiTd,  zurna!  in  diesen  Tugen,  wo 
man  sich  um  ein  besseres  Verständnis  mit  Frankreich 
bemüht,  eine  nützliche  Lektüre  sein.  Scholl-Latour. 
heute  Leiter  des  deutschen  Fernsehstudios  in  Paris, 
hat  den  Präsidenten  auf  seinen  Reisen  —  auch  nach 


Moskau  —  begleitet.  Er  kennt  sich  in  den  aus  dem 
ehemaligen  französischen  Kolonialreich  entstandenen 
jungen  Staaten  gut  aus.  Er  ist  oft  im  Pariser  Palais 
Elysee,  dem  Amtssitz  de  Gaulles,  gewesen.  Alle  Ent- 
w  cklungen  von  196»  bis  1966  spiegeln  sich  hier.  Da¬ 
bei  werden  viele  Einzelheiten  bekannt,  die  in  Presse 
und  Funk  kaum  erwähnt  worden  sind.  Auch  zur  Frage, 
wie  sich  Frankreich*  Schicksal  nach  dem  Ausscheiden 
des  Generals  gestalten  könnte,  erhält  man  beacht¬ 
liche  Hinweise.  -r. 


Trakehner  llrngstmarkt  ln  der  Statistik 

9355  DM  betrug  der  genaue  Durchschnittspreis  für 
die  25  bei  der  Trakehnet  Hengstauktion  in  Neu- 
mun.ster  int  Anschluß  an  die  Körung  der  Junghengcte 
zugeschlagenen  Pferde  Von  den  41  zur  Körung  ge¬ 
brachten  Hengstun  Wärtern  kamen  32  in  den  Auktions¬ 
ring.  Die  sieben  gekörten  Hengste  der  Zuchtwert¬ 
klasse  (7WK|  I  erzielten  einen  Schnitt  von  19  143  DM, 
die  rehn  verkauften  Hengste  der  ZWK  «1  moc»  «• 
7280  DM.  so  daß  17  der  gekörten  Jtingbenqste,  did 
bei  der  Auktion  verkauft  wurden,  einen  Durrhsohnltbti  • 
preis  von  12  165  DM  aufzuweisen  hüben.  Bei  dnn  zehn 
nicht  gekörten  Hengsten  lag  der  Schnitt  bei  4  .580  DM. 

M.  Ag. 


Das  neue  Jahr . . . 


Bestandene  Prüfungen 


priilung  bclnnrlnn. 


. . .  bringt  Ihnen  gleicherweise  Prämien  iür  die 
Vermt..  ;,.-uer  Bezieher  des  Ostpreußenblat- 
t  s.  natürlich  vorausgesetzt  daß  Dauerbezug 
beabsichtigt  ist.  Sehen  Sie  nachstehend  die  Aus¬ 
wahl  und  Werbebedingungen: 

Piir  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers: 

Ostpreußischer  Taschenkalender  1967;  Haus¬ 
kalender  .Der  redliche  Ostpreuße“  i  Postkarten¬ 
kalender  .Ostpreußen  im  Bild";  Ostpreußen¬ 
karte  mit  farbigen  Städtewappen:  fünf  Elch¬ 
schaufelabzeichen  Metall  versilbert;  Kugel¬ 
schreiber  mil  Prägung  .Das  Ostpreußenblatt"; 
Autoschlüsselanhängei  od.  braune  Wandkachel 
od  Wandleller,  12.5  cm  Durchmesset,  od  Brief¬ 
öffner,  alles  mil  der  Elchschaufel.  Bemsteinab- 
Zeichen  mil  det  Elchschaufel,  lange  odei  Bro¬ 
schennadel,  Heimatfoto  24  X  30  cm  (Auswahl¬ 
liste  wird  auf  Wunsch  versandt),  Bink  .Ost- 
p.eußtsches  Lachen"  Bildband  .Ostpreußen" 
(Langewiesche-Bücherei);  .Bunte  Blumen  über¬ 
all"  oder  .Der  See  unter  dem  Turiawald"  (von 
Sanden-Guja);  .Vogelvolk  im  Garten"  (Land- 
buchverlag). 

Für  zwei  neue  Dauerbeziehe»: 

W  v  Simpson,  |e  ein  Band  .Die  Barrings" 
.Det  Enkel"  oder  .Das  Erbe  det  Barnngs" 
Buch  .Somraei  ohne  Wiederkehr"  von  Rudoll 
Naujok;  E  Wiehert  .Heinrich  von  Plauen" 
(2  Bände),  schwarze  Wandkachel  15X15  cm  mit 
Elchschaufel,  Adler,  Königsbergei  Schloß  oder 
Wappen  ostpreußischer  Städte.-  kleine  Lang¬ 
spielplatte  .Marion  Lindt  spricht*. 

Für  drei  neue  Dauerbezieber: 

Eichschaufelplakette.  Bronze  aul  Eichenplatte; 
Wappenteller,  20  cm  Durchmesser,  mit  Elch¬ 
schaufel  oder  Adler;  .Die  Pferde  mit  der  Elch¬ 
schaufei"  (D.  M.  Goodall). 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  Kann, 
erhält  aul  Wunsch  ein  weiter  gehendes  Angebot, 
ßrsatzlielerung  bleibt  Vorbehalten. 

Es  werden  die  an  die  nebenstehende  Anschrift 
gesandten  Bestellungen  prämiiert,  diese  sollen 
also  nicht  bei  der  Post  verbucht  werden.  Aul 
jeder  neuen  Bestellung  gibt  der  Werbet  seinen 
Wunsch  an;  die  Gutsdirillen  Können  auch  rum 
Aulaammeln  slehen  bleiben.  Die  neuen  Abort 
nenten  müssen  selbst  unterschreiben 


Eigenbestellungen  und  Abonnemenlserneue- 
rungen  nach  Wohnsitzwechsel  oder  Reise  sowie 
Austausch  und  Ersatzbestellungen  weiden 
nicht  prämiiert,  ebenso  nicht  Bestellungen  aus 
Sammelunterkünlten  oder  mil  wechselnaem 
Wohnort,  da  der  Dauerbezug  von  vornherein 
unsicher  ist. 


Hier  abtrennen 
HU-rml!  bestelle  leb  bis  auf  Widerruf 


Tm  SMiprnilifnblnil 


Organ  der  Undsmadnsdiah  Ostpreußen  e  v 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  io  Höhe  von  2.40  DM  bitte  ich 

monatlich  Im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben 


Vor-  und  Zuname 


Postiert  zahl 


Straße  und  Hwisnumroer  oder  Poetort 


Datum 


Unterrchrift 


Ich  bitte,  mich  In  der  Kartet  meine«  Helmatkreisee 
zu  führen.  Meine  letzte  Heimatanschrift ? 


Wohnort 


Straße  wnd  Hausnummer 


Krefs 

Geworben  durch 


Vor-  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 
Ais  Wcrbeprftmie  wünsche  Ich  - 


Ah  ottene  Briet  druck  sache  tu  senden  an: 

Das  Ostpreußenblatt 
Vertriebsabteilung 
2  Hamburg  13  Postfach  R047 


31.  Dezember  1966  /  Seite  16 


Das  Ostpreu ßenblatt 


Jahrgang  17  /  Folge  53 


Wlißylücktet  Versuch 


Es  war  der  letzte  Tag  des  Jahres  1946.  Kalt 
war  es  in  dem  Barackenraum  eines  Flüchtlings¬ 
lagers  in  Dänemark,  in  dem  drei  junge  Mäd¬ 
chen  und  eine  alte  Dame  hausten.  Die  lag  im 
Bett  und  schlief,  wahrend  zwei  der  Madel  mit 
ihren  kalten  Händen  den  lauwarmen  eisernen 
Ofen  umspannten  und  schweigend  in  die  Däm¬ 
merung  hinausstarrten.  .Das  der  Torf  auch  nie 
reicht",  klagte  Dora.  .Das  kann  ein  kaltes  Jah¬ 
resende  werden;  ich  hab  mich  heute  im  Lager 
umgesehen,  es  liegt  auch  nicht  ein  armseliges 
Ästchen  herum,  das  man  unserem  gefräßigen 
Ofen  in  den  Radien  werfen  könnte.  Alles  ist 
schon  lange  verfeuert.  Hast  du  überhaupt  schon 
gemerkt",  sie  wandte  sich  der  anderen  zu,  „daß 
in  der  letzten  Nacht  unser  Abkratzer  vor  der 
Barackentür  geklaut  worden  ist,  daß  der  höl¬ 
zerne  Waschtopfdeckel  in  der  Waschküche  fort 
ist?  Idi  könnte  wetten  —  damit  wurde  die  letzte 
Wäsche  gekodil.“  Ehe  eine  Antwort  kam, 
knarrte  die  Tür.  Herein  schlüpfte  die  Jüngste, 
die  lebhafte  Ilse.  Nach  einem  kurzen  Blick  auf 
die  sdilafende  Alte  senkte  sie  die  Stimme  und 
flüsterte  atemlos: 

„Kinder,  ich  hab  eben  was  Hölzernes  gesehen. 
Ihr  müßt  unbedingt  mitkommen,  um  euch  das 
Ding  mal  anzusehn.  Was  meint  ihr  —  wenn  wir 
heute  noch  zu  einer  warmen  Stube  kämen,  gar 
nicht  auszudenken  dieses  Glück!"  Mit  beschwö- 
rendem  Blick  sah  sie  die  anderen  an.  „Wir  holen 
das  Ding  und  verfeuern  es." 

In  diesem  Augenblick  rührte  die  alte  Frau 
sich  im  Bett  und  richtete  sidi  auf.  Sie  halte 
ausgeschlafen.  Rasdi  schlüpften  die  beiden  Mäd¬ 
chen  in  ihre  Mantel,  als  wollten  sie  nur  einen 
kleinen  Spaziergang  machen.  Als  eine  leise  die 
Barackentür  öffnete,  riß  ihr  der  Sturm  die  Tür 
aus  der  Hand,  die  mit  donnerndem  Knall  an  die 
Barackenwand  sauste.  „Schlechtes  Vorzeichen", 
murmelte  Elly,  eine  große  Schlanke,  und  schlug 
den  Mantelkragen  hoch.  Eine  Staubwolke,  un¬ 
termischt  mit  schmutzigen  Schneeflocken,  stob 
ihnen  ins  Gesicht.  Doch  eilig  strebten  die  drei 
voran,  immer  am  Stacheldrahtzaun  entlang. 
Keine  Wache  war  zu  sehen.  Schon  hatten  sie 
die  letzte  Baracke  hinter  sich  gebracht  —  da  lag 
auf  dem  verdorrten  Rasen,  dicht  neben  dem 
Weg,  eine  Leiter,  keine  große  —  nein,  gerade 
solch  ein  Leiterchen,  das  sich  leicht  transpor¬ 
tieren  und  bewältigen  lassen  würde.  Alle  drei 
sahen  erstaunt  auf  das  Ding  herab,  bis  Dora 
leise  sagte:  „Die  holen  wir."  Es  klang,  als  hätte 
sie  Rauhreif  auf  der  Stimme. 

Die  Nacht  war  hereingebrochen,  als  die  drei 
zum  zweiten  Male  aus  der  Baracke  schlichen. 
Noch  immer  jagte  der  Wind  dunkle  Wolkenmas¬ 
sen  am  Himmel,  nur  kurz  lugte  der  Mond  manch¬ 
mal  hervor  und  tauchte  das  einsam  gelegene 
Lager  in  fahles  Licht. 

Kein  Mensch  war  mehr  draußen,  zu  rauh  war 
die  letzte  Nacht  des  Jahres.  Die  Mädchen  stol¬ 
perten  ihrer  erhofften  Beute  zu,  und  wirklich: 
sie  lag  noch  immer  da,  als  hätte  sie  auf  Räuber 
cmw6t1«U-Dora  und  Elly  ergriffen  je  ein  Ende 
clt-r  Leiter,  während  Ilse  spähenden  Blickes  und 
klopfend«!  Herzens  in  die  Mitte  der  Sprosse 
griff.  Veibissen  strebten  sie  der  Heimstatt  zu. 
Doch  was  war  das?  Jäh  stockte  der  Zug,  ein 
Kichern,  dann  das  Aufblitzen  einer  Taschen¬ 
lampe  vor  ihnen. 

„Sieh  da",  wunderte  sich  eine  krächzende 
Stimme,  „sieh  da,  ihr  wollt  wohl  die  Leiter 
klauen,  is  euch  wohl  kalt  inne  Stub?" 

Ach,  sofort  halten  die  drei  diese  Stimme  er¬ 
kannt:  es  war  der  schuggere  Walter,  der  sie  er- 


SPÄSSCHEN 

Der  neue  Teppich 

Anfang  unseres  Jahrhunderts  beschloß  Pro¬ 
fessor  M.  vom  Friedrichskollegium  in  Königs¬ 
berg,  für  seinen  kleinen  Salon  einen  neuen  Tep¬ 
pich  anzuschaffen.  Da  der  Hausherr  aber  nicht 
geneigt  war,  zum  Einkauf  mitzukommen  und  die 
Liebe  Ehefrau  befürchtete,  seinen  Geschmack 
nicht  zu  treffen,  bestellte  sie  bei  der  Teppich- 
handlung  eine  Auswahlsendung  in  bestimmter 
Größe.  Also  erschien  ein  Bote  mit  sieben  Stük- 
ken  und  brachte  eines  gleich  hinauf.  Der  Pro¬ 
fessor  hörte  das  Türenklappen  und  kam  sofort 
aus  seinem  Studierzimmer  zur  Besichtigung.  Das 
erste  Stück  wurde  ausgelegt. 

„Das  ist  zu  grün,  Martchen",  meinte  der  Haus¬ 
herr  und  zog  sich  wieder  zurück.  Beim  zweiten 
Teppich,  der  darüber  gelegt  wurde,  kam  er  wie¬ 
der.  Er  ging  ein  paar  Schritte  darüber  und  stellte 
fest,  daß  er  zu  hart  wäre.  Das  dritte  Stück  war 
der  Hausfrau  zu  rot.  Nun  wurde  das  vierte  aus¬ 
gebreitet,  das  schien  aber  zu  bunt.  Nun  kam  der 
fünfte  Teppich  über  alle  anderen,  er  gefiel  der 
Hausfrau  auch  nicht.  Der  sechste  Teppich  war 
auch  nicht  schön  genug.  Als  der  siebente  Tep¬ 
pich  über  die  dicke  Auslage  gebreitet  wurde, 
kam  der  Herr  Professor  aus  seinem  Studier¬ 
zimmer.  Er  ging  ein  paar  Schritte  darüber  hin 
und  her  und  erklärte  strahlend: 

„Den  nehmen  wir,  Martchen,  der  Ist  weich 
genug." 

Helene  Pientka 
Wie  machst  du  Hagel? 

Einmal  hatte  Bernhard  Sch.  aus  Gumbinnen 
schon  Konkurs  gemacht.  Jetzt  lief  das  Hotel  auf 
den  Namen  seiner  Frau.  Neue  Beleuchtungskör¬ 
per,  Stühle  und  Tische  waren  angeschafft  wor¬ 
den.  Jetzt,  am  Silvesterabend,  zeigte  Bernhard 
seinen  Bekannten  und  Freunden  stolz  das  neu- 
eingerichtete  Haus. 

Bernhard  hatte  vom  vielen  Korntrinken  einen 
tüchtigen  sitzen  und  prahlte:  „Jetzt  kann  mir 
nichts  mehr  passieren.  Sogar  gegen  Feuer  und 
Hagel  bin  ich  versichert!* 

Albert  Freudenstein,  sein  bester  Freund  und 
Lieferant  für  Spirituosen,  schaute  ihn  nachdenk¬ 
lich  an:  „Bemhardchen*.  sagte  er,  „Feuer?  — 
Das  ist  zu  verstehen!  —  Aber  Hagel?  —  Sag 
mal,  Bemhardchen,  wie  machst  du  Hagel?" 

G.  D. 


tappt  hatte.  „Mach  das  Licht  aus",  sagte  Ellv, 
„und  scher  dich  fort.  Wehe,  wenn  du  was  sagst". 
Doch  Walterchen  kicherte  nur  und  versperrte 
ihnen  den  Weg.  Walterchen  war  ein  19jähriger 
lungcr  Mann,  nicht  ganz  helle  —  eben  ein  wenig 
schugger  —  aber  sonst  ganz  ungefährlich.  Man 
kannte  ihn  im  ganzen  Lager.  Er  hatte  selbst  — 
wie  die  drei  später  erfuhren  —  vorgehabt,  sich 
die  Leiter  anzueignen. 

„Walterchen",  ertönte  Ellys  Stimme,  „was 
willst  du  haben,  damit  du  uns  nicht  verpetzt?" 
Die  Stimme  klang  so  süß,  daß  Ilse  sich  Mühe 
geben  mußte,  nicht  laut  herauszulachen.  Stille. 
Dann  Walterchens  Stimme:  „Einen  Kuß  müßt 
ihr  mich  geben."  Wieder  Stille.  Die  drei  Ertapp¬ 
ten  warteten  in  düsterer  Hilflosigkeit  auf  einen 
Gedankenblitz. 

Walterchen  räusperte  seine  Stimme  frei  und 
sagte  lauernd  „Nuuu?“  Den  Mädels  war  jetzt 
ganz  klar  geworden:  Walterchen  petzen  lassen, 
das  hieß  Ärger,  Strafe  und  Unannehmlichkeiten 
bei  der  Lagerleitung  in  Kauf  nehmen.  Nein,  das 
kam  nicht  in  Frage.  So  fragte  Ilse  leise:  „Von 
jedem  willst  also  einen  Kuß?" 

„Nei",  kam  prompt  die  Antwort,  „bloß  von 
die  da",  und  Walterchens  Fäustling  wies  auf 
Dora,  die  von  allen  die  hübscheste  war. 

„Nei,  denn  sag  ich  auch  nuscht",  beteuerte  er 
eifrig. 

„Auch  das  noch",  murmelte  Dora  und  sah  im 
fahlen  Mondlichl  Walterchen  an,  bei  dessen  An¬ 
blick  ihr  wohl  alle  vergnüglichen  Gedanken  ver¬ 
gingen.  Als  gerade  der  Mond  verschwand,  da 
geschah  es:  Dorchen,  so  hübsch  wie  resolut,  trat 
schnell  auf  Walterchen  zu  und  küßte  ihn.  Sie 
meinte  später,  sie  müßte  den  Adamsapfel  ge¬ 
troffen  haben.  Wie  dem  auch  sei,  Walterchen 
gab  plötzlich  den  Weg  frei,  und  die  Mädchen 
stüizten  mit  der  Leiter  davon.  Wenig  später 
schoben  sie  schwer  atmend  ihren  Raub  ins  Zim¬ 
mer.  Elly  hatte  mit  einem  Griff  unter  ihr  Bett 
einen  kleinen  Fuchsschwanz  hervorgezogen  — 
ein  Erbstück  abziehender  deutscher  Soldaten  — 
und  begann  auch  schon  an  einer  Sprosse  her¬ 
umzusäbeln,  als  ihre  Mitbewohnerin,  die  alte 
Dame,  aus  ihrer  Ecke  hervorkam  und  rief: 

„Aber  Kinder,  Kinder  was  bringt  ihr  denn 
für  einen  Gestank  herein."  Ja,  es  stimmte,  ein 
übler  Geruch  erfüllte  immer  mehr  das  Zimmer, 
er  kam  tatsächlich  von  der  Leiter,  es  stank  plötz¬ 
lich  ekelerregend.  Die  Alte  riß  die  Türe  auf  und 
rief:  „Nun  aber  raus  damit.  Wißt  ihr.  was  ihr 
da  habt?  Das  ist  die  Leiter,  auf  der  in  aller 
Frühe  die  Toiletteneimer  hinausgetragen  wer¬ 
den.  Nie  und  nimmer  erlaube  ich,  daß  die  Leiter 
hier  zersägt  wird." 


Fischerboote 

am 

Kurischen 

Haff 

Linolschnitt: 
R.  Burchard 


Dora  stand  versteinert  da,  dann  zorrte  sie 
allein  die  Leiter  wieder  nadi  draußen,  während 
die  anderen  beiden  wie  zwei  Tölpel  hinter  ihr 
aus  dem  Zimmer  marschierten.  Nach  geraumer 
Zeit  kamen  sie  auf  moralischen  Krücken  wieder 
ins  kalte  Zimmer. 

Am  Neujahrstag  hingen  auf  einer  Leine  im 
Lager  sechs  Handschkes,  zu  Klumpen  erstarrt. 
Man  hatte  sie  dreimal  mit  heißem  Wasser  und 
heißem  Zorn  gewaschen...  Else  B. 


%imfet{est  in  JLieöstudt 


„Kommt,  wir  spielen  Kinderfest“,  riefen  sich 
die  Kinder  ln  unserer  Straße  zu.  Bei  diesen 
Worten  gingen  meine  Gedanken  weit  zurück  in 
meine  Kinderzeit.  Kinderfeste  in  meiner  Hei¬ 
matstadt  sind  mir  in  Erinnerung  geblieben  wie 
ein  Märchen  aus  Tausendundeiner  Nacht. 

Wenn  Frau  Schenk,  unsere  Lehrerin,  in  den 
Turnstunden  begann;  Reigen  und  Volkstänze 
einzuüben,  war  das  Kinderfest  nicht  mehr  weit. 
Wir  freuten  uns  auf  diesen  Tag  kurz  vor  den 
Soramerferien.  Der  Vormittag  wurde  uns  immer 
zu  lang,  und  das  Mittagessen  schmeckte  nicht 
vor  lauter  Aufregung.  Endlich  standen  wir  dann 
da  in  unseren  weißen  Kleidchen,  mit  den  gro¬ 
ßen  rosa  oder  hellblauen  TaUschärpen  um  die 
Taille  und  gleichfarbigen  Schleifen  im  Haar. 
Mutter  stecke  das  Blumenkränzchen  fest,  damit 
es  beim  Laufen  und  Springen  nicht  verloren¬ 
ging.  Die  Brüder  standen  in  ihren  weißen  Ma¬ 
trosenonzügen  ein  wenig  unglücklich  herum, 
denn  sie  wurden  immer  wieder  ermahnt,  sich 
nicht  schmutzig  zu  machen.  Das  Einkaufskörb¬ 
chen  mit  dem  Kuchen  und  den  Kaffeetassen 
stand  schon  bereit.  In  die  Milchkanne,  die  mit 
wollenen  Tüchern  umwickelt  war,  goß  Mutter 
den  heißen  Kaffee.  Dann  ging  es  los  zum  Sam¬ 
melplatz  vor  der  Evangelischen  Schule.  Da  wim¬ 
melte  es  schon  von  festlich  gekleideten  Kin¬ 
dern. 

Die  Lehrer  der  drei  Schulen  waren  dabei,  den 
Zug  zusammenzustellen.  Voran  gingen  die 
Kleinen.  Die  größeren  Kinder  bildeten  den 
Schluß,  damit  sie  den  Kleinen  nicht  davonlie¬ 
fen.  Wenn  sich  die  Stadtkapelle  aufgestellt 
hatte  und  der  Kapellmeister  das  Zeichen  zum 
Einsatz  gab,  verstummte  das  Geschrei  und  Ge¬ 
lächter.  Mit  einem  Marsdilieder-Potpourri  ging 
es  mitten  durch  das  Städtchen  zur  Waldprome¬ 
nade.  Vor  der  Kapelle  marschierte  die  Polizei 
mit  Pickelhaube  und  weißen  Handschuhen,  um 
die  Straßen  freizuhalten.  An  den  Seiten  des 
Zuges  gingen  die  Erwachsenen,  bereit,  beim 
kleinsten  Mißgeschick  helfend  einzugreifen. 
Auf  dem  Waldweg  überholten  uns  viele  Kut¬ 
schen  und  Landauer  aus  den  umliegenden  Dör¬ 
fern  und  Gütern.  Ganze  Familien  kamen  her, 
um  das  Kinderfest  mitzufeiem. 

Wenn  unser  Zug  dann  im  Walde  eintraf, 
standen  die  Wagen  schon  in  langen  Reihen 
auf  der  Wiese.  An  dem  kleinen  Bach  waren  ein 
paar  Frauen  dabei,  in  einem  großen  Kessel 
Kaffeewasser  zu  kochen,  denn  nicht  jeder 
brachte  seinen  Kaffee  mit. 

Nun  ging  es  noch  einen  kleinen  Hügel  hinauf 
—  und  vor  uns  lag  der  Tanzplatz.  Es  war  eine 
runde,  ausgedielte  Fläche,  einer  Zirkusmanege 
ähnlich.  Ein  hölzerner  Pfeiler  trug  das  Dach. 
Auf  einer  Empore  saß  die  Kapelle,  rund  um  die 
Tanzfläche  zogen  sich  Bänke  hin,  auch  außer¬ 
halb  des  Tanzplatzes  waren  ein  paar  Reihen. 
Etwas  weiter  zurück,  unter  Bäumen  und  Sträu- 
chem,  standen  Tische  und  Bänke.  Die  Mütter 
hatten  Tischtücher  mitgebracht  und  deckten 
schnell  die  Tische,  denn  nun  hatten  wir  plötz¬ 
lich  großen  Hunger. 

Nach  dem  Kaffee  gingen  wir  auf  Entdeckun¬ 
gen  aus.  Am  meisten  zog  uns  der  Stand  von 


Stephanis  an.  Alles,  was  Kinderaugen  erfreuen 
konnte,  lag  hier  ausgebreitet:  Die  herrlichsten 
Bonbons, .  Schokolade,  Pfetiermmzstangen,  so 
groß  wlie  kleine  Spazierstöcke;  dann  Lakritzen. 
Liebesperlen,  Schokoladenherzen,  Katharinchen. 
Steinpflaster,  Kekse  und  viele  Sorten  Kuchen, 
daß  einem  die  Augen  übergingen.  Wenn  die  El¬ 
tern,  Onkel  oder  Tante  ein  paar  Dittchen  ge¬ 
schenkt  hotten,  fühlte  man  sich  wie  ein  Krösus 
und  glaubte  sich  alle  Herrlichkeiten  auf  Erden 
kaufen  zu  können.  Am  Abend  aber  war  von 
dem  Schatz  nichts  mehr  übriggeblieben,  denn 
von  den  Süßigkeiten  bekam  man  Durst  und  an 
einem  Stand  gab  es  schöne  Limonade,  die  so 
komisch  in  der  Nase  kribbelte. 

Ein  Trompetensignal  rief  uns  auf  die  kleine 
Waldbühne,  auf  der  wir  unsere  Reigen  tanzten. 
Die  Erwachsenen  standen  in  dichten  Reihen, 
sahen  unseren  Künsten  zu  und  spendeten  Bei¬ 
fall.  Andere  Gruppen  wurden  mit  Ballwerfen, 
Eierlaufen,  Topfschlagen  oder  Sacklaufen  be¬ 
schäftigt.  Die  Sieger  bekamen  kleine  Ge¬ 
schenke,  die  Unterlegenen  einen  Trostbonbon. 
Die  Preise  hatten  Liebstädter  Kaufleute  gespen¬ 
det.  Mit  den  größten  Jungen  zog  ein  Lehrer 
zum  Schießstand,  dort  durften  sie  mit  Luftbüch¬ 
sen  auf  Scheiben  schießen.  Der  Schützenkönig 
bekam  einen  Eichenkranz  umgehängt,  ebenso 
die  Siegerin  im  Ballwerfen.  Später  wurden  sie 
durch  einen  Tusch  und  ein  größeres  Geschenk 
geehrt.  Voller  Stolz  trugen  sie  ihre  Auszeich¬ 
nung  und  wurden  von  den  anderen  Kindern 
bestaunt. 

An  der  Kletterstange  versuchten  die  Jun¬ 
gen  auch  ihr  Glück.  Dort  hingen  an  einem 
Reifen  Süßigkeiten,  Würste,  Munharmonikas, 
Taschenmesser,  Hosenträger  und  was  ein  Jun¬ 
genherz  damals  erfreuen  konnte.  Was  er  beim 
Klettern  erreichen  konnte,  war  seins.  Mit  klei¬ 
nen  Wettkämpfen,  turnerischen  Übungen,  Rin- 

f eireihen  für  die  Kleinsten,  bei  denen  die 
rwachsenen  mitspielcn  durften,  vergingen  die 
Stunden  im  Fluge. 

Die  Musikanten  hatten  auch  nicht  geruht, 
und  auf  der  Fläche  wurde  fleißig  getanzt.  Was 
machte  es  schon  aus,  wenn  man  nicht  den 
rechten  Takt  hatte  —  jeder  tanzte  eben,  so 
gut  er  konnte.  Die  großen  Jungen  und  Mäd¬ 
chen  versuchten,  noch  ein  wenig  verschämt, 
miteinander  zu  tanzen,  die  Kleinen  holten  sich 
Eltern,  Onkel  und  Tanten.  Ab  und  zu  gab  es 
einen  Tanz  „nur  für  Erwachsene".  Wenn  der 
Lärm  zuviel  wurde,  machte  man  einen  Spa¬ 
ziergang  zum  Nymphenpark ;  saß  dort  auf  der 
Bank  und  sah,  wie  sich  die  Liebe  durch  Wie¬ 
sen  und  Hügel  der  Passarge  zuschlängelte. 
Oder  man  spazierte  weiter  durch  den  Tannen¬ 
weg  zur  Wolfsschlucht  und  den  Laubenweg 
zurück  zum  Tanzplatz. 

überall  waren  Wegweiser  angebracht,  so  daß 
sich  niemand  verlaufen  konnte.  An  den  schön¬ 
sten  Stellen  standen  Bänke  zum  Ausruhern 
Die  Männer  saßen  aber  auch  gerne  am  Aus¬ 
schank  bei  Krankowski  und  ließen  sich  die 
kühlen  Bierchen  schmecken. 

Für  groß  und  Hem  war  atvf  das  beste  ge- 


Allcs  Jahr,  nun  mußt  Du  gehen 
Seill  in  die  Vergangenheit  — 

Alles,  was  in  Dir  geschehen, 

War  es  Freude,  war  es  Leid  — 

Das  hal  Spuren  hintcrlassen. 

Kann  man  sic  in  Worte  lassen f 

Hier  ein  Herz,  das  ich  gewonnen, 

Dort  ein  Freund,  den  ich  verlor  — 

Immer,  wenn  ein  Tag  verronnen, 

Stieg  ein  Morgen  neu  empor. 

Brachte  Freuden,  brachte  Trauer 
Nichts  von  allem  war  von  Dauer. 

H  vi)  •  i. il  '*'1'^; 

Dankbar  will  Ich  Deiner  denken. 

Wenn  Du  schließest  Deine  Tür  — 

Will  mich  nicht  mit  Sorgen  kränken 
Tritt  das  neue  Jahr  lierlür. 

Wie  es  Gott  auch  führen  mag; 

Sei  willkommen  —  Neujahrstagl 

Elsbe th  Lemke 


sorgt.  Es  war  ein  Familienfest,  wie  es  schöner 
nicht  sein  konnte.  Mit  Beginn  der  Dämmerung 
wurde  zum  Sammeln  geblasen.  Wieder  for¬ 
mierte  sich  der  Zug;  nun  wurden  die  Kerzen 
in  den  Lampions  angezündet  Wie  ein  leuch¬ 
tender  Tausendfüßler  setzte  sich  die  Menge 
in  Bewegung.  Jetzt  klangen  die  Lieder  nicht 
mehr  so  frisch,  denn  wir  waren  hundemüdc. 
Beim  Einzug  in  das  Städtchen  wurde  aber  wie¬ 
der  kräftig  mitgesungen.  Vor  der  Schule  dankte 
Rektor  Krause  allen,  die  durch  Spenden  oder 
Mithilfe  zum  Gelingen  beigetragen  hatten.  Mit 
dem  Liede  „Nun  danket  alle  Gott*  klang  das 
Fest  aus. 

Wie  traurig  waren  wiT,  als  mit  Beginn  des 
Ersten  Weltkrieges  die  Kinderfeste  ausfielen. 
In  den  zwanziger  Jahren  lebten  sie  schöner 
denn  je  auf.  Damals  wurden  ganze  Märchen¬ 
bilder  bei  den  Umzügen  zusammengestellL 
Vielleicht  erinnert  sich  mancher  I.iebstädter 
noch  heute  daran. 

Erna  Zupp 


BÜCHERTISCH 

Martha  Pohl:  Nemka  —  7  Jahre  In  russischen  Ar¬ 
beitslagern.  Biederstem  Verlag  München,  16,80  DM. 

1945.  Sowjets  in  Ostpreußen:  Mütter  werden  bru¬ 
tal  von  ihren  Kindern  gerissen,  Frauen  und  Mädchen 
werden  in  enge  Verließe  geworfen,  wo  sie  hungernd 
und  frierend,  unter  menschenunwürdigen  Verhältnis¬ 
sen  auf  die  Entscheidung  warten.  Ostpreußlscho 
I-rauen  werden  grundlos  zu  schwerster  Zwangsarbeit 
verurteilt  und  nach  Sibirien  verschickt,  wo  sie  weder 
Mitleid  noch  Erbarmen  finden.  Stumpf  leben  sie  da- 
hin;  nur  selten  finden  sie  menschliche  Wärme.  Sie 

ni^“ad'eSCS  htrt<'  Sd,icksal  tapfer  ertragen,  sie  sind 
nicht  daran  zerbrochen. 

hr^!rt,rt»a  .Pu!'1*adte  Verfasserin  diese«  ErlebnU- 
S  h  itn  Jr  “  daS.  L°S  5d,werer  Zwangsarbeit  ra 
d  n Sr  i  tausenden  deutschen  Frauen.  Nemka  - 
olrm„™i  pC  7  ?,Yin,en  sie  ihre  russisch«!  Leideps- 
das  Sd?ldr«^L  J#hIe  °b,e  5ie  in  Ungewißheit  um 
ten  jfhren  i  ’rV^  An5el'örigen.  Nach  sieben  schw.- 
ul  jft^  sie  zurückkehren  zu  ihnen  in  die 
denszeit  inn*1  '»  j°d!  dle  Erinnerungen  an  ihre  Lei- 
NechT  Ein  2“  dCS  U/aIs  ver(°lglen  sie  bet  Tag  und 
ihrer  PHnh^  7*'  sith  durd>  die  Niederschrift 

Im  vorlien  rfSe  Tiiesen  A1P,räumen  zu  befreien. 
BHterke beridltel  Martha  PoW  ohne 
lloßm,  ml.  d*en’  die  sle  lh»'n  Haß  spüren 

lenen  erzähU  sit'  von  jenen,  die  sie  is 

en  Jahren  als  Menschen  behandelten. 


Jahrgang  17  /  Folge  53 


Das  Ostpreußenblatt 


Hannover  (hvp|  —  Aus  Berichten  von  Ost- 
deutschen,  die  in  Friedland  eintreflen,  die 
das  Ministerialblatt  des  niedersachsischen 
Ministeriums  für  Bundesangelegenheiten 
Vertriebene  und  Flüchtlinge  veröffentlichte' 
geht  hervor,  in  welch  willkürliche 
Weise  die  rotpolnischen  Verwaltungsbehör¬ 
den  in  den  Oder-Neiße-Gebieten  mit  den  in  der 
Heimat  verbliebenen  Deutschen  umsprtnqen- 
Zuweilen  werden  diejenigen,  die  in  die  Bundes¬ 
republik  umsiedeln  wollen,  an  diesem  Vorhaben 
gehindert,  wahrend  andererseits  Deutsche  die 
in  Ostdeutschland  verbleiben  wollen,  zur  Aus¬ 
wanderung  gezwungen  werden. 

Ein  Deutscher  aus  G  1  e  i  w  i  t  z  berichtete 
daß  unlängst  alle  Grubendirektoren  zu  einer 
Konferenz  im  Innenministerium  in  Warschau 
zusamma  gekommen  seien,  um  u.  a.  über  Per¬ 
sonalfragen  zu  beraten.  Hierbei  soll  ganz  be¬ 
sonders  zum  Ausdruck  gekommen  sein,  daß  die 
Aussiedlung  deutscher  und  auch  polnischer 
Bergleute  nicht  länger  zu  vertreten  sei.  Ab  so¬ 
fort  soll  den  Bergleuten  die  Erlangung  einer 
Ausreisegenehmigung  dadurch  erschwert  wer¬ 
den,  daß  sie  von  ihrer  Direktion  keine  Freistel- 
lungsbescheinigung  mehr  erhalten. 

Ein  aus  Oberschlesien  stammender  76  Jahre 
alter  Landmann,  der  zusammen  mit  seiner  nicht 
wesentlich  jüngeren  Ehefrau  eine  Landwirt¬ 
schaft  von  7  ha  bewirtschaftete,  hatte  zunächst 
nie  an  eine  Ausreise  gedacht.  Auf  Grund  der 
Baulandknappheit  wurde  an  die  Eheleute  von 
einer  Baugenossenschaft  und  auch  vom  Stadt- 
prasidenten  das  Ansinnen  gestellt,  die  Land- 


Eiiibanddecken  1966 

Bezieher,  die  den  Jahrgang  1966  des  Ostpreu¬ 
ßenblattes  einbinden  lassen  wollen,  können  die 
Einbanddecken  bestellen,  Ausführung  wie  bis¬ 
her:  Ganzleinen  schwarz  oder  dunkelgrün. 
Weißdruck,  Titelblatt.  Zusendung  erfolgt  nach 
Einzahlung  des  Betrages  von  8, SO  DM  (7, —  DM 
und  1,50  DM  Versandkosten)  auf  das  Postscheck¬ 
konto  84  26  für  .Das  Ostpreußenblatt'j  die  ge¬ 
wünschte  Farbe  bitte  vermerken.  Voreinsendung 
des  Betrages  ist  leider  nicht  zu  umgehen.  — 
zum  gleichen  Betrag  sind  auch  Einbanddecken 
früherer  Jahrgänge  zu  haben.  Der  Versand 
mehrerer  Decken  in  einem  Paket  verursacht 
keine  Versand-Mehrkosten;  cs  werden  also  nur 
7, —  DM  je  Decke  mehr  erbeten. 


Das  Ostpreußenblatt 

Vertriebsabteilung 
2  Hamburg  13,  Postfach  8047 


J^diaft  aufzugeben  oder  in  die  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  auszureisen,  da  sein  Land  nach 
üeU  ®rs,elUen  Bebauungsplan  nunmehr 
als  Wohngebiet  ausgewiesen  sei.  Als  der  Land¬ 
wirt  dieses  Ansinnen  ablehnte,  unterbreitete 
ihm  das  zuständige  ..Kreispräsidium  —  Abt. 
Land-  und  Forstwirtschaft'  den  Vorschlag,  für 
ehe  Übereignung  seiner  Wirtschaft  werde  ihm 
eine  monatliche  Rente  in  Höhe  von  500  Zloty 
gezahlt  werden.  Auch  dieses  Angebot  lehnte 
der  deutsche  Landwirt  ab,  da  die  Höhe  dieser 
Rente,  die  der  Hälfte  des  Monatslohnes  eines 
ungelernten  Arheiters  entsprach,  geradezu  lä¬ 
cherlich  gering  war.  Die  Baugenossenschaft,  die 
mitten  in  der  Planung  war,  fürchtete  nun,  daß 
der  Land-  drt  zu  einem  echten  Hindernis  für  ihr 
Projekt  werden  könnte.  Ihre  Beauftragten  ver- 
suchten,  ihn  unter  allen  Umständen  um/ustim- 
inen,  was  ihnen  unter  entsprechendem  Druck 
schließlich  auch  gelang.  Das  hochbetagle  Ehe¬ 
paar  erklärte  sich  bereit,  in  die  Bundesrepublik 
Deutschland  auszureisen.  Das  zuständige  Stadt¬ 
präsidium  gab  unverzüglich  seine  Zustimmung, 
und  die  Eheleute  erhielten  innerhalb  von  drei 
Monaten  die  Ausreisegenehmigung.  Nach  Mit¬ 
teilung  des  Aussiedlers  wurden  weitere  fünf 
Landwirte  von  den  gleichen  staatlichen  Maß¬ 
nahmen  betroffen. 

* 

Eine  in  Friedland  eingetroffene  Lehrerin  un¬ 
terrichtete  seit  zwei  Jahren  an  einer  Volksschule 
•10  Kinder,  von  denen  30  deutscher  Volkszuge¬ 
hörigkeit  waren.  Da  es  ihr  nicht  gelang,  auf 
legalem  Wege  die  Ausreisegenehmigung  zu  er¬ 
halten,  versuchte  sie  zusammen  mit  ihrer  Mut¬ 
ter  im  Jahre  1962  bei  der  zuständigen  Woje¬ 
wodschaftsbehörde  eine  Besuchsreisegenehmi¬ 
gung  zu  erhalten.  Wie  vorauszusehen,  erhielt 
nur  die  Mutter  eine  Reisegenehmigung,  und 
sie  verblieb  in  der  Bundesrepublik.  Das  wirkte 
sich  nachteilig  auf  die  Situation  ihrer  Tochter 
aus.  Im  Jahre  1965  teilte  die  Tochter  ihrer  Mut¬ 
ter  mit,  daß  es  für  sie  keine  Möglichkeit  gehe, 
die  Genehmigung  zu  einer  Besuchs-  oder  Aus¬ 
reise  in  die  Bundesrepublik  zu  erhalten.  Die 
einzige  Chance  böte  sich  jetzt  nur  noch  in  einer 
Ferntrauung.  Sie  bat  deshalb  ihre  Mut¬ 
ter,  ihr  einen  Ehepartner  zu  vermitteln.  So  ge¬ 
schah  es.  daß  im  April  die  Ferntrauung  mit 
einem  Kaufmann  aus  Schwege.  Kreis  Wittlage, 
vollzogen  wurde.  Die  Lehrerin  hatte  ihren  Ehe¬ 
mann  nie  zuvor  gesehen  und  kannte  ihn  nur 
durch  Fotos.  Offen  gibt  sie  zu,  daß  sie  ihn  nur 
geheiratet  habe,  um  die  Ausreisegenehmigung 
zu  erhalten.  Sie  ist  jedoch  bereit,  wenn  die  Vor¬ 
aussetzungen  für  ein  Zusammenleben  gegeben 
sein  sollten,  die  Ehe  aufrechtzuerhalten, 


Auskunft  wird  erbeten  über  . . . 

•  •  •  Wolfgang  Georg  Blank  (geb.  24.  t.  1920  In 
Königsberg).  Unteroffizier  bei  der  Einhell  FeldpoM- 
nummer  23009  D  und  Uber  dessen  Bruder,  Wernei 
E«,  ,  B  U“  "  k  («eb-  13  *  1922  ln  Königsberg).  Unter- 
^ff  ZcC,r, JahIler!i.unker  bci  der  E*nb<üt  Feldpostnum¬ 
mer  6735«  c:  beide  waren  zuletzt  wohnhaft  In  Goldap 
und  Bnlga.  Kreis  Fischhausen. 

. . .  die  BrUder  Horst,  Alfred  und  Bruno  Heide* 
m  a  n  n  ,  aus  Warschfelde.  Kreis  Elchniederung.  Die 
Mutter.  Grete  Heidemann,  soll  in  Itzehoe  gewohnt 
haben;  ferner  über  Meta  G  e  r  u  11  .  aus  Ziegelberg 
Kreia  Elchnlederung. 

•  ••  Familie  Go  t  sch.  aus  L.yek.  Herr  Gotsch 
war  Oberzollrat  Im  Zollamt  Lyck;  Insbesondere  wird 
»ein  Sohn.  August-Wilhelm  Gotsch.  gesucht. 

...  Helmut  K  1 1  n  g  b  e  1  I  (geb.  25.  8.  1820  in  Neu- 
Freudonthal.  Kreis  Angerburg),  aus  Lorenzhall.  Kreis 
Lötzen. 

.  .  .  Stadtoberinspektor  Franz  Müller,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Stägemannstraße  95  und  Herrn  Q  u  e  t  z  a  u 
(Vorname  unbekannt),  aus  Könlgsberg-RothenstcJn. 
Utlg  gewesen  bei  den  Königsberger  Wasserwerken. 
Die  Genannten  werden  in  einer  Rcntcnangelegen- 
helt  als  Zeugen  gesucht. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  2  Hamburg  13,  Park¬ 
allee  86. 

Auskunft  wird  gegeben  über  .  .  . 

•  •  H°rsU  Harwardt,  geb.  8.  August  1919  in 
Königsberg.  Gesucht  wird  der  Adoptivvater  Erich 
B  e  r  g  m  a  n  n  ,  aus  Königsberg.  Heidemannstr.  31 
oder  Tannenwaldc,  Danziger  Straße  9.  für  die  Deut¬ 
sche  Dienststelle  in  Berlin  (Nachlaßsachon). 

...  Fritz  S  c  h  m  l  d  t  k  e  .  geh.  2y.  April  1905  (Ge¬ 
burtsort  unbekannt).  Gesucht  werden  die  Schwestern 
Erna  und  Elfriede  Schmidtke.  vermutlich  aus  Heils¬ 
berg.  für  die  Deutsche  Dienststelle  ln  Berlin  (Nach¬ 
laßsachen).  Verschiedene  Fotos,  die  Fritz  Schmidtke 
bei  sich  hatte,  wurden  von  Foto-Nless.  Hcllsberg. 
ertw  c’celt  und  abgezogen. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  2  Hamburg  13.  Park- 
allec  86. 


Es  werden  Landsleute  gesucht,  die  Uber  den  be¬ 
ruflichen  Werdegang  und  die  ehemaligen  Arbeits¬ 
verhältnisse  des  Oskar  B  a  e  c  k  (geb.  8.  August  1908). 
aus  Tilsit.  FabrlkstruUc  24.  zweckdienliche  Angaben 
machen  können.  Er  hat  In  Tilsit  das  Schuhmacher- 
handwerk  erlernt  und  ist  bis  zu  seiner  Soldntenzett 
als  Schustcrgesellc  tätig  gewesen. 

Wer  kann  die  nachstehend  aufgeführten  Arbeits- 
verhttltntsse  des  Friedrich  Gallinal.  aus  Kö¬ 
nigsberg.  Kai  schnuer  Straße  80  b,  bestätigen?  Ja¬ 
nuar  1925  bis  April  1925  Autoreparaturwerkstatt  Grl- 
schull  Sc  Söhne.  Gumbinnen;  Mal  1925  bis  September 
1928  Hauptgestüt  Trakchnen;  Oktober  1928  bis  1930 
Postamt  Angerapp;  1S31  h!s  Februar  1939  Knmutzky 
und  Öobrnr  Angömpp  1939  bis  Am.l  1945  SdtlchlU« 
Werft  Königsberg;  sämtlich  als  Schlosser  und 
Kraftfahrer. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  der  Bäcker  Johann 
G  i  n  d  u  1  1  I  s  .  aus  Tllist.  Stoibecker  Straße  60.  wie 
folgt  beschäftigt  gewesen  ist:  1.  10.  1924  bis  15.  4.  1925 
Backerei  Mazaneck.  Zinten;  16.  4.  1925  bis  15.  5.  1925 

Bäckerei  Stadlhuus.  Zinten;  16.  5.  1925  bis  31.  10.  1025 

Bäckerei  Freund.  Zinten;  1.  11.  1925  bis  1.  5.  1936 

Backerei  Schmidt.  Memel;  15.  5.  1936  bis  31.  12.  1936 

Sägewerk  Wolski.  Nikolaiken,  Kreis  Sensburg;  1.  4. 
1937  bis  30.  11.  1937  Deutsche  Reichsbahn.  Nikolaiken; 
1.  4.  1938  bis  31.  5.  1939  Tlefbauflrma  Seifert,  Königs- 


31.  Dezember  196b  '  Seile  17 


Eine  neue  Wohnung! 

Poslbezlehei  meldet,  Ihre  Zeitung  ku,, 
vor  einem  Wechsel  dei  Wohnung  mit  de, 
neuen  Anschrift  bet  Ihrem  Pnstaml  um 
die  Post  hat  hier f fjt  besondere  Vordruck,' 
Der  rillgemeine  Postndchsendpantrrin 
allein  genügt  ntdit 

Bel  einem  Umzug  In  den  Bezirk  eines 
rinderen  Postamts  berechnet  die  Post  IU, 
die  Überweisung  eine  Gehühr  von  80  Pl 
Danach  stellt  das  neue  Postamt  die  Zel 
tung  zu  Wer  sichergehen  will  erkun 
dlge  steh  bei  dem  Pnstaml  nach  dem  Voi 
liegen  der  Überweisung  Fehlt  trotzdem 
einmal  eine  Nummei  kann  sie  von  de, 
Vertrlebsabtellung.  2  Hamburg  13  Posl 
lach  8047  nadiqelnrdert  werden 


berg;  1.  6.  1938  bis  3«.  8.  1939  und  vom  I.  J2.  1939  bis 
zum  31.  I.  1940  Heerroverpnegungaamt  Tilsit. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Gustav  Jundel,  aus 
Ltebenfelde,  Kreis  Labiau.  wie  folgt  beschäftigt  ge¬ 
wesen  Ist:  1.  4.  1930  bis  März  1934  Landwirt  Fritz 
Forstreuter.  Komhöfen;  April  1934  bis  15.  9.  1935 
Bauer  Friedrich  Schustcrclt.  Mörnersfeide:  1.  10.  1937 
bis  15.  8.  1939  Bauer  Max  Tanschus,  Bünden;  sämt¬ 
lich  Im  Kreis  Lablau  als  Landarbeiter. 

Wer  kann  bestätigen,  dal)  Auguste  Sch  aal, 
geb.  Woköck,  aus  Königsberg,  Wrangelstrade  19,  zu¬ 
letzt  Rastenburg.  Sensburger  Straße  29  a,  wie  folgt 
beschäftigt  gewesen  Ist  1908  bis  1911  Wäscherei 
Fraucnlob.  Hlndenburgslraßc;  1912  Wäscherei  Bar¬ 
schall.  Weidendamm:  1913  bis  1915  Wäscherei  Prin¬ 
zen.  Htndenburgstraßc;  1931  bis  1933  Könlgsbcrgcr 
Tageblatt,  als  Austrägcrln;  samt  lieh  In  Königsberg. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  2  Hamburg  13,  Park¬ 
alle  86. 


_ Für  Todeserklärung _ J 

Johann  Pelludal,  Landwirt  aus  Waidheide, 
Kreis  Tllslt-Ragnit,  tsl  verschollen.  Er  befand  sich 
Im  Januar  1945  mit  seiner  Schwester.  Anna  Nau- 
)okat,  geb.  Pelludat.  auf  der  Flucht  und  kam  bis 
Bartenstein  oder  Hctllgenbell,  dort  wurde  er  von 
den  Russen  verschleppt  u  d  ist  seitdem  vermißt. 
Es  werden  Zeugen  gesucht,  die  entweder  seinen  Tod 
bestätigen  oder  übe,  seinen  Verbleib  aussagon 
können. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Lundsmannschaft  Ostpreußen.  2  Hamburg  13.  Park- 
alle  3«. 


Für  Ihre  Gesundheit 

ist  der  Supremo-Mobilisator  gedacht,  ein  Gerat, 
das  die  Blutzirkulation  anregt,  den  Kreislauf 
mobilisiert,  die  Körperzellen  mit  Sauerstoff  ver¬ 
sorgt  und  die  Schlacken  abbaut.  Bitte  beachten 
Sie  den  Anzeigenteil  in  dieser  Folge 


ffür  Die  ^ugenDnrheit 


im  weitesten  Sinne  (Organisation.  Vorbereitung  von  Lehr¬ 
gängen  uiw.)  suchen  wir 

eine  junge  Wlituröeitenn 

die  sich  fUr  diese  Tätigkeit  interessiert  und  dem  Abteilungs¬ 
leiter  bei  seinen  vielfältigen  Aufgaben  zur  Seite  steht. 
Maschinenschreiben  Ist  Bedingung.  Stenografie  erwünscht 

VAuschinenschteiben 

brauchen  Sie  zu  können,  wenn  Sie  bei  der  Vertriebsabteilung 
unseres  Ostpreußenblattes  arbeiten  wollen.  Hier  stellen  wir 
auch  gerne  Damen  In  gesetzterem  Alter  ein,  die  uns  bei  der 
pSfiklfUhning  oder  sonstigen  Büroarbeiten  für  das  Ostpreu- 
Benbliitt  helfen. 

Sind  Sie  Ostpreußtn,  werden  Sie  sich  bei  uns  wie  zu  Hause 
fUhlen;  sind  Sie  nicht  OslprcuOln.  wird  cs  Ihnen  auch  gefallen. 
Neben  einem  guten  Gehalt  bekommen  Slo  die  Kosten  für  die 
Fahrten  zum  und  vom  Dienst.  Auch  bieten  wir  Ihnen  ein 
verbilligtes  Mittagessen. 

Bitte  senden  Sie  Ihre  Bewerbung  mit  Zeugnissen  und  Licht¬ 
bild  unter  Angabe  Ihrer  GehalUwünsche  an  die  Bund  es  ge- 
■dilftsführung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  * 

bürg  13.  Parkallee  86 /Tel.;  45  25  41/42. 


J^n  die  f^eryntraße 


Für  unseren  modern  eingerichteten  Topl-  und  Stlinm 
betrieb  suchen  wir  zum  Frühjahr 


Wliturbeiterinnen > 


für  leichte  Hackarbeiten.  Blumen  sehne  Wo,  |^und^M»rtn 

JS  hübsche  Altbauwohnung: 

ZWC‘  ««  Bo.helm.Auerbacb 


Herr  F.rnst  KAYSER  aus  Ostpreu-  Bchuldl.  ge sch.  Ostpreußln,  o.  Anh.. 

\  ßen,  der  als  Soldut  bis  April  1941  41/1,70,  su.  geblld.  Ehepartner  ln 

I  ln  Suite  (Flandern)  bei  Gaby  gesicherter  Position.  Zuschr.  u. 

9  Huys  ln  Quartier  war.  bitte  Nach-  Nr.  67  076  an  Das  Ostpreußenblatt. 

^  rieht  an  Wilhelm  Schmitt,  355  2  Hamburg  13. 

|  Marburg,  Wllh.-Roser-Straße  30.  - - 

Älterer  Ostpreuße.  alleinstehend. 

I  f  ■  ■■  ■■  ■  1  V  sucht  alleinstehende,  ev.  Frau, 

'  (  Amt).  Bekanntmachung  j  die  sie  für  sich  behalten  kann.  ! 

V _ _ ^  zw.  gern.  Haushaltsführung.  Habe 

2  ZI..  KU.,  Bad  sowie  elektrische 
Haushaltsgeräte.  Zuschr.  u.  Nr.  I 
11  24  /  66  57  H2  an  Das  Ostpreußenblatt,  ! 

Aufgebot  j  j  Hamburg  13. 

Die  Monika  Wlcwleorra,  geb.  Bin-  - - 

darra.  ln  Llppstadt.  Siechenkamp  Beamter,  53  1,70,  ev.,  nicht  unver- 
Nr.  25.  hat  beantragt,  Ihren  Bru-  mögend,  wü.  die  Bekanntschaft 
der,  den  Landwirt  Anton  Blndarra.  einer  ledigen  Landsmännin.  Ein-  i 
geboren  am  10.  Oktober  1903  In  7|j,0  Bedingung:  Saubere  Vcr- 
Stcmsec.  Kreis  Rößel  (Ostpr.).  ZU-  gangenhelt.  Blldzuschr.  u.  Nr. 
letzt  daselbst  wohnhaft  gewesen.  «7110  an  Das  OstpreuBenblatt, 

zuletzt  Angehöriger  der  San.-Kp.  2  Hamburg  13. 

11/348.  vorher  San.-Kp.  217.  für  toi  .... ,,  " 

zu  erklären.  Der  Verschollene  wird  Beamter,  vertr.  Ostpr..  .18/1.71,  ev.. 
aufgetordert,  sich  bis  zum  18.  Fe-  led..  solide,  wü.  die  Bekanntschaft 
bruar  1967  bei  dem  Unterzeichneten  eines  ostpr.  Mädels  bis  32  J.,  ev.,  j 
Gericht  zu  melden,  widrigenfalls  er  zw.  Heirat.  Raum  Schleswig-Hol-  | 
für  tot  erklärt  werden  kann.  Alle,  stein.  Blldzuschr.  (zur.)  u.  Nr.  I 

die  Auskunft  über  den  Verschölle-  67  111  an  Das  Ostpreußenblatt, 

nen  gäben  können,  werden  aufge-  2  Hamburg  13. _ _ 

fordert,  dem  Gericht  bis  zu  dem  - 

bezeichnet«)  Zeitpunkt  Anzeige  zu  Er,  Bau-Ing..  ev..  1 1.80,  dkl.  Typ,  su. 
machen  lnt..  lebenstüchtige  Partnerin  mit 

Llppstadt.  den  5.  Dezember  196«  engl.  Sprachkenntnisscn  bis  30  J. 
Ldppataai.  Sie  soll  Scharm  besitzen,  eine 

Amtsgericht  Rute  Hausfrau  sowie  kinder-  und 

.  tierliebcnd  sein.  Blldzuschr.  u. 

_  Y  Nr.  «6  776  an  Das  Ostprcußenblatt. 

i  Urlaub  Reisen  II  2  Hamburg  ta. 

Ostpr.  Rentner,  geistig  rege,  Ende 
_ 67/1.62,  alleinst.,  gut.  Charakt., 

1  einfach,  beschcid..  spar»..  vermö- 

Peiunt  Kuphfsim  gend.  nicht  ortsgebund..  möchte 

rrivaT^urneim  *ine  rrau  bls  6l  j  m.  gieict». 

f^irnllpnhprn  Eigenschaften  kennen!.  Büdzu- 

-  Bremen  Derg  Schriften  (zur.)  u.  Nr.  67  077  an 

«taatl  Konzess  Nalurheilanstalt  Das  Ostprcußenblatt.  2  Hamburg. 

3252  Bad  Münder  a  Deister  Bezirk  13. 

Angers tr  60.  Tel.  0  50  42  *  3  53  n.inr.un,.  verwitwet,  ev..  60  1.68, 
früher  Tilsit  Ostpreußen  alleinst..  Handwerker,  beruf6lä- 

spezlalbehandlung  bei  ehren.  tlg.  Nlchltrlnker v  Nichtraucher,  nv 

Leiden.  Muskel-  und  Gelenk-  Wohnung  und  Garten  Un  Ra™ 

rheuma.  Ischias  Bandscheiben.  Hamburg,  su.  passende  Gefährtin 

Herzleiden.  Asthma.  Magen-  u.  zwecks  Heirat.  Zuschr.  u.  Nr. 

Darinerkrankungcn,  Vencncni-  66  827  an  Das  Ostpreußenblatt. 

Zündungen.  Beinleiden  2  Hamburg  13. _  -  I 

Rohkost-Fastenkuren  medlzln  Junger  Mann  mit  Wohnung  und  | 
Bäder  Wagra-Packungen  geg  Wagen.  36  1,78,  ev.,  wü.  Bekannt- 

schmerzhafte  Entzündungen  schalt  eines  netten,  schlanken, 

51  _ _ _ ehrlichen  Mädels  zw.  Heirat,  auch 

*— - ” ““ “ mit  Kind.  Blldzuschr.  u.  Nr.  «7  062 

H  an  Das  Ostprcußenblatt,  i  Ham- 

i-  Winter  im  Obethan  RaiIm  Stuttgart:  Beamter  1.  R..  Wlt- 

,  Unmittelbar  am  Hochwald,  wer,  ev„  68  1.70,  su.  sol..  gesunde 

I  600  m  U.  M.,  völlige  Ruhe.  Zen-  |  Partnerin.  50 — 60  J.,  ohne  Anhang, 

tralhelzung.  fl-  k.  u.  w.  Wasser.  7ur  gemeinsamen  Lebenßgestal- 

Vollponslon  ab  DM  16, — .  tung.  Wohnraum  in  meinem  Ei- 

»  Evangelisches  Erholungsheim  genhelm  vorhanden.  Zuschr.  u. 

D  „Haus  Bocksberg**  Nr.  67  061  an  Das  Ofrtpreußenbl»tt, 

3393  |  iah  ne  nklee- Bocks  wfeae  2  Hamburg  13. 


Urlaub  /  Reisen 

Privat-Kurheim 

Graffenberg 

stnatl  konzess  Nalurheilanstalt 
3252  Bad  Münder  m  Deister 
Angerstr  80.  Tel  4  50  42  •  3  53 
früher  Tilsit  Ostpreußen 

Spezialbehandlung  bei  chron 
Leiden.  Muskel*  und  Gelenk¬ 
rheuma.  Ischias.  Bandscheiben. 
Herzleiden.  Asthma.  Magen-  u. 
Darnierkrankungcn.  Venenent¬ 
zündungen.  Beinleiden 

Rohkost-Fastenkuren  medlzln 
Bäder.  Wagra-Packungen  geg 
schmerzhafte  Entzündungen 


..  Anscii rift  der  ehema-  Winter  im  Oberhatz  \ 

■  bU  ISO,-  DM  wöchentl.  Neben-  “'"“^f^Vmnung  König.berg.  dle  ,ttelbar  am  Hochwald, 

rrdlen.t  auch  vom  Hau»  aus  k  sein  »oll.  M®rK*  um  m  U  M.,  völlige  Ruhe.  Zen- 

rnaihaft  Interessierte  »chrelben  Jet«  ln  bci  Oberndorf.  „  k  "u  w.  Wasser. 

i;  Srtialk.  435  Recklinghausen.  *  _ _  ab  DM  1«.- 

vä  1344/A  4.  _  .  I  Evangelisches  Erholungsheim 

Elisabeth  Siedler,  geb.  Schul*,  gab-  „llaus  Bocksberg- 

he  Pensionärsehepaar,  t aind- 3()  7  1B91.  zul.  wohnh.  I.  Kömgo-  MW  „,|,ntnkie«-B<>ck«wteee 

Irt.  landw.  Beamter  oder  Re-  berg>  Jahnslr.  7,  und  Königsberg  Kernruf  <0  53  25)  2  27 

icrförster  gegen  freie  Wohnung  ponarth.  Schrcbersti ..  ist  8  - — — — 1 

ir  Hofaufsicht  für  meinen  land-  zuletzt  im  März 

'iV'3  .  ..  ) 

Ä,»“Äi”u3'  f  ■«ä.aattcb.R.aJ 

106  «n  Das  Ostprcußenblatt.  e,  bittet  Gertrud  fm'uhlenweg  - 

H*mbUr,{  U-  Gandersheim.  _  |8udete„d..  55).  Witwe. 

a  n  Hl f f  «PÄ^: 


$  u  c  h  a  n  x  .  1 9  e  n  J  - 

- Tante  Im  Kreta  WäetaPP,  «  _  _ 


Bekanntichaflen 


Unterricht 


gkepaure. 

Berufstätige,  Schüler  (Extra- 
Kurse  f.  22—35  Jahre)  lenum  das 

^Oektanepioiftanim 


Berlin,  zuij.  -  ra  0stp,  2  Hamou.a  - _  ■  * 

Tante  1m  wurde  Ostern  193« - -  ~  „  ,  icd.,  mittlere  Modetänze  —  Beat,  bei 


«Ul  Heiser,  geh.  «1.  4.  I»*«.  «•«*  * '  ^KlX  «u  G«IÖ|KX»-  Ä 

o  sind  die  Eltern  Martin  und  efM  msterhurg.  0stP^;,  nk  ?nre  tätig.’  3-Zi  -Wohn.  mit  Garte*] i  i m 
ma  Heisei  geb.  Klaus,  aus  LI-  Kreis  Wlrd  gebeten.  Ihre  lauk,.  mö  warmherzigen, 

uen:  Lebten  v.  Aug.  I«3  b>»  5?Utae  An.chr,  an  die  Commerz-  yP^werügen  bebe"srK,,n;iera^rn 

Riesenburg  (Weslpr)  und  1947  jewig  „a,e  ,sc,lohn-W..  umgc  S ennenlernen.  Zuschr.  u.  Nr. 

>  Raum  Nienburg  Weser-Braun-  bn”R-  1  übersenden.  Dir  Spai  *  aI1  Das  OstpreuOenblatt. 
hwelg  Wer  kann  Attakunft  «e-  henfl  7  l#M  benötig i  Ihre ^Un  ^nmburg  13. 

Ulf  Nadir,  erb.  F.lfrlede  Jopp.  ,  Friedrich  RatzkowiKi. 

Hannover,  Elkartallee  IR.  I  »ernenn». 


2  Hamburg  13.  Oberstraße  103, 

Ecke  Rothenbaumchaussee. 

Telefon  44  47  88. 


Deutwhes  Rotes  Kreuz,  SdiwesternutiaH,  54  Wuppertal-Barmen 

Schlcichstraße  161  -  Wir  bilden 


%tunkeH>  u.  %iHÖetktunkenschtvestetn 

in  modornater  Klinik  aun  Vorbedingungen  Out« 
Schulbildung,  hauswirtßchaftllches  Jahr  Aufnahme 
alter  ab  17  Jahre.  Dan  hauNWlrtschaftl leite  Jahr  kam 
als  Vorschülerin  abgelelstct  werden.  Vorschülerinner 
ab  16  Jahren  werden  zu  leder  Zelt  aufKenommcn 


*AUen  unseren  %unDen 

und  ulten  %unDen  unserer  Jnterenten 

sagen  wir  Dank 

für  ihre  Treue 

und  für  das  Vertrauen. 

das  sie  uns 

entgegengebracht  haben. 

Wir  wünschen  Ihnen  allen 

ein  gesundes,  erfolgreiches  Jultr  1961 

^£>05  Ofiptcu&cnbraii 

ANZEIGEN  -  ABTEILUNG 


Musik  bringt  Glück  .  . 
Glück  wünscht 
365  Tage  lang 
im  neuen  Jahre  1967 

Ihr  Funkberater 


Radio  Nord 


Da>  Hows  der  1000  Geräte 

Ktln-Nippes,  Kontier  Strohe  257-2(1,  Ruf  720472-75 


Allen  unseren  Freunden,  Be¬ 
kannten  und  früheren  Kunden 
ein  gesundes,  glückliches,  neues 
Jahr  wünscht  ln  heimatlicher 

Verbundenheit 

Kaufmann 

Friedrich  Grützner 
und  Frau  Helene 

geb.  Frenzel 

aus  Groß-Lindenau 

Kreis  Königsberg 

2241  Neuenkirchen  über  Heide 


Zum  Neuen  Jahr! 

lull  wünsche  allen,  die  mich 
kennen,  zehnmal  soviel,  wie  sie 
mir  gönnen. 

Hans  Preugsdiat 

aus  Königsberg.  Insterburg 


1  Berlin  65.  Arkerstraße  93 


31.  Dezember  1966  Seite  18 


Am  10.  Dezember  196«  entschlief  plötzlich  und  unerwartet 
unsere  liebe  Mutter  Schwieitermutter  und  Oma 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  17  1  Folge  59, 


Johanna  Kuhrau 

geh.  Holzweiß 

aus  Schippenbell 


im  Aller  von  71  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Familien  Rudolf  und  llans  Kuhrau 


Pforzheim.  Blumenheckstraße  32 


Nach  einem  Leben  voller  Arbeit  und  Liebe,  ver¬ 
ließ  uns  heute  nach  langem,  schwerem  Leiden  meine 
liebe  Frau,  unsere  gute  Mutti.  Schwiegermutter 
und  Omi 


Käte  Beer 

geh.  Boehlke 

aus  AUensteln 


lm  Alter  von  63  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Paul  Beer 

Berlin-Zehlendorf,  Berlepschstraße  39  b.  den  17.  Dezember  1966 

Die  Beerdigung  hat  am  Donnerstag,  dem  29.  Dezember  »966. 
stattgefunden. 


Nach  langer  Krankheit  entschlief  am  6.  Dezember  1966  ln 
Heide  (Holst)  unsere  Hebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Groß¬ 
mutter  und  Urgroßmutter 

Charlotte  Littek 

geb.  Knizia 

aus  Groß-Schlmanen.  Ostpreußen 
im  78.  Lebensjahre. 

Sie  folgte  Ihrem  Schwiegersohn 

Gustav  Cerwinski 

aus  Welnoten  bei  Tilsit 
gest.  am  30.  10.  196S 

In  stllller  Trauer 

Liesbeth  Cerwinski.  geb.  Littek,  Neuß/Rh. 

Ernst  Thomar  und  Frau  Elfriede,  geb.  Littek.  Wolfenbüttel 
Erna  Kallwelt,  geb.  Littek.  Mülheim  (Ruhr) 

Bruno  Lange  und  Frau  Hildegard,  geb.  Littek 
Heide  (Holst) 

Enkel  und  Urenkel 


433  Mülheim  (Ruhr).  Saamer  Straße  454 


Weinet  nicht  an  meinem  Grabe, 
gönnet  mir  die  ew'ge  Ruh1, 
denkt,  was  Ich  gelitten  habe, 
eh'  Ich  schloß  die  Augen  zu. 

Gott  der  Allmächtige  nahm  heute  meinen  lieben  Mann,  un¬ 
seren  guten  Vater,  Schwiegervater,  Großvater,  Urgroßvater. 
Schwager  und  Onkel 

Karl  Sakowitz 

aus  Peterswalde,  Ostpreußen 

Im  Alter  von  89  Jahren  zu  sich  in  die  Ewigkeit. 

In  tiefem  Schmerz 
im  Nomen  aller  Trauernden 

Emma  Sakowitz,  geb.  Böhnke 
4  Düsseldorf.  Derendorfer  Straße  36.  den  21.  Dezember  1966 
Die  Beisetzung  hat  in  aller  Stille  stattgefunden. 


Plötzlich  und  unerwartet  entschlief  sanft  und  ruhig  am  13.  De¬ 
zember  1966  mein  lieber  Sohn,  unser  Bruder,  Schwager  und 
Onkel 

Werner  Plauschenat 

im  54.  Lebensjahre. 

In  tiefer  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Martha  Plauschenat,  geb.  Dirschewski 

Hamburg-Billstedt.  Btllstedter  MUhlenweg  11 

Die  Beisetzung  hat  auf  dem  Friedhof  WUhelmsburg-Finkenrlek 
stattgelunden. 


Wir  trauern  um  die  im  Jahre  196«  von  uns  gegangenen 
Bundesbrüder 


Ernst  Hungecker,  Dr.  med. 

geb.  am  24.  2.  1884  ln  Taplau.  Ostpreußen 
gest.  am  29.  4.  196« 

Ernst  Sand,  Dr.  jur.  et  rer.  pol. 

geb.  am  23.  7.  1881  ln  Berlin 
gest.  am  13.  5.  1966 

Otto  Haaker 

Studienrat  I.  R. 

geb.  am  5.  4.  1888  in  Königsberg 
gest.  am  19.  6.  1966 

Fritj  Mosny,  Dr.  rer.  pol. 

geb.  am  29.  7.  190«  ln  Wartenburg.  Ostpreußen 
gest.  am  1.  10.  1986 

Wir  werden  Ihnen  ein  ehrendes  Andenken  bewahren. 

Könlgsberger  Burschenschaft  Gothia  zu  Göttingen 
Bruno  Ewald 


Müh'  und  Arbeit  war  Dein  Leben. 
Ruhe  hat  Dir  Jetzt  der  Herr  gegeben. 

Vier  Wochen  nach  Vollendung  seines  95.  Lebensjahres  ent¬ 
schlief  am  13.  Dezember  1966  ln  Mitteldeutschland  unser  Vater, 
Schwiegervater.  Großvater  und  Urgroßvater 


Adam  Biernath 

aus  Albrechtsfelde,  Kreis  Treubujg 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  seiner  Kinder  und  deren  Angehörigen 

Otto  Biernath 


495  Minden,  An  der  Landwehr  21 

Die  Beerdigung  fand  am  17.  Dezember  1966  ln  Mitteldeutsch¬ 
land  statt. 


Fern  seiner  geliebten  ostpreußischen  Heimat  ent¬ 
schlief  am  Montag,  dem  12.  Dezember  1966,  nach 
kurzer,  schwerer  Krankheit  unerwartet  unser  lieber 
Bruder.  Schwager,  Onkel  und  guter  Freund 

Bauer 

Albert  Urbschat 

aus  Flchienberg  (Smaledumen).  Kreis  Ttlsit-Ragntt 
lm  Alter  von  66  Jahren. 

In  stiller  Trauer 
Im  Namen  aller  Angehörigen 

Gertrud  Urbschat 
Margarete  Urbschat 
Maria  Jucknal,  geb.  Urbschat 
Berta  Fuchs,  geb.  Urbschat 
Hermann  Fuchs 
Emma  Scherfling 


1  Berlin  44.  Emser  Straße  61 


Für  uns  alle  unfaßbar  Ist  heute  mein  Lieber,  guter  Mann,  lieber 
Vater,  Schwiegervater,  Opa,  Onkel  und  Schwager 

Ernst  Zickermann 

aus  Tilsit.  Kossinnastraße  8 
im  Alter  von  76  Jahren  von  uns  gegangen. 

In  tiefer  Trauer 

Anna  Zlckermann,  geb.  Schuckei 

Heinz  3fatzlck  und  Frau  Ingrid,  geb.  Zlckermann 

Enkelkinder  und  alle  .Angehörigen 

2212  Brunsbüttelkoog.  Masurenplatz  4 


Heute  entschlief  nach  kurzer,  sehr  schwerer  Krankheit  mein 
lieber  Mann,  unser  guter,  treusorgender  Vater,  Schwieger¬ 
vater,  Opi  und  Bruder,  der  frühere 

Viehkaufmann 

Erich  Perplies 

aus  Mulden.  Kreis  Gerdauen 
Im  7«.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Ilse  Perplies.  geb.  Sadowskl 

2111  Königsmoor,  den  10.  Dezember  1966 


20  Jahre 

Karl  Schulz  J 

L  Elisabeth  Schulz 

gest.  11.  2.  1946 

gCSL  18.  12.  1946 

Königsberg  Pr., 

Sie  bleiben  unvergessen 

Gr.  Sandgassc  26 

Fritx  Schulz  als  Sohn 

Enkel  Detlef  und  Frau  Heidi 
mit  Urenkel  Frank 

1  Berlin  28.  Hermsdorf.  Seebadstraße  27  a 

Am  18.  Dezember  1966  entschlief  nach  langer,  schwerer  Krank¬ 
heit  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater  und  Opa 

Wilhelm  Heise 

aus  Groß-Schönau.  Kreis  Gerdauen 
lm  Alter  von  68  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Olga  Heise,  geb.  Schmldtke 


4423  Gescher  Tonnerstraße  19 


Im  Jahre  196«  mußten  wir  für  Immer  Abschied  nehmen 
von  unseren  lieben  Bundesbrüderr 

AH  Dr.  Carl  Meuer 

Syndikus 

•  18.  8.  1890  t  **•  S-  1888 

BA  WS  1956, '57 

AH  Dr.  Otto  Borrmann 

Amtsarzt 

•  26,  9.  1997  t  17.  5.  1966 

akt.  SS  1919 

AH  Dr.  Herbert  Kuli 

\potheker  *  nd  Diplom-Chemiker 

•  13.  3.  1909  ♦  **•  1988 

akt  WS  1929  30 

AH  Eberhard  Appel 

Ministerialdirigent 

•  10  8  1908  t  *•  12-  1988 

BA  WS  1956-57 


Wir  werden  Ihrer  siet*  In  Treue  und  Dankbarkeit  gedenken. 
Clmbria  —  Königsberg  Im  C  C  zu  Saarbrücken 


Für  die  Aktlvltas 
Wolfgang  Thum  x 

Für  den  Allherrenverband 
Dr.  Heinz  Bajohr 


Mein  treuer  Lebensgefährte,  mit  dem  ich  50  Jahre  durch  soviel 
Leid  gegangen  bin.  unser  liebes  Väterchen 

Artur  Körstein 

aus  Braunsberg.  Ostpreußen.  Angerstraße 
geb.  19.  2.  1885  Rest.  13.  12.  1966 

Akt.  Zahlmeister  des  Inf.-Reg.  Hindenburg  147 
lm  !.  Weltkrieg  lm  Zahlmeisterstab  des  A.  R.  57  Braunsberg 

ist  für  immer  von  uns  gegangen. 

Im  tiefen  Leid 

I.ina  Körstein 
Kurt  Körstein 
Heidi  Müller,  geb.  Körstein 
Heribert  Müller 


746  Balingen.  Sttngstraße  10(1 


Tretet  her,  Ihr  meine  Lieben, 
nehmet  Abschied,  weint  nicht  mehr, 

_ _  Heilung  war  mir  nicht  beschledcn, 

meine  Leiden  war'n  zu  schwer. 

Jetzt  jedoch  zieh  Ich  von  dannen, 
schließ  die  müden  Augen  zu, 
haltet  Innig  treu  zusammen, 
gönnet  mir  die  cw'ge  Ruh. 

Heute  mittag  entschlief  nach  langem,  schwerem, 
in  Geduld  getragenem  Leiden,  fern  seiner  geliebten 
Heimat,  mein  inniggeliebter  Mann,  treusorgender 
Vater,  Schwiegervater,  Großvater.  Bruder,  Schwager 
und  Onkel 

Friedrich  Ulkan 

im  Alter  von  83  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Wllhelmlne  Ulkan.  geb.  Hölzner 
Siegfried  Ulkan  und  Frau  Albertine 

geb.  Ltnnenbrügger 

Alfred  Weber  und  Frau  Elfriedc,  geb.  Ulkan 
Walter  Gläsker  und  Frati  Johanna,  geb.  Ulkan 
Adelheid,  Thekla,  Siegfried 
und  Margret  als  Enkel 

Gohfeld,  Tilsiter  Straße  17,  den  13.  Dezember  1966 

Die  Beerdigung  fand  am  Sonnabend,  dem  17.  Dezember  1966 

um  13  Uhr  von  der  Friedhofskapelle  ln  Gohfeld  aus  statt. 


^  -*ch  kurzer  Krankheit  entschlief  heute  unerwartet  mein  her¬ 
zensguter  Mann,  unser  lieber  Vater.  Großvater  und  Bruder 

Dr.  med.  Erich  Wülffing 

Medlzlnalrat  1.  R. 

Amtsarzt  aus  Schloßberg.  Ostpreußen 
lm  Aller  von  72  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Elisabeth  wuifüng,  geb.  Komm 
Eigin  Schäfer,  geb.  Wülffing 
Pastor  Johannes  Schäfer  und  Kli 
Irene  Wüirflng 
und  Verwandte 


».Mtsir  *  ——  - 

Eefundetv*iU,VI!  h"'  aUf  dPm  D(lsscldorfpr  Nord! rledbof  F 


Jahrgang  17  /  Folge  53 


Untere  Kinder 

Felicitas  Schmidt,  geb.  Ktrsch- 
nick,  und  Ounnar  Schmidt, 
Hamburg  23.  Lelbnlzstraüe  8, 
haben  uns  am  I.  Advent  ein 

Enkelchen 

Barbara 

beschert 

Wir  geben  dieses  hocherfreut 
allen  Freunden  und  Bekannten 
zur  Kenntnis. 

Otto  Kirschnick  und  Frau 
Maria,  geb.  Kutz 

2  Hamburg  2«,  GriessiinUo  7« 
früher  Königsberg  Pr. 
CaubatraBe  1 


Die  Verlobung  Ihrer  Kinder 

Birgit  und  Peter 

geben  bekannt 

Oberstudienrat  G.  Pruuat 
und  Frau  Irmgard 
geb.  Koenlg 

68  Mannheim.  Pfalzplatz  24 
aut  Königsberg  Pr. 

Frau  Ingoborg  Heinrich 
geb.  Hansen 

694  Weinheim.  Bergstraße 
Frledrlch-Vogler-Straße  20 
aus  Stallupönen 


Durch  Gottes  Güte  und  Gnade 
lat  es  meinen  lieben  Eltern 

Eridi  Komossa 
und  Frau  Maria 

aus  Dorntal 
Kreis  Lydc— Bartenstein 
Jegothen.  Kreis  Hellsberg 

vergönnt,  am  St.  Dezember  I960 
das  Fest  der  Silberhochzeit  zu 

feiern. 

Es  gratuliert  von  Herzen  und 
wünscht  weiterhin  Gottes  Segen 
SOHN  WOLFGANG 
31  Celle-Vorwerk 
Bosteier  Weg  6 


Qj 


Meiner  lieben  Schwester  und 

Tante.  Frau 

Berta  Kornfischer 

geb.  Gubler 

aus  Bladlau  Kr.  Helligcnbeil 
O&ipieuQcn 

zu  Ihrem  70.  Geburtstage  am 
J.  Januar  1967  die  besten 

Segenswünsche. 

IHRE  SCHWESTER 
UND  NICHTE 
5608  Radevormwald 
Waa»erturm«traße  31 


Am  29.  Dezember  1966  feiert 
mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater,  Schwiegervater  und  Opu 
Landwirt 

Hermann  Fischer 

aus  Behlacken.  Kr.  Wehlau 
Ostpreußen 
seinen  78.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  Gesundheit  und 

alles  Gute 
Min«  Frau  Marta 
seine  Kinder  Wolf.  Harry 
und  Hartmut 
Schwiegertochter  Ilse 
Rüdiger  und  Petra 
ala  Enkelkinder 
3  Hannover-Linden 
Menzelstraße  74 


Am  21.  Dezember  1966  feiert 
unsere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter  und  Großmutter 

Minna  Hinz 

geb.  Weslowskt 
aus  Döhrtngs,  Kr.  Rastenburg 

Ihren  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  noch  viele  ge¬ 
sunde  Jahre. 

Gertrud  Blegon,  geb.  Hinz 
mit  Familie 

Llsbeth  Dhhrlng,  geb.  Hinz 
mit  Familie 

Fritz  Hinz  mit  Familie 
Willi  Hinz  mit  Familie 
Gustav  Hinz  mit  Familie 
Christel  Llbutzkt,  geb.  Hinz 

mit  Familie 


Neufl  (Rheinland) 
Berghelmer  Straße  643 


r  lieber  Papa  und  Opa  vollendet  am  21.  Dezetnbe 
85.  Lebensjahr.  Herr 

Gustav  Migowski 

Meister  d.  Gendarmerie  1.  R 
eus  Peitschendorf.  Kreis  Sensburg 

alle,  »eine  Kinder  Schw  1  *  1  einen ‘  unbe- 

;  c  1 ,  wünschen  unserem  lieben  •>  besonders 

erten.  gesegneten  L'^^elebensgef»hrtln 
Kht  dies  »eine  treusorgende  Lcbensge 

Frau  W. .heim. ne  Migowski.  geb.  Radek 

Ober-MOrlen  be.  Bad  Nauheim.  Nauheimer  Straße  41 


Das  Ostpreußenblatt 


Frau  *'  Dezembel  «»«•  vollendet 

Anna  Markewitz 

geb.  Kalenka 

SK? 

wünsÄleTGÜr^  U"d 

Tochter  Lotte 
Schwiegersohn 
Enkel  und  Urenkel 

S1  Aachen.  Oppenhoffallee  76 


Am  4.  Januar  1967  begeht  mein 
lieber  Mann,  unser  lieber  Vater 
und  Opa 

Revierförster  a.  D. 

Otto  Weißenborn 

aus  Eschenwalde,  Kr.  Insterburg 
seinen  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren 

SEINE  FRAU  MARTHA 
KINDER  UND  ENKEL 

3041  Wolterdlngen,  Kr.  Soltau 


80  Jahre  wird  am  7.  Januar  1967 
mein  lieber  Vater.  Schwieger¬ 
vater  und  Großvater 

Gustav  Bartel 

Schneidermeister 
aus  Tilsit 

Da2u  unsere  herzlichsten  Glück¬ 
wünsche  und  beste  Gesundheit 
für  die  kommenden  Lebens¬ 
jahre. 

Seine  Kinder  Christel  Llehr 
geb.  Bartel 
Hans-Georg  Llehr 
Regina 

2  Hamburg  26 

EUese-A  verdieck-Straße  11 


t  80 


*■  ,fanuar  1887  «eiert  unser 
lieber  Vater  und  Großvater,  der 
ehemalige 

Fischhändler 

Albert  Strunkeit 

aus  Tilsit,  Ostpreußen 
geb.  ln  Pcrkunen 
Eichniederung 
seinen  85.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  von  Herzen  und 
wünschen  weiterhin  Gottes 
Segen  und  gute  Gesundheit 
Töchter  Oertrud 
und  Charlotte 
sowie  Enkelkind  Heinz 
2359  Ulzburg,  Bergstraße 


Für  die  Glückwünsche  anläßlich 
unserer  Goldenen  Hochzeit 
danken  wir  allen  Landsleuten 
herzlich. 

Dr.  Ollesdi  sen. 
und  Frau 

28S1  Langen.  Karlstraße  12 


Nachruf t 

Ich  hab*  in  guten  Stunden 
de«  Lebens  Glück  empfunden 
und  Freuden  ohne  Zahl  — 

80  will  Ich  denn  gelassen 
mich  auch  tn  Leiden  fassen 
welch  Leben  hat  nicht  seine 
Qual. 

In  stillem  Gedenken  an  meinen 
lieben,  guten  Bruder 

Paul  Haase 

der  Ende  November  1966  für 
Immer  von  mir  gegangen  Ist. 


Frau  Frieda  Sgaga 

geb.  Haase 

aus  Almenhausen 

Kreis  Pr.-Eylau,  Ostpreußen 


6401  Beard  Ave.  N. 
Minneapolis  29,  Minn..  USA 


Zum  80.  Geburtstag  am  29  De¬ 
zember  196«  wünschen  ihrer 
lieben  Mutti,  Frau 

Anna  Singer 

geb.  Pelludat 
aus  Tilsit 

Heinrlchswaldcr  Straße  14 
alles  Gute  und  Schöne 

Ihre  dankbaren  Kinder 

2  Hamburg  62 
Fiblgerstraße  283 


Fern  seiner  geliebten  Heimat 
verstarb  am  27.  November  1966 
nach  langer,  schwerer  Krank¬ 
heit  mein  lieber  Mann,  unser 
herzensguter  Vater.  Groß-  und 
Schwiegervater,  der 
Stellmacher 

Fritj  Lenkeit 

aus  Großmedien,  Kr.  Angerapp 
(Gr.-Mcdunlschken) 

Im  77.  Lebensjahre. 

In  tiefer  Trauer 
Im  Namen  unserer  Mutter 
meiner  Geschwister,  Enkel 
und  aller  Verwandten 
Anneliese  Liedtke 
geb.  Lenkeit 

3341  Ohrum.  Im  Dezember  1966 
Die  Beisetzung  hat  ln  Ader- 
stedt,  Kreis  Halberstadt,  statt- 
getunden. 


Durch  tragischen  UnglUdcsfall 
verschied  am  9.  Dezember  1966 

plötzlich  und  unerwartet  mein 
guter  Mann,  treusorgender  Va¬ 
ter  und  Schwiegervater,  Bruder. 
Schwager  und  Onkel 

Friedrich  Dzikus 

aus  Osterode.  Ostpreußen 
Pausenstraße  23 

im  Alter  von  63  Jahren. 


In  tiefer  Trauer 

Anni  Dzikus,  geb.  Sturbeck 
und  Familie 


605  Offenbach.  Goethestraße  65 
im  Dezember  1966 

Die  Beerdigung  fand  am  15.  De¬ 
zember  1966  in  Offenbach  (Main) 
statt. 


Berichtigung 

In  der  Famlllen-Anzelge  über 
den  Tod  des  Herrn 

Rudolf  Kropeit 

aus  Schallen,  Kreis  Wehlau 
wurde  bei  Frau  Hedwig  Zachau. 
geb.  Kropau.  gesetzt.  Es  muß 
richtig  heißen;  JTrau  H*dwlg 
Zachau,  geb.  Kröpeit. 


Am  24.  November  1966  verstarb 
nach  kurzer  Krankheit  unsere 
liebe  Mutter,  Großmutter.  Ur¬ 
großmutter.  Schwester.  Schwä¬ 
gerin  und  Tante 

Anna  Krumm 

geb.  Gallinat 
aus  Stadtfelde 
Kreis  Ebenrode 

im  Aller  von  84  Jahren. 

«tiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Familie  Gttitr.v  Schlösser 


1  2061  Wiemerskamp 
Post  Bargfeld 


Am  29.  Dezember  1966  feiert 
unsere  liebe  Mutter.  Großmut¬ 
ter  und  Urgroßmutter 

Gertrud  Kelch 

geb.  Perkuhn 
aus  Königsberg  Pr. 
Kolwstraße  2 
Ihren  80.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  ihr  weiterhin  Gottes 
Segen. 

Die  dankbaren  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 

29  Oldenburg.  Radbodstraße  16 


Fern  der  geliebten  Heimat  entschlief  heute  unsere  liebe  Mut¬ 
ter.  Schwiegermutter.  Schwester,  Schwägerin,  Tante,  Groß- 
und  Urgroßmutter 

Olga  Ennull 

verw.  Runge,  geb.  Hundsdörfer 
aus  Liebenfelde,  Kreis  Lablau 


Im  »2.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Ewa'd  Bahr  und  Frau  Erna.  geb.  Runge 


Eutln-Pulverbeck 

Trauerfeier  am  22.  Dezember  1966  ln  der  Friedhofskapelle 

Eutin. 


Am  I.  Januar  1967  feiert  unser 
lieber  Vater,  Schwiegervater. 
Großvater  und  Urgroßvater 

Emil  Freimann 

aus  Königsberg  Pr. 

Kaporner  Straße  14  a 
seinen  85.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  weiterhin  gute 
Gesundheit  und  Gottes  Segen 
ftlr  den  ferneren  Lebensabend 

die  dankbaren  Kinder  Gretel 
Herta,  Willi  und  Erich 
die  Schwiegertöchter  und 
-söhne  Ruth.  Grete,  Gustav 
und  Rudi 
sowie  die  Enkel- 
und  Urcnkelklnder 
nebst  Verwandten 

Gleichzeitig  gedenken  wlr  ln 

Ehrfurcht  unserer  9,™'' 

unseres  lieben  Bruders  Wjjnmr, 
seiner  Frau  Llsbeth  und  deren 
Kinder  Klaus-Dieter  und  Dlet 
mar. 

4132  Kamp-Llntfort 
Moeser  Straße  74 


Am  27.  November  1966  ging  unsere  liebe,  gute  Mutter,  Frau 

Johanna  Maaser 

geh.  Palelt 

aus  Stallupönen,  Schulstraße 
nach  kurzer  Krankheit  von  uns. 

In  stiller  Trauer 
Martha  Ttaleler.  geb.  Maaser 
Fritz  Thleler,  Stralsund 
Margarete  Dalhöfer,  geb.  Maaser 
Otto  Maaser,  vermißt 
Lucta  Maaser,  Hamburg 

753  Pforzheim.  Maximilianstraße  173 


erlöste  nach  langem,  schwerem  Leiden  am  10.  Dezember 
Pw  unrere  herrensg.Tte.  stets  hilfsbereite  Schwester.  Schwü- 
gerln  und  Tante 

Charlotte  Neumann 

Lehrerin  I.  R- 

früher  Lehrerin  an  der  Mittelschule  ln  Landsberg.  Ostpreußen 
im  Alter  von  65  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

Herta  Deyke.  geb.  Neumann 

Alfred  Deyke 

Helene  Neumann 

Eva  Neumann 

Gisela  Esemann,  geb.  Doykc 
Werner  Esemann 
Gerhard  Deyke 


2  Hamburg  65.  Sommerpfad  8 
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Fern  Ihrer  geliebten  ostpreußischen  Heimat  Ist 
meine  lieb«,  treue  Lebensgefährtin  und  Inntgge- 
llebte  Frau,  unsere  '  -be  Schwester  und  Schwägerin 

Margarete  Huhn 

geb.  Ka-  .st 

eus  Tilsit 

am  17.  Dezember  1968  Im  Alter  von  58  Jahren  noch 
kurzer,  schwerer  Krankheit  von  mir  gegangen. 


In  stiller  Trsuer 
Walter  Huhn 

Gertrud  Sptetmann,  geb.  Kasrkat,  Stuttgart 

Erna  Kasekat,  Aurlch 

Kurt  Kasekat.  Oldenburg  l.  O. 

Georg  Steeger  und  Frau  Edith,  geh  Kaaokat 

Flensburg 


SL  Peter-Ording.  Badaljec  »t 


Alle«  ln  Gottes  Hand  legen, 
Alles  tn  Gottes  Hand  lassen, 
Alles  aus  Gottes  Hand  nehmen. 

Heute  entschlief  unsere  gute  Mutter,  Schwiegermutter,  Omi, 
unsere  liebe  Schwester,  Schwägerin,  Tante  und  Kusine,  Frau 

Marie  Lackner 

geb.  Klugmann 

•  6.  Februar  1879  In  Alt-Ukta,  Ostpreußen 
t  5.  Dezember  1986  in  Großburgwedel 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Luise  Rctmann,  geb.  Ladcncr 
Johanna  Schröder,  geb.  Ladcner 


3006  Großburgwedel,  Burgdorier  Straße  18,  den  5.  Dezember  196« 

Die  Trauerfeier  fand  am  Sonnabend,  dem  10.  Dezember  1988. 
um  12  Uhr  In  der  Frlcdhofakapelle  zu  Großburgwedel  statt. 


Plötzlich  und  unerwartet,  entschlief  am  6.  Dezember  1966  im 
67.  Lebensjahre  unsere  liebe  Mutti 

Erika  Langanke 

geb.  Schulz 

aus  Wehlau.  Ostpreußen.  Nadolnystraße  38 

In  stiller  Trauer 
Hannelore  Langanke,  Berlin-Friedenau 
Torrn  od  Staub  und  Fran  Annemarie,  geb.  Langanke 
Neu-Isenburg 

Manfred  Gladis  und  Frau  Eva,  geb.  Langanke 
Hennmgsdorf-Bln. 

Ernst-JOrgen  Langanke  und  Frau  Gisela,  geb.  Preuningcr 
Froschhausen 
und  3  Enkelkinder 

Froschhausen,  Schulstraße  8 

Die  Beerdigung  fand  am  10.  Dezember  1966  m  Wredenhogcn 
(Mecklenburg)  statt. 


Gott  der  Herr  rief  heute  nach  kurzer,  schwerer 
Krankheit  meine  liebe  Mutter  und  Großmutter,  un¬ 
sere  gute  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 


Julie  Woyciniuk 

geb.  Koszyk 
aus  Lyck.  Ostpreußen 
geboren  am  6.  6.  1863  In  Sieden 


im  Alter  von  83  Jahren  zu  sich  ln  die  Ewigkeit. 


In  stiller  Trauer 
lm  Namen  aller  Angehörigen 

Horst  Woyctnink 


4  Düsseldorf.  Schwertnstraße  30,  den  17.  Dezember  1986 

Die  Beerdigung  hat  Donnerstag,  den  22.  Dezember  1888,  auf 
dem  Nordfriedhof  ln  Düsseldorf  stattgefunden. 


Die  ewige  Ruhe  fand  nach  einem  L«bcn  voller 
Leiden  tm  70.  Lebensjahre  Frau 


Gertrud  Rakuttis 

geb.  Prcuß 

aas  Königsberg  Pr. 


Franz  Rakuttis 

Ingenieur  bei  den  Stadtwerken 
der  1945  in  Königsberg  ums  Leben  kam 
und  Ihren  beiden  gefallenen  Söhnen 

Gerd  Rakuttis 
Werner  Rakuttis 
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Bald  aul  dem  Bildschirm:  Kapitän  Schuld l  (Heinz  Engelmann  (rechtst  berichtet  Vizeadmiral  Generaloberst  Reinhardt,  Oberbetehlshaber  der  Heeresgruppe  Mille  tWoligang  ßit'nrt. 
Thiele  (Günther  Ziessler,  Mitte)  über  die  Einschulung  der  Flüchtlinge.  Korvettenkapitän  rechts),  läßt  sich  im  Hauptquartier  der  4.  Armee  von  Generalmajor  Oelh  i-ii"  n  i  I m'in  i'ri  I. 

Leonhard  (Til  Kiwe,  zweiter  von  links)  ist  besorgt  darüber,  daß  seit  Tagen  keine  neuen  links)  und  General  Hoßbach  ( Kurd  Pierilz,  Milte )  einen  Lagebericht  erstatten  Die  I  Armee 

Schille  gemeldet  sind,  um  weitere  Transporte  zu  übernehmen.  ist  Ende  Januar  die  letzte  Hollnung  lür  viele  Flüchtlinge. 


Frank  VVishar  aus  Tilsit  drehte: 

„Flucht  über  die  Ostsee" 

Am  13.  Januar  um  20  Uhr  im  Zweiten  Deutsdien  Fernsehen 


Was  in  Rundfunk  und  Fernsehen  bisher  über 
die  letzten  Kriegsjahre  und  die  Zeit  der  allge¬ 
meinen  Auflösung  in  Deutschland  gezeigt  wurde, 
hat  wohl  vielfach  denjenigen,  der  selbst  dabei 
war,  nicht  befriedigen  können.  „Die  Wirklich¬ 
keit  war  ganz  anders!“  hat  wohl  schon  mancher 
gesagt,  der  seiner  Umgebung,  wie  besonders 
auch  der  Jugend  von  heute  ein  rechtes  Bild 
von  den  Ereignissen  damals  zu  geben  sich  be¬ 
mühte. 

Wir  können  hier  auf  eine  Sendung  des  Zwei¬ 
ten  Deutschen  Fernsehens  am  Freitag,  13.  Ja¬ 
nuar,  von  20  bis  21.15  Uhr,  hinweisen,  die  ver¬ 
spricht,  der  Wahrheit  etwas  näher  zu  kommen, 
wenigstens  aber  versucht,  dem  deutschen  Volk, 
seiner  Tapferkeit,  Ausdauer  und  Duldsamkeit 
in  diesen  Wochen  und  Monaten  der  äußersten 
Gefahr  und  Bedrohung  durch  einen  rücksichts¬ 
losen  Gegner  gerechter  zu  werden  als  bisher. 
Auch  wird  in  dieser  Sendung  ein  hohes  Lied  auf 
die  damaligen  deutschen  Soldaten  und  ihren 
selbstlosen  Einsatz  gesungen,  da  sie  es  in  bester 
Eintracht  und  Zusammenarbeit  verstanden,  noch 
zu  m  Millionen  Flüchtlinge  über  die  Ostsee  dem 
Zugriff  der  Russen  zu  entziehen. 

Üngcnauigkeiten,  die  leider  auch  dieses  Dreh¬ 
buch  eines  Films  picht  vermeidet  und  die  der 


X'ffJ.  ttöer  interessuMt  .  .  . 

Ernst  Meyer,  Allensteiner  vom  Jahrgang  1908 
und  Vorstandsmitglied  der  Allianz  Versiche- 
rungs-AG.  wurde  zum  neuen  Präsidenten  des 
Gesamtverbandes  der  Versicherungswirtschaft 
gewählt.  Ernst  Meyer  trat  1935  nach  dem  Stu¬ 
dium  der  Rechtswissenschaften  bei  der  Allianz 
ein,  übernahm  1940  die  Filialdirektion  Königs¬ 
berg,  wurde  1947  Vorstandsmitglied  der  Allianz- 
Leben  und  1952  der  Allianz  Versidterungs-AG. 
Von  1961  Ins  1964  war  er  außerdem  Vorsitzen¬ 
der  des  I  IUK-Verbandes,  dessen  Ehrenvor¬ 
sitzender  er  jetzt  ist.  Direktor  Meyer  hat  sich 
große  Verdienste  um  Kraftverkehrsversicherung 
und  Verkehrssicherheit  erworben. 


geschichtlichen  Wahrheit  nicht  entsprechen,  kann 
man  demgegenüber  als  zweitrangig  bezeichnen. 
So  wäre  auch  hier  zu  bemängeln,  daß  der  Plan 
zur  Rettung  der  Vertriebenen  doch  wohl  der 
deutschen  militärischen  Führung  zu  verdanken 
war,  die  es  während  der  Waffenslillstandsver- 
handlungen  verstanden  hat,  diesen  Plan  den 
westlichen  Alliierten  als  so  dringlich  zu  schil¬ 
dern,  daß  diese  ihrerseits  damals  die  Durch¬ 
führung  nicht  weiter  behinderten.  Dies  kommt 
in  diesem  Film  nicht  recht  zur  Darstellung. 

Uns  scheint  es  aber  angebracht  zu  sein,  dem 
Tilsiter  Frank  Wisbar,  dem  Regisseur  dieses 
Films,  ein  Zeichen  unseres  Dankes  und  unserer 
Zustimmung  zu  geben  für  die  Art,  mit  der  er 
sein  Thema  aufgefaßt  hat,  nämlich  der  allge¬ 
meinen  Haltung  unseres  Volkes  in  diesen  Wo¬ 
chen  und  Monaten  gerecht  zu  werden! 

Das  Drehbuch  entstand  in  Zusammenarbeit 
mit  Cajus  Bekker  nach  dessen  Tatsachenbericht 
„Flucht  übers  Meer*  (Titel  in  der  ersten  Auf¬ 
lage:  „Ostsee  —  deutsches  Schicksal *L  erschie- 


Auch  im  Grenzdurchgangslager  Friedland 
brannten  in  diesem  Jahr  wieder  die  Lichter  des 
Weihnachtsbaumes,  deren  strahlender  Glanz 
sich  in  den  Augen  der  Menschen  spiegelte,  die 
in  diesen  Tagen  vor  dem  schönsten  aller  Feste 
ihren  Weg  durch  das  „Tor  zur  Freiheit*  neh¬ 
men,  um  möglichst  Heiligabend  schon  bei  ihren 
Angehörigen  in  der  Bundesrepublik  sein  zu 
können.  350  von  ihnen  waren  Gäste  des  Lagers 
bei  der  traditionellen  Adventsfeier.  Aus  Bonn 
war  der  neue  Bundesvertriebenenminister  Kai- 
Uwe  von  Hassel  gekommen.  Das  Land  Nieder¬ 
sachsen  als  Träger  des  Grenzdurchgangslagers 
wurde  durch  Ministerpräsident  Dr.  Georg  Diede- 
richs,  dessen  Frau  selbst  nach  zehnjähriger  So¬ 
wjethalt  durch  Friedland  ging,  und  Frau  Maria 
Meyer-Sevenich,  Minister  für  Bundesangelegen¬ 
heiten,  Vertriebene  und  Flüchtlinge,  vertreten. 


nen  im  Verlag  Gerhard  Stafling,  Oldenburg, 
das  einen  fesselnden  und  informativen  Über¬ 
blick  über  die  Geschehnisse  der  Fluchtmonate 
gibt. 

fischen  ohne  Wetz 

Wollen  die  Sowjets  die  Weltmeere  ausplündem? 

Nach  siebenjähriger  Entwicklung  könne  man 
nun  die  Elektrofischerei  ohne  Netz  auch  in  der 
Praxis  anwenden,  erklärte  der  Leiter  des  La¬ 
boratoriums  für  Elektrofischerei  in  Memel, 
Stasys  Malkevicius.  Das  sei  das  Ergebnis  einer 
Expedition  an  die  westafrikanische  Küste,  bei 
der  das  Forschungsschiff  „Neringa“  und  der 
Trawler  9048  der  Fischereiflotte  Königsberg  die 
neuen  Geräte  testeten. 

Malkevicius  erklärte,  die  Elektrofischerei  be¬ 
ruhe  auf  der  Tatsache,  daß  Licht  und  elektrische 
Impulse  auf  Fische  anziehend  wirken.  Die 
Fische  kämen  in  riesigen  Schwärmen  auf  solche 
Reizzentren  zugesdiwommen,  und  es  sei  dann 
nicht  mehr  schwer,  sie  mit  Pumpen  an  Bord  zu 
saugen.  Bei  der  Expedition  sei  es  darum  ge¬ 
gangen,  zu  ermitteln,  welche  Fische  auf  Licht 
und  welche  auf  Elektrizität  reagieren.  Bei  einem 
Versuch  seien  in  sieben  Minuten  10,5  Tonnen 
(210  Zentner)  Sardinen  gefangen  worden. 
Welche  Methode  dabei  angewendet  wurde, 
sagte  Malkevicius  nicht.  E. 


Die  Männer,  Frauen  und  Kinder  saßen  vor 
den  reich  mit  Weihnachtsleckereien  gedeckten 
Tischen,  auch  der  Weihnachtsmann  fehlte  nicht, 
der  die  fast  100  Jungen  und  Mädchen,  die  an 
diesem  Tage  im  Lager  waren,  mit  Geschenken 
überraschte.  Frau  Minister  Meyer-Sevenich 
dankte  den  Aussiedlern  und  Rußlandriickkeh- 
rem  für  ihre  stete  Treue  zum  deutschen  Vater¬ 
land  und  für  ihren  unbeugsamen  Willen,  allen 
Schicksalsschlägen  zum  Trotz  auszuharren  und 
Mittel  und  Wege  zu  finden,  eines  Tages  doch 
in  die  Bundesrepublik  ausreisen  zu  können. 

Bundesminister  von  Hassel  dankte  den  Rot¬ 
kreuzgesellschaften  in  der  Bundesrepublik  und 
in  den  Ostblockländern  für  ihre  Bemühungen 
um  die  Zusammenführung  deutscher  Familien. 
Herzlid»  begrüßten  die  Minister  adil  deutsche 


Frauen,  die  nodi  wahrend  der  Adventsfoier  aus 
Sibirien  kommend  im  Lager  eingetroffen  waren. 

Unter  den  Familien  und  Einzelreisenden,  die 
in  diesen  letzten  Wodien  des  Jahres  durch 
Friedland  gingen,  befanden  sich  auch  Ostpreu¬ 
ßen.  Es  waren  vor  allem  ältere  Menschen,  vor¬ 
wiegend  Frauen.  Jahrelang  hatten  die  polni¬ 
schen  Behörden  die  Ausreise  aus  den  von  ihnen 
verwalteten  ostpreußischen  Kreisen  erschwert 
oder  gänzlich  verwehrt  Nur  wenigen  gelang 
es,  die  notwendigen  Papiere  zu  bekommen.  In 
diesem  Jahr  war  es  zum  ersten  Male  etwas 
anders.  Die  Bestimmungen  für  die  Ausreise 
wurden  offensiditlid»  etwas  gelockert.  Bereits 
bis  Ende  August  waren  iiher  1200  Ostpreußen 
in  Friedland  eingetroffen,  last  doppelt  so  viele 
wie  im  gesamten  Jahr  1965,  Insgesamt  wurden 
1966  über  20  000  Aussiedler  und  Rußlandrück¬ 
kehrer  in  Friedland  aufgenommen. 

Wer  mit  den  Männern  und  Frauen  spricht, 
die  endlich  den  Weg  aus  ihrer  ostpreußischen 
Heimat  zu  ihren  Brüdern  und  Schwestern  in  der 
Bundesrepublik  antreten  können,  erfährt  von 
harten,  schweren  Schicksalen.  Gerade  diese 
Menschen  aus  Masuren  haben  mehr  als  21  Jahre 
lang  Not,  Grausamkeiten  und  Willkür  erleben 
müssen.  Trotz  all  dieser  Schicksalsschläge  sind 
sie  aber  ungebeugt  geblieben,  haben  ihr 
Deutschtum  bewahrt.  Zu  ihnen  gehört  auch  jene 
ältere  Frau,  die  kürzlich  in  Friedland  eintruf. 
Schwer  fällt  es  ihr,  über  die  zurückliegenden 
Jahre  zu  sprechen.  Vertrieben  von  Haus  und 
Hof  durch  die  Polen  1945,  war  sie  froh,  von 
sowjetischen  Soldaten  aufgegriffen  zu  werden. 
Sie  gaben  ihr  wenigstens  relativen  Schutz  vor 
polnischen  Übergriffen.  Die  Frau  kam  aus  dem 
Kreise  Allenstein.  Auch  heute  leben  dort  noch 
viele  deutsche  Familien,  von  denen  die  meisten 
ebenfalls  nach  dem  Westen  wollen.  Aber  neuer¬ 
dings  macht  man  es  ihnen  wieder  schwerer, 
wie  die  Frau  berichtet. 

Der  Grund  ist  überraschend:  Ostpreußen  wird 
zu  einem  Touristenzentrum  ausgebaut.  Urlau¬ 
ber,  darunter  auch  Westdeutsche,  kommen  in 
das  Land  der  Wälder  und  Seen.  Da  die  Hotels 
nicht  ausreidien.  suchen  sie  sich  Privatquartiere. 
Wo  gehen  sie  hin?  Sie  suchen  Häuser  in  den 
Städten  und  Doriern,  che  blanke  Fensterschei¬ 
ben  und  saubere  Gardinen  aufzuweisen  haben. 
Hier  wohnen  Deutsche,  hier  linden  sie  saubere 
und  gute  Unterkunft.  Eine  bittere  Ironie  des 
Schicksals  für  die  polnische  Fremdenwerbung. 

PIK 


In  Friedland  brannten  die  Kerzen 

Bundcsmtnister  von  Hassel  und  Ministerpräsident  Diederichs  bei  der  Adventsfeier 


Endlich  in  der  Freiheit:  35 0  Menschen  aus  den  deutschen  Ostgebieten  nahmen  an  der  Feier  in 
Frtedland  teil. 


Uundesminister  von  Hassel  unlerhält  sich  mit 

rnann  beschert. 


einem  Familienvater,  während  der  Weihnachts- 

Polos:  PIK 


